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4 | Die Offenbarungen 
F der Ochpweſler Mechtitdis, 


gte aus dem Orden des heiligen genediktus, im Kloſter 


Br Helfeda in Sachſen. 
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Das b 
in die waſirſteitsliebenclen unt aufrichkigen Herzen 
lllließende Licht der Gottheit, 
aus der Einſiedler Handſchrift des XIII. Jahrhunderts. 


1 a Herausgegeben 
3 von 
P. Gall Morel. 


Abc der lakeiniſchen Ausgabe der Benediktiner von Solesmes mit vollſländiger 
3 Benützung des von P. Alorel redigirten Cexles 


neu herausgegeben 
von 


J. Müller, 
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Einleitung. 


Gbeicheitg mit dem Werke der heiligen Mechtildis von 
Helfeda veröffentlichen wir auch die Schrift ihrer gleichnamigen 
Ordensmitſchweſter Mechtildis (von Magdeburg): „Das fließende 


Licht der Gottheit.“ Sind ſchon die Nachrichten über die Per— 


ſoͤnlichkeit und das Leben der erſtern ſpärlich, jo ſchwebt über der 
letztern ein bis jetzt nur äußerſt ſchwach erhelltes Dunkel, ja ſelbſt 
ihr Buch war ſeit Jahrhunderten verſchollen. Das in nieder— 
deutſcher Sprache verfaßte Original iſt bis jetzt gar nicht aufge— 
funden, und erſt vor kaum zwei Jahrzehnten wurde eine hand— 
ſchriftliche Ueberſetzung desſelben in oberdeutſcher Sprache des 
XIII. und XIV. Jahrhunderts in der Kloſterbibliothek von Maria— 
Einſiedeln entdeckt. Dieſelbe wurde von P. Gall Morel in doppelter 
Ausgabe, im alten oberdeutſchen Text und in jetziger Schriftſprache, 
veröffentlicht. Bald darauf fand ſich in der Baſeler Bibliothek 
eine lateiniſche Ueberſetzung von einem Dominikaner Heinrich, welche 
aber nur in der Vorrede einige weitere Andeutungen und im Texte 
einige Zuſätze enthält. Nach dieſer lateiniſchen Ueberſetzung ver— 
anſtalteten die PP. Benediktiner von Solesmes eine neue, lateiniſche 
und franzöſiſche Ausgabe der Schrift der Schweſter Mechtildis. 


Wir geben nun nach derſelben die folgende Einleitung über die 


Perſönlichkeit und das Werk genannter Schweſter; den Text der 
Einſiedler Ausgabe in jetziger Schriftſprache aber glaubten wir aus 
Gründen, die wir im Folgenden unter Ziffer II. angeben werden, 
beibehalten zu ſollen, jedoch mit Umänderung der Eintheilung nach 
genannter neueſter Ausgabe, und mit Beifügung derjenigen Stellen 


der lateiniſchen Ueberſetzung, welche in der Einſiedler Handſchrift fehlen. 


VI 


J. Schweſter Mechtildis von Magdeburg. 


Die heilige Gertrudis konnte mehreren ihrer Mitſchweſtern 
im Kloſter Helfeda, die ihr in die Wohnung des göttlichen Bräu— 
ligams vorausgingen, mit ihrem Gebet und geiſtlichen Tröſtungen 
beiſtehen. Unter dieſen Seelen, deren Prüfungen und Glorie ſie 
mit eigenen Augen ſah, ſind es drei, welche nach ihrem Zeugniſſe 
aus dieſem irdiſchen Leben unmittelbar in die ewige Seligkeit ein- 
gingen, nämlich die Aebtiſſin Gertrudis, die würdige Mutter des 
Kloſters, deren leibliche Schweſter, die heilige Mechtildis, die viel— 
geliebte Sängerin des göttlichen Lobes, und endlich eine dritte 
Ordensſchweſter, gleichfalls Mechtildis genannt, von welcher die 
heilige Gertrudis ein Buch von Offenbarungen, eben das vorliegende, 
empfiehlt. Während der letzten Augenblicke dieſer Schweſter Mech— 
tildis bat nämlich die heilige Gertrudis den Herrn, er möchte der— 
ſelben wenigſtens nach ihrem Tode die Gabe der Wunder verleihen, 
zum Zeugniß für den göttlichen Charakter ihrer Offenbarungen, 
und zur Beſchämung derjenigen, die nicht daran glauben wollten. 
Der Herr aber nahm das Buch zwiſchen zwei Finger und ſprach: 
„Werde ich etwa den Sieg nicht ohne Waffen davontragen? Ich 
habe mir ehemals die Völker durch Zeichen und Wunder unter- 
worfen; gegenwärtig aber iſt es denen, welche den Einfluß einer 
Gnade an ſich ſelbſt erfahren, leicht gemacht, zu glauben; die Wider⸗ 
ſacher dieſer Schrift ſind jedoch nicht die einzigen, die ich ertrage; 
denn über ſie, wie auch über die übrigen werde ich obſiegen.“ 
(Geſandt. d. göttl. Liebe, 5. B., 7. K.) Die heilige Mechtildis 
ihrerſeits enthüllt an mehr als einer Stelle die Gabe der Offen— 
barung in der Schweſter Mechtildis. (Buch beſond. Gde. 2. B., 
.;, B 

Wer iſt nun dieſe Perſönlichkeit? Wir wiſſen es nur aus ſpär⸗ 
lichen Andeutungen, welche ſich in den drei bis jetzt bekannten Hand⸗ 
ſchriften ihres Buches, ſowie in den Werken der heiligen Gertrudis 
und Mechtildis finden. Wir leſen da, daß Schweſter Mechtildis ihre 
erſte Offenbarung im zwöften Lebensjahr empfing. Alsbald darauf 
verließ ſie ihr unbekannt gebliebenes Vaterland, um ſich in eine von 
ihr nicht genannte Stadt zu begeben, als welche ſich im Verlauf ihres 
Buches Magdeburg ergibt. (3. B., 1. u. 2. K.) Ihre Offenbar⸗ 
ungen dauerten, wie ſie ſelbſt ſagt, über dreißig Jahre, als ſie die 
Art und Weiſe der Mittheilung derſelben aufſchrieb. Dieſe außer: 
ordentlichen Gnadenerweiſungen, welche ſie auf Befehl des Geiſtes, 
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der ſie ihr ertheilte, ſowie ihrer Beichtväter in ihren Schriften auf— 
zeichnete, werden aber wohl nicht auf dieſen Zeitraum zu beſchränken 
ſein. (Vorw. F. 2.) 
\ Sie lebte alſo fern von ihrem Vaterlande zu Magdeburg, 
allein, ohne Verwandte, ohne Freunde, mit Ausnahme einer einzigen 
Perſon, welche ſie nicht näher bezeichnete, betreffs derer ſie aber 
befürchtete, ihre Zuneigung zu ihr möchte ihr Wachsthum in der 
Liebe Gottes hemmen. Während ihres langen Aufenthaltes zu 
Magdeburg lebte Mechtildis in der Einſamkeit, aber, wie es ſcheint, 
nach der Regel der Beghinen, das iſt frommer Perſonen, welche, 
ohne in ein Kloſter einzutreten, ſondern in der Welt verbleibend, 
ſich gleichwohl durch ihre Kleidung, wie durch ihre ganz den Werken 
der Frömmigkeit gewidmete Lebensweiſe von derſelben abſondern. 
Sie hatte damals zu Gewiſſensräthen Predigerbrüder oder Domini— 
kaner. In deren Schule ſchöpfte ſie ſelbſtverſtändlich die große 
Verehrung, welche ſie gegen den heiligen Dominikus zeigt, den ſie 
ihren vielgeliebten Vater neunt. Man ſchloß daraus, fie habe dem 
Orden dieſes großen Heiligen angehört; ihr Buch zeigt ſie uns aber 
in der Einſamkeit bis zu ihrem hohen Alter; dann zog ſie ſich, 
wie Bruder Heinrich, der ihre Schriften in das Lateiniſche über— 
ſetzte, berichtet, nach vielen Anfechtungen in das Benediktinerinnen— 
kloſter Helfeda zurück und ließ ſich in dieſen Orden aufnehmen. 
(Vorw. des Br. Heinr., u. 2. B., 22. K.) 

Ihre andächtige Liebe, die ſie zum heiligen Dominikus trug, 
ließ ſie den Eintritt ihres Bruders Balduin in den Predigerorden 
bewirken. Derſelbe wurde Subprior im Kloſter zu Halle, und 


E ſchrieb daſelbſt ein Exemplar der heiligen Schrift, deſſen man ſich 


zu den Leſungen im Refektorium bediente. Er ſtarb vor ſeiner 
Schweſter. (2. B., 21. K.) 

Die Beziehungen der Predigerbrüder zu dem Benediktinerinnen— 
kloſter in Helfeda, welche Beziehungen mehr als einmal in dem 
Buche der heiligen Mechtildis angedeutet ſind, verſchafften ohne 
Zweifel der armen Seherin den Einlaß in das Kloſter. Der leb— 
hafte Tadel, womit fie weder die Laien noch die Geiſtlichkeit Magde— 
burgs, deren Leben gar wenig chriſtlich war, verſchonte, zog ihr 
Verfolgungen zu. Um ihren nur allzu begründeten Vorwürfen zu 
entgehen, beſtritt man die Aechtheit ihrer Offenbarungen; die einen 


fſhaten dies, weil fie ſich von denſelben getroffen fühlten, die andern, 
weil ſie aus Mißgunſt über dieſe Gnadenerweiſungen das richtende 
Wort einer armen Frau ohne Familie und Protektion unerträglich 


. 
— 7 


VIII | 

fanden. Selbſt ihre Beichtväter zeigten ſich ſtreng gegen ſie, und 
einer von ihnen mußte mit langem Fegfeuer die Schwachheit büßen, 
daß er auf die Verleumder ſeines Beichtkindes gehört hatte. Im 
Kloſter zu Helfeda wenigſtens fand ſie einmal einen Zufluchtsort 
für ihr Alter, Schutz gegen ihre Feinde, und endlich ihren Verhält— 
niſſen entſprechende Tröſtungen. Sie traf unter den dortigen Kloſter— 
frauen ſolche, die gleichfalls außerordentlicher Gnaden gewürdigt 
waren, wodurch die Welt und ihre verſchiedenen Anhänger ihr ent— 
fremdet worden. Die große Liebe, welche Aebtiſſin Gertrudis ihr 
erwies, und die Hochachtung, welche die heilige Gertrudis und 
Mechtildis vor ihren übernatürlichen Gaben zu erwecken wußten, 
flößten ihr wieder Muth ein. Obwohl betagt und krank, machte 
ſie jetzt neue, der früheren vollſtändig würdige Aufzeichnungen. 
Dieſelben bilden das ſiebente und letzte Buch ihrer Schriften und 
finden ſich nur in der Einſiedler Handſchrift. 

Schweſter Mechtildis brachte alſo die letzten zwölf Jahre 
ihres Lebens im Kloſter Helfeda zu, nachdem ſie förmlich in den 
Orden eingetreten war, vita sanctimonialium in Helpede assumpta, 
wie ſich ihr Ueberſetzer ausdrückt. Nach ſo deutlichem Wortlaut iſt 
es vergeblich, ſie den geiſtlichen Töchtern des heiligen Dominikus 
beizuzählen, wie Greith und Morel wollten, welche, freilich nach 
langen Jahrhunderten gänzlicher Verſchollenheit des Buches und 
ſeiner Verfaſſerin, dasſelbe in einer einzigen Handſchrift entdeckten 
und wegen der hervorragenden Stellung, welche der heilige Do— 
minikus und ſein Orden in dem Buche einnehmen, die Verfaſſerin 
irrthümlich für eine Dominikanerin hielten. Ebenſo wenig iſt ſie 
jene Mechtildis, welche mit einer gewiſſen Jutta Aebtiſſin des 
Kloſters zur heiligen Agnes bei Magdeburg war; ſondern anfänglich 
Beghine zu Magdeburg wurde Schweſter Mechtildis zuletzt mit 
Gertrudis und der andern Mechtildis im nämlichen Kloſter Bene— 
diktinerin. 

Die heilige Gertrudis hatte im Alter von fünfundzwanzig 
Jahren, im Jahre 1281 ihre Gabe der Offenbarung erhalten, als 
ſie ſich derſelben beim Tode ihrer Schweſter Mechtildis bedienen 
lonnte. Deßgleichen ſpricht die heilige Mechtildis von ihrer gleich— 
namigen Mitſchweſter als verſtorben und in die ewige Glorie auf— 
genommen, als ſie während ihrer Krankheit im Jahre 1298 ihre 
eigenen Offenbarungen bekannt gab. Der kurze Vorbericht der 
Einſiedler Handſchrift bemerkt andererſeits, „im Jahre von Gottes 
Geburt dreizehnthalb hundert Jahre und etwa fünfzehn Jahre 
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darnach“) wurde dieſes Buch von Gott geoffenbart auf deutſch 
einer Schweſter, die eine heilige Jungfrau war an Leib und Geiſt.“ 
Wir haben geſehen, daß dieſe Offenbarungen im Alter von zwölf 
Jahren bei ihr begannen und über dreißig Jahre dauerten. Alle 
dieſe Angaben verweiſen ihren Eintritt in das Kloſter Helfeda un— 
gefähr in das Jahr 1281, und ihren zwölf Jahre ſpäter erfolgten 
Tod in das Jahr 1293. Dieſe kurze Notiz enthält beinahe Alles, 
was bis jetzt über das Leben der Schweſter Mechtildis bekannt iſt. 
Kaum findet ſich in ihrem Buche noch irgend ein weiterer Punkt, 
der ein wenig mehr Licht auf ein Daſein würfe, das nach den Ab— 
ſichten Gottes mit dieſer Seele ſtetsfort in demüthige Verborgenheit 
gehüllt und von der Welt unbeachtet bleiben ſollte. 


II. Das Buch der Schweſter Mechtildis von Magdeburg. 


Selbſt ihr Buch theilte lange Zeit mit ſeiner Verfaſſerin das 
Schickſal des Begrabenſeins im Dunkel der Vergeſſenheit, da es 
ungefähr vom Jahre 1300 an bis zum Jahre 1861 der religiöſen 
und literariſchen Welt faſt gänzlich unbekannt geblieben iſt. Zu 
dieſer Zeit hatte der damalige Domdekan und nunmehrige Biſchof 
Dr. Greith von St. Gallen das Glück, von dem in der ober— 
deutſchen Sprache des XIII. Jahrhunderts geſchriebenen Manufkript 
des fraglichen Buches, das in der Kloſterbibliothek von Maria— 
Einſiedeln in der Schweiz aufbewahrt wird, Kenntniß zu erhalten. 
Angenehm überraſcht von dem hohen Werthe dieſes Werkes nahm 
er eine anſehnliche Zahl Bruchſtücke daraus in ſein Buch: „Die 
deutſche Myſtik im Predigerorden“ auf, in der Meinung, 
Mechtildis habe dieſem Orden angehört. Preger in München ver— 
öffentlichte nun 1869 eine Studie über Mechtildis von Magde— 
burg — dieſe Bezeichnung gab er ihr, und wir glauben ſie bei— 
behalten zu ſollen — und dann im Jahre 1873 eine zweite Denk— 
ſchrift über ſie. Im gleichen Jahre mit ſeiner erſten Studie 
erſchien von Dr. Gall Morel ein getreuer Abdruck des urſprüng— 
lichen altdeutſchen Textes zugleich mit einer Ueberſetzung in jetziger 
Schriftſprache, im gleichen Verlage, wie vorliegende neue Ausgabe. 

Das Exemplar der Einſiedler Bibliothek kam dieſer zu von 


9 den in einem nahe gelegenen Thale angeſiedelten Waldſchweſtern, 


welche es ihrerſeits von einer Margaretha Ebner von Baſel, oder 


. „Margaretha mit dem goldenen Ring“ als Vermächtniß bekommen 


*) D. h. während dieſer fünfzehn Jahre. 


hatten. Dieſe Margaretha hatte es von Heinrich von Nördlingen, 
der in einem Briefe vom Jahre 1345 ſagt, er habe noch nie ein 
Buch in deutſcher Sprache geleſen, das ſich mit ſolcher Tiefe und 
Frömmigkeit über die göttliche Liebe ausdrückte, und habe es aus 
dem Niederdeutſchen in das Oberdeutſche überſetzt. Dieſes letztere 
Idiom herrſchte in Süddeutſchland beſonders am Oberrhein, während 
das erſtere in Norddeutſchland üblich war. Die Einſiedler Hand⸗ 
ſchrift iſt alſo nicht das Original, ſondern eine Ueberſetzung. Nun 
iſt aber zu bemerken, daß bei der Uebertragung von einem Dialekt 
in einen andern der nämlichen Sprache der dem Original eigen- 
thümliche Geiſt und Charakter ſich beſſer erhalten, als beim Ueber— 
ſetzen in eine fremde Sprache. Würde darum nicht aus genügend 
begründeten Angaben hervorgehen, daß in fraglicher Handſchrift eine 
Ueberſetzung vorliege, ſo würden wir es unbedenklich für das von 
Schweſter Mechtildis herrührende Original halten, ſo ſehr trägt es den 
Stempel der Natürlichkeit, der Friſche und des unmittelbaren Ge— 
fühles an ſich, wie man dies von einer einfachen und ungebildeten, 
aber von Natur reich begabten Perſönlichkeit erwarten kann, welche 
in das Gebiet der erhabenen Geheimniſſe, auf dem ſie ſich ebenſo 
leicht wie ſicher bewegt, auf wunderbare Weiſe eingeführt wurde. 

Eine lateiniſche Ueberſetzung des Buches der Schweſter Mech— 
tildis wurde bald nach ihrem Tode von einem Bruder Heinrich des 
Predigerordens angefertigt. Dieſelbe findet ſich in zwei Exemplaren 
in der Baſeler Bibliothek, das eine aus dem XIV., das andere aus 
dem XVI. Jahrhundert. Die Ueberſetzung iſt ſinngetreu, aber von 
anderem Charakter und Stil, als die vorgenannte. Der Ueberſetzer 
wollte oft ſeine Ausdrucksweiſe abrunden, die Aſſonanzen, welche an 
das Original erinnern und im Deutſchen durchklingen, wiedergeben 
und dem Ganzen dichteriſche Form und dichteriſchen Schwung ver— 
leihen. Unſere Leſer werden daher mit uns einverſtanden ſein, 
wenn wir anſtatt einer nochmals abgeſchwächten Rücküberſetzung aus 
dem lateiniſchen Texte geradezu den von P. Morel in die jetzige 
Schriftſprache überſetzten Text wiedergeben, welcher immerhin noch 
manche Anklänge an jenes alte Hoch- oder Oberdeutſch hat, von 
welchem Morel ſagt, „bei Mechtildis wird es oft wahre Muſik, 
und die Fülle von Reimen, Aſſonanzen, Alliterationen macht, eben 
weil ſie ganz ungeſucht, ganz Natur und kunſtlos erſcheint, deſto 
mehr Wirkung.“ ) | 


* Einleitung zu P. G. Morel's Ausgabe, S. XVII. 
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Gleichwohl gibt Bruder Heinrich in dem Vorwort und da 
und dort im Werke ſelbſt über verſchiedene Perſönlichkeiten einige 
Notizen, die ſich in der deutſchen Handſchrift nicht finden, ſei es, 
daß er jene perſönlich kannte, oder daß ihm Quellenmaterial zur 
Hand war, woraus er ſchöpfen konnte. So verdanken wir ihm 
z. B. die wichtige Bemerkung, daß Schweſter Mechtildis ſich nach 
Helfeda zurückzog und unter die Benediktinerinnen dieſes Kloſters 
aufgenommen wurde. Dieſe Notizen ſowie diejenigen Textſtellen, 
welche in der Ausgabe von Morel nicht enthalten ſind, nahmen 
wir aus der lateiniſchen Ausgabe in dieſe vorliegende herüber und 
machen fie durch Klammern | kenntlich. Dagegen fehlt das ganze 
ſiebente Buch in der Ueberſetzung des Bruders Heinrich, was an— 
zudeuten ſcheint, daß ihm nur die von der Schweſter vor ihrem 
Eintritt in das Kloſter geſchriebenen Blätter zur Verfügung ſtanden. 
Dieſe von einem Tag zum andern geſchriebenen, gleichſam fliegenden 
Blätter waren zum erſtenmal geſammelt und geordnet worden von einem 
andern Bruder des Predigerordens, gleichfalls mit Namen Heinrich, 
genannt von Halle, Lektor zu Rupin, der aber vor der Schweſter 

techtildis ſtarb. Es iſt nebenbei bemerkt, etwas ſchwierig, mit fo 
wenigen Anhaltspunkten in der Geſchichte der Schweſter Mechtildis 
und ihres Buches ſich zurechtzufinden, da mehrere Perſonen desſelben 
Namens Heinrich und öfters desſelben Standes vorkommen. Der 
eine ſtirbt eines heiligmäßigen Todes an Oſtern (2. B., 17. K.); 
der andere, mit dem Beiſatz von Halle, ſammelt die Schriften unſerer 
Seherin (2. B., 22. K.); der dritte iſt unſer Ueberſetzer, welcher 
in dem Vorwort die letzten Jahre der Schweſter Mechtildis be— 
ſchreibt. Alle drei gehörten dem Dominikanerorden an. In der 
Geſchichte des Buches iſt es ſodann zuerſt ein Prieſter, Heinrich von 
Nördlingen, welcher es aus dem Niederdeutſchen in das Oberdeutſche 
überſetzt und den Waldſchweſtern bei Einſiedeln ſendet, dann ein 
anderer Heinrich von Rumerſchein, welcher das Buch denſelben 
Schweſtern empfiehlt. 

Welche Aufnahme hat das Buch gefunden? Großes Lob ſpendeten 
demſelben vor Allem die heiligen Gertrudis und Mechtildis, ſowie die 
Ueberſetzer desſelben, Heinrich aus dem Predigerorden und Heinrich 


von Nördlingen. Im XIV. und XV. Jahrhundert war ſein zu 


Herzen dringender Inhalt für gottinnige Seelen eine Quelle hohen 


geiſtigen Genuſſes und nachhaltiger Erbauung. Nun wird es aber 
4 lange Zeit ſtille von dem Buche und ſeiner Verfaſſerin. Die religiös— 
politiſchen Zuckungen des XV. und die darnach eintretende Kirchen— 
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ſpaltung des XVI. Jahrhunderts mit ihren verwüſtenden Folgen 
warfen einen großen Theil Deutſchlands auf die Bahnen des Irr— 
thums; die Myſtiker ſind verachtet und vergeſſen. Erſt in einer 
Zeit vorübergehender Ruhe und rückblickender Neugier wird das 
Studium dieſer beſondern Klaſſe von Schriftſtellern wieder auf— 
genommen. 

Im Jahre 1861 veröffentlichte Dr. Greith ſein Buch: „Die 
deutſche Myſtik im Predigerorden.“ Neben andern Auszügen ge— 
währt er darin beſonders den Liedern und Sittengedichten der 
Schweſter Mechtildis ziemlichen Raum. Er ſpricht ſich darüber 
folgendermaßen aus: „Den Stoff für ihre Lieder, Betrachtungen 
und moraliſchen Lehren zog ſie aus dem Chriſtenglauben und den 
ſelbſteigenen Erfahrungen ihrer myſtiſchen Zuſtände. Sie feiert 
darin die innigen Bezüge Gottes und der Seele, welche die Minne 
vermittelt, und nach unten das Wechſelverhältniß zwiſchen Seele 
und Leib (Sinnlichkeit, Leichnam), welches durch die Begierlichkeit 
der Sünde zu einem gegenſeitig feindſeligen ſich ausgebildet. Ihre 
didaktiſchen Sinnſprüche verbreiten ſich über Tugenden und Laſter, 
die Vollkommenheiten und Mängel der Seele auf ihrem Pilgerzuge 
nach oben, und mit beſonderer Vorliebe wählt ſie zuweilen die 
Form des Zwiegeſprächs, das ſie zwiſchen Gott und der Seele, der 
Minne und der Seele, der Minne und der Erkenntniß, und zwiſchen 
der Erkenntniß und dem Gewiſſen mit Gewandtheit zu führen weiß, 
um ihre reiche Gedankenfülle am Faden der Rede und der Gegen— 
rede abzuſpinnen. Allein die „Offenbarungen“, die ſie in den 
Stunden ihrer Beſchaulichkeit empfangen, verbreiten ſich auch noch 
über die jenſeitigen Regionen der Hölle, des Fegfeuers und des 
Himmels mit eigenthümlicher Zeichnung; ſie beklagt wiederholt und 
nicht ohne eine gewiſſe Schärfe in der Weiſe der ſeligen Hildegard 
den geſunkenen Zuſtand der Chriſtenheit in Kirche und Reich, bei 
der Geiſtlichkeit und Laienſchaft.“ Wir können noch beifügen, daß 
ſie es unter mehr Thränen vielleicht, aber mit weniger Bitterkeit 
that, als der heilige Petrus Damiani und der heilige Bernhard, 
und daß ſie, ähnlich der heiligen Katharina von Siena, ſich von 
Deutſchland heraus an Rom wandte und vom Papſt allein das 
Heilmittel erbat. (3. B., 7. K.) „Dieſes,“ fährt Greith fort, „vers 
bunden mit einigen gewagten Lehren mag ihr auch die Mißkennung 


von Seite ihrer Mitſchweſtern zugezogen haben, über die ſie zum 


öftern Klage führt. Die Erleuchtung, die ihr zu Theil geworden, 
will ſie keiner Schule menſchlicher Weisheit verdanken, „mit der 
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man,“ wie ſie irgendwo ſo ſchön ſagt, „viel gewinnen und auch 
viel verlieren könne;“ ſie bezeugt gegentheils, ſelbe von oben herab 
erhalten zu haben.““) 

P. Gall Morel erkannte ebenſo den hohen Werth des Schatzes, 
den ſeine Bibliothek enthielt. Dr. Preger in München, welcher 
ſich viel mit dem Werke beſchäftigte, anerkennt deſſen transcendentale 
Schönheiten, und beglückwünſcht Deutſchland zu einem ſo erhabenen 
poetiſchen Genie von ſo tiefdringendem Scharfblick, das die Lücke, 
welche die Kritik, wie er ſagt, in der Reihe der deutſchen Dichter 
des Mittelalters, von der berühmten Hroswitha abgeſehen, geſchaffen 
hat, ſo glücklich ausfüllt, und er findet aus jenem Zeitalter Nie— 
manden ihr an die Seite zu ſtellen, als die heilige Gertrudis in 
dem zweiten Buche ihres „Geſandten der göttlichen Liebe“. Preger 
ſucht ferner den Nachweis zu erbringen, daß Dante ſeine beſten 
Inſpirationen bei Schilderung der Orte jenſeits des Grabes, und 
beſonders der Hölle, aus dem Buch der Schweſter Mechtildis ge— 
ſchöpft habe. Er iſt der Meinung, ſie ſei es, die der Dichter in 
dem Geſang vom Fegfeuer mit dem Namen Matelda habe be— 
zeichnen wollen. Ueber dieſen letztern Punkt ſind wir abweichender 
Anſicht und wir beanſpruchen dieſe Ehre für die heilige Mechtildis 
(S. Einleit. zum „Buch beſond. Gde.“ S. Xl. f.); dagegen find 
wir geneigt zu glauben, Dante habe von dem Buche: „Das fließende 
Licht der Gottheit“ gleichfalls Kenntniß gehabt und mehr als 
einmal ſeine Inſpirationen daraus geſchöpft. Sollen wir unſern 
Gedanken offen ausſprechen? Wir ſind der Anſicht, daß bei dieſem 
Wettſtreit der Sieg nicht immer auf Seiten des großen Dichters 
geblieben ſei. Bekannt iſt ſeine berühmte Ueberſchrift über dem 
Thor der Hölle: „Durch mich geht man ein in die Stadt der 
Trauer; durch mich geht man ein in den ewigen Schmerz; durch 
mich hindurch kommt man zum verworfenen Geſchlechte ... Ihr, 
die ihr eintretet, laſſet jegliche Hoffnung zurück!“ 

ö Stellen wir dem gegenüber das Bild, welches von demſelben 
2 Orte die unbekannte Schweſter Mechtildis entwirft: „Ich ſehe eine 
$ Stadt, ſie heißt: ewiger Haß.“ Nur dieſes eine Wort! — Dann 
ſchildert fie in ebenſo kräftigen Zügen die entſetzliche Stadt. (6. B., 
1. K.) Nun fragen wir: bei wem läßt dieſes tiefe und wahre 
4 Wort: „ewiger Haß,“ nicht einen erſchütternden Eindruck zurück, 
= wem zeigt es nicht ganz deutlich die unmittelbare Wirkung 
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des göttlichen Fluches? während Dante's Worte mehr das Unglück 
der Verdammten ſchildern, der Ausdruck eines menſchlichen und faſt 
perſönlichen Gefühles ſind. 

Mechtildis hat die Gewohnheit, in möglichſt kräftigen Zügen 
ihre Bilder zu entwerfen, und welchen Gegenſtand ſie auch be— 
handeln mag, in einem einzigen Schwung erhebt ſie ſich zur höchſten 
Höhe. Wir glauben indeß nicht, daß man eine einzige wirkliche 
Uebertreibung bei ihr conſtatiren kann; manche Ausdrücke find freilich 
gewagt und bedürfen der Erklärung. So bezeichnet ſie mit dem 
abſtrakten Ausdruck: „Menſchheit“ faſt immer die zweite Perſon 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit, weil ſie dieſelbe ſtets als, den 
ewigen Rathſchlüſſen Gottes gemäß, mit unſerer menſchlichen Natur, 
welche ſie erſt in der vorbeſtimmten Zeit annahm, vereinigt ſieht. 
Von der heiligen Jungfrau ſagt ſie: „Ihr ſun iſt gott und ſie 
göttine“ (2. B., 15. K.), und an einer andern Stelle heißt die 
Seele „aller Kreaturen göttine.“ (1. B., 5. K.) In dem einen 
wie andern Falle darf das jedoch nicht von einer ſei es der Jung⸗ 
frau Maria oder der Seele verliehenen Theilnahme an der Wejen- 
heit Gottes verſtanden werden, ſondern nur von einem relativen 
Vorzug, welcher aus der Vereinigung entſpringt, welche das „Wort“ 
insbeſondere mit ſeiner „göttlichen“ Mutter, wie ſie von allen 
Jahrhunderten genannt wird, und mit der Seele eingehen wollte, 
von welch' letzterer der heilige Geiſt ſagt, und der Herr ſich an 
die Menſchen wendend wiederholt dieſes Wort: „Ich habe geſagt, 
ihr ſeid Götter“ (Pf. 81, 6.; Joh. 10, 34.). Bemerken wir auch 
noch, wie ſehr die Schweſter den Menſchen über die Engel erhebt 
im Hinblick auf die Menſchwerdung Gottes und die künftige Be— 
ſtimmung, welche die menſchliche Natur in unſerm Erlöſer und in 
der großen Zahl ſeiner Heiligen erwartet. (I. B. 6, 16. K.) 

An den Prophetien, wenn man ſie ſo nennen kann, der 
Schweſter Mechtildis über die letzten Zeiten könnten ſich vielleicht 
Manche ſtoßen. Indeſſen weichen ſie im Grunde genommen durch— 
aus nicht von dem ab, was die heilige Schrift und Tradition dar⸗ 
über ſagen. Man wird vielleicht Einwendungen erheben können 
bezüglich einzelner Punkte, wie die Gründung des neuen Prediger: 
ordens, ſeine Lebensweiſe, Kleidung u. ſ. w. Uns bedünkt, dieſe 
Einzelheiten dürfen nicht im wirklichen, ſondern müſſen im alles 
goriſchen Sinne genommen werden, und es werden durch dieſelben 


mehr der Geiſt und das leitende Prinzip der letzten Streiter des 


Herrn, als ihr äußerliches Auftreten und Handeln bezeichnet. Wir 
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wiederholen aber, ſelbſt in dieſen Einzelheiten ſteht Nichts im 

Widerſpruch mit dem Glauben und den in dieſer Hinſicht in der 

Kirche angenommenen Vorſtellungen, und ſchließlich weiß Niemand, 

welchen Verlauf die Dinge im Einzelnen nehmen werden, und kann 

man darum die von der Schweſter Mechtildis davon gegebene 

Schilderung nicht unbedingt verwerfen. 

| Die Stelle, welche wir oben aus dem Buche von Greith 

anführten, gibt eine genaue Ueberſicht der von Mechtildis behandelten 

Gegenſtände. Nicht als ob ſie ſelbſt dieſe Eintheilung des Stoffes 

getroffen hätte; weit entfernt; ſie ſchrieb vielmehr auf Befehl ihres 
Beeichtvaters das, was ihr mitgetheilt wurde, und im Augenblick, 
da es ihr mitgetheilt wurde. Bruder Heinrich von Halle, welcher 
dieſe Blätter ſammelte, theilte ſie nach einer gewiſſen Ordnung ein, 
ö welche vielleicht diejenige der Einſiedler Handſchrift iſt, doch iſt es 
nicht gewiß. Die lateiniſche Ueberſetzung, und ihr folgend vor— 
liegende deutſche Ausgabe hat eine in den erſten ſechs Büchern 
gänzlich veränderte Eintheilung, welche dadurch unter dem theore— 
tiſchen Geſichtspunkt vielleicht gewonnen, unter dem hiſtoriſchen 
aber wohl verloren hat, denn es finden ſich nun Theile nach Ana— 
logie der darin behandelten Gegenſtände zuſammengeſtellt, welche 
von der Verfaſſerin zu weit auseinanderliegenden Zeitpunkten ge— 
ſchrieben wurden, und in deren urſprünglichen Aufeinanderfolge ihr 
Gedanken- und Gefühlsleben ſich beſſer ſpiegelt. Wie dem aber 
auch ſei, die ſechs erſten Bücher wurden geſchrieben, als Schweſter 
Mechtildis noch in der Welt, zu Magdeburg, war. Das ſiebente 
Buch verräth in mehreren Kapiteln, daß ſich Mechtildis in einem 
Kloſter befand, das ihre zweite Heimat und gleichſam ihre letzte 
geiſtliche und irdiſche Erholungsſtätte geworden war. 
Schließen wir dieſe einleitenden Bemerkungen mit folgenden 


Schweſter Mechtildis' Schrift zuſammenfaßt: *) 

„Der Denker wird in dieſer Schrift, die dem nüchternen 
Verſtand als Phantaſterei erſcheinen möchte, Goldkörner tiefer Spe— 
kulation finden. Aus dem geiſtigen Schauen erklärt ſich die Wahrheit 
und Lebendigkeit der Schilderungen, ſowie der einzelnen Bilder, 
und der wirklich epiſche Gehalt vieler Viſionen, vor allen der— 


4 trefflichen Worten, in welche P. Gall Morel fein Urtheil über 


jenigen, die das Geheimniß der Menſchwerdung des Sohnes Gottes 
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„Abgeſehen von dem hohen literariſchen und äſthetiſchen Werthe 
des Buches, liegt ſein Hauptwerth in dem religibs erbauenden 
Hauche, der es durchweht. Da iſt reine, urwüchſige, wahre und 
ächte Gottbegeiſterung, und die Viſionärin zeigt ſich auch als eine 
Seele reich an Tugend wie an Gnade. Aus Allem leuchtet ihre 
große Demuth, die ſich Allem unterordnet, neben einem Flug gött⸗ 
licher Begeiſterung, der ſie in die höchſten Regionen des Gott— 
lebens emporhebt. Neben kindlicher Naivität und inniger Liebe zu 
allen Menſchen, auch zu den im Fegfeuer Leidenden, geht ein ernſter, 
heiliger Zorn, nicht nur gegen das Böſe überhaupt, ſondern im 
beſondern gegen Zerfall von Glaube und Sittlichkeit bei Geiſtlichen 
und Laien. Wie wenig ſie aber einſeitig rigoroſer Asceje hold iſt, 
zeigt beſonders das Kapitel von den Pflichten der Kloſtervorſteher, 
denen ſie große Liebe und Milde empfiehlt. (5. B., 8. K.) Noch 
wäre von ihrer Geduld im Leiden, von der völligen Entſagung 
alles irdiſchen Genuſſes und ſo vielen andern Tugenden zu reden, 
doch wollen wir dem Leſer nicht zu ſehr vorgreifen, und rufen ihm 
lieber zu: Nimm und lies! 

„In trüber, vielbewegter Zeit hat Mechtildis dieſe Dinge geſchaut 
und beſchrieben, und dadurch wurde auch fie, wie St. Eliſabeth. 
(2. B., 12. K.), als ein Bote Gottes der ſündigen Menſchheit 
geſandt. Unſere Zeit hat viel Aehnlichkeit mit jener des XIII. Jahr⸗ 
hunderts; ſo trete denn der Bote Gottes abermal auf und ver— 
ſuche es, die ganz in's Aeußerliche zerfahrne Menſchheit wieder an 
ein höheres, inneres Geiſtleben zu erinnern. Wird auch der 
fremdartige Ruf ſchwerlich von der Menge und auf den Gaſſen 
vernommen werden, ſo werden ihm deſto lieber und inniger Seelen 
lauſchen, die ſich von der lärmenden Straße zurückgezogen haben 
in die Einſamkeit ſtiller Mauern, kirchlich geweihte oder nicht ge— 


weihte, und in die getterfüllte Einſamkeit ihres eigenften Webens 


und Lebens, hier ſchon ahnend die Wahrheit des großen Wortes: 
„In ihm, in Gott, leben wir, bewegen wir uns und find wir... 
Denn ſein Geſchlecht auch ſind wir.“ (Apg. 17, 28.) 


Am Feſte der allerheiligſten Dreifaltigkeit, den 23 Mai 1880 


Vorwort 
des Bruders Heinrich und der Schweſter Mechtildis. 


1. 
[Vorwort des Bruders Heinrich, Sektor des Prediger- 
Ordens. 


Di leſen im Buche der Richter (4, 4. 5), daß die heilige 
Frau Debora, die Gattin des Lapidoth, vom prophetiſchen Geiſte 


erfüllt im Gebirge Ephraim unter einer Palme ein Zelt aufſchlug, 


um daſelbſt in der Einſamkeit Gott allein zu leben, und daß das 
Volk Iſrael zu ihr hinaufſtieg, um in allen Dingen ihr Urtheil 
zu vernehmen. Deßgleichen erzählt das vierte Buch der Könige, 
daß die Prophetin Olda in Jeruſalem, vom heiligen Geiſte über 
die verborgenen Gerichte Gottes belehrt, dem heiligen König Joſias 
die künftigen, dem Volke drohenden Geiſeln offenbarte. Denn der 
gerechte und fromme König hatte Prieſter und Leviten zu ihr ge— 
ſandt, damit die heilige Frau für ihn den Herrn wegen der her— 


*) Die in dieſem Vorwort ſowie im Texte des Buches in Klammern 
geſchloſſenen Abſchnitte und Stellen ſind in der Einſiedler Handſchrift nicht 
enthalten, ſondern aus der lateiniſchen Ausgabe überſetzt. 

Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 2 


re, N een 


XVIII 


einbrechenden Uebel befrage und bitte (IV. Kön. 22, 14.). Gewiß 
gab es damals Hoheprieſter aus dem Geſchlechte Aarons, ſowie 
Prieſter und Leviten aus prieſterlichem Stamme, welche im Geſetze 
unterrichtet und von tadelloſem Wandel waren; allein nicht ihnen 


eröffnete der heilige Geiſt die Geheimniſſe ſeiner Rathſchläge, viel- 


mehr gefiel es ihm, dieſelben Mitgliedern des ſchwachen Geſchlechtes, 
heiligen Frauen jener Zeiten zu offenbaren. 

Denn der allmächtige Gott erwählte gar oft das in den 
Augen der Welt Schwache, um das Starke heilſam zu beſchämen. 
Es wundere ſich alſo Niemand und ſei ungläubig, wenn Gott in 
der Zeit der Gnade ſeine Wunder erneuert, indem er dem ge— 
brechlichen Geſchlechte ſeine Geheimniſſe enthüllt, da er ja zur 
Zeit des moſaiſchen Geſetzes in ſeiner Barmherzigkeit ſich gewür— 
digt hat, Aehnliches zu wirken. Und weil das Volk Sfrael De⸗ 
bora's Weiſſagung glaubte, erlangte es Befreiung von der Unter— 
drückung und den Sieg über ſeine Feinde. Auch der König als 


Verehrer des wahren Gottes ward gewürdigt, durch das Gebet und 


den Rath der Prophetin Olda Troſt und Barmherzigkeit zu er— 
langen. So werden auch Alle, die dieſes Buch ſchreiben oder leſen 
werden, wofern ſie es nur in reiner Abſicht thun, Mehrung des 
Troſtes und der Gnade, wie es vom Herrn darin verheißen iſt, 
erlangen. 

Es iſt aber dieſe Schrift mit frommem Gemüthe zu leſen, 
in gläubigem Sinn und, gleichwie die heilige Schrift, in geſunder 


und vertrauensvoller Weiſe zu verſtehen; jo wird der Leſer an ihr 


kein Aergerniß und keinen Anſtoß nehmen, und die Schrift ſelbſt 
wird nicht den falſchen Vorwurf der Unglaubwürdigkeit erleiden. 
Ihr Urheber iſt ja der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt, 
und ihr Inhalt handelt von Chriſtus und der Kirche, vom Satan 
und ſeinem Anhang; ihre Darſtellungsweiſe iſt geſchichtlich und 
myſtiſch, ihr Zweck die Ordnung des gegenwärtigen Lebens, die 
nützliche Erinnerung an vergangene und die prophetiſche Hinweiſung 
auf zukünftige Dinge. Als Zeugniß für die Wahrhaftigkeit dieſes 
Buches muß dem frommen Sinn der Gläubigen die ungeheuchelte 
Frömmigkeit und Taubenunſchuld derjenigen dienen, welcher wir 
dieſe Schrift verdanken. Von Kindheit an führte fie ein unſchul⸗ 
diges, unbeflecktes Leben, in ihrer Jugend vom Herrn gemahnt, 
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verließ ſie Alles, was ſie haben konnte, und brachte ihr Leben fern 
von ihrer Heimath in fremdem Lande und in freiwilliger Armuth 
zu. Endlich nach vielen Trübſalen und in ſpäterm Alter nahm ſie 


die Lebensweiſe der gottgeweihten Jungfrauen in Helfeda an, ver- 


weilte daſelbſt zwölf Jahre und blühte in der Vollkommenheit 
aller Tugenden, wie jene durch ihr Zeugniß beſtätigen, inſonderheit 
pflegte fie die Nächſtenliebe, Demuth, Geduld und Sanftmuth. 
Vor Allem aber ward ſie in der Beſchauung entzückt und göttlicher 
Erleuchtungen und Offenbarungen theilhaftig und ſo vom Herrn 
gewürdigt, gar viele Geheimniſſe Gottes von vergangenen, gegen— 
wärtigen und zukünftigen Dingen zu vernehmen. Nunmehr vom 
Bräutigam der Jungfrauen aufgenommen, genießt dieſe heilige 
Jungfrau deſſen, den ſie liebte, deſſen wunderbare Liebe ſeine Lieb— 
haberin durch viele Wunder verherrlichte. 

Die Offenbarungen und Geſichte, welche der allmächtige Gott 
ſeinen Auserwählten mitzutheilen ſich würdigt, haben ihren Grund 
und Anfang in der Einfalt ihres Glaubens, ihre Herzensreinheit 


verlangt und erwartet dieſelben, und die Heiligkeit ihres Lebens 


bewahrheitet und bekräftigt ſie. Denn vor Solchen liegen die himm— 
liſchen Geheimniſſe offen da, und Solcher Zeugniß findet im Herzen 
der Zuhörer Glauben. 

Indem ich alſo dieſes in ungebildeter Sprache geſchriebene 
Buch beginne, in welchem wunderbare und unerhörte Geheimniſſe 
enthalten ſind, halte ich es für angemeſſen, Einiges über die Heilig— 
keit der Perſon, welcher dieſe Dinge vom Himmel her gezeigt 
wurden, vorauszuſchicken, damit die wunderbare Erzählung durch 
noch wunderbarere Thatſachen beſtätigt werde. Denn wer wird 
uns die Vollkommenheit der Auserwählten deutlicher ſchildern können, 
als eben diejenigen, in welchen und durch welche Gott ſeine Werke 
gethan hat? und wer möchte der Kirche die Vollkommenheit Pauli 
nützlicher und beſſer kundgegeben haben, als Paulus ſelbſt? So 
erzählt auch dieſe heilige Perſon, was der göttliche Geiſt in ihr 
und mit ihr gewirkt hat, zu deſſen Lob und Verherrlichung in 
Folgendem. 
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F. 2. 


Dieſes Buch iſt von Gott kommen. Die Seele lobt ſich an 
manchen Dingen. Ihr find zwei Engel und zwei Teufel 
gegeben. Mit zwölf Tugenden ſtreitet ſie wider das Fleiſch. 


Die erſte Beſchauung, die mir Gott, nach der Berührung 
durch die Minne und nach dem Fluſſe der Gnaden, gewährte, die 
kam mit einem Jammer. Wenn ich etwas von dem ſah, was 
ſchön oder mir lieb war, ſo fing ich an zu ſeufzen, dann zu weinen, 
dann nachzudenken und zu klagen und endlich ſprach ich ſo zu allen 
Dingen: Ach nein, nun hüte dich, denn das iſt nicht dein Lieber, 
der dein Herz gegrüßt, deine Sinne erleuchtet, und deine Seele ſo 
wonnevoll gebunden hat, daß dieſe mannigfaltige Süßigkeit irdiſcher 
Dinge dich nicht von mir verdränge. Dennoch, in dem Adel der 
Kreaturen, in ihrem Nutzen und ihrer Schönheit, will ich Gott 
minnen und nicht mich ſelbſt. - 

All' mein Lebtag und eh' ich dieſes Buch begann, und eh' 
ein einzig Wort desſelben von Gott in meine Seele kam, da war 
ich der einfältigſte Menſch, der je auf dem Weg geiſtlichen Lebens 
erſchien. Von des Teufels Bosheit wußte ich nichts; der Welt 
Krankheit kannte ich nicht; geiſtlicher Leute Falſchheit war mir auch 
unbekannt. Ich muß ſprechen Gott zur Ehre und auch durch des 
Buches Lehre: Ich unwürdige Sünderin ward gegrüßt vom heiligen 
Geiſt im zwölften Jahr ſo überfließend, da ich allein war, daß ich 
ſolches nimmermehr ertragen möchte, daß ich mich zu einer großen 
(tödtlichen) Sünde“) nie hingeben mochte. Der vielliebe Gruß 
kam alle Tage und machte mir minniglich Herzeleid. Aller Welt 
Süßigkeit und Ehre wächst noch täglich. Dies geſchah über ein— 
unddreißig Jahre. 

Ich wußte von Gott nur den chriſtlichen Glauben allein, 
und dieſem lebte ich genau nach, und mein Herz blieb ſo rein. 
Gott iſt ſelbſt mein Zeuge, daß ich nie mit Wunſch und Willen 
bat, daß er mir die Dinge, die in dieſem Buch geſchrieben ſind, 
gebe; ich dachte auch nie, daß Menſchen ſo etwas geſchehen könnte. 


*) Handſchrift: teglichen. 
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So lang ich in meiner Jugend bei meinen Freunden und Ver— 
wandten, denen ich etwa am liebſten war, mich aufhielt, hatte ich 
von ſolchen Dingen keine Kenntniß. Indeß hatte ich lang vorher 
gewünſcht, ohne meine Schuld verachtet zu werden, darum zog ich 
aus Liebe Gottes an einen Ort, wo, mit Ausnahme eines einzigen 
Menſchen, Niemand mein Freund war. Vor (und wegen) dem— 
ſelben hatte ich Angſt, daß mir ſeinetwegen die heiligende Schmach 
und die lautere Gottesliebe entzogen werde. Da ließ mich aber 
Gott nicht allein und brachte mich in ſo minnige Süßigkeit und in 
ſo heilige Bekanntheit und in ſo unbegreifliche Wunder, daß mich 
irdiſche Dinge wenig mehr freuen konnten. Da ward erſt mein 
Geiſt im Gebet der Minne zwiſchen Himmel und Erde gehoben 
und ich ſah mit den Augen der Seele in himmliſcher Wonne die 
ſchöne Menſchheit unſers Herrn Jeſu Chriſti, den ich an ſeinem 
hehren Antlitz erkannte. Ich ſah die heilige Dreifaltigkeit, des 
Vaters Ewigkeit, des Sohnes Arbeit (und Leiden), des heiligen 
Geiſtes Süßigkeit. Da ſah ich den Engel, dem ich befohlen ward 
in der Taufe, und meinen Teufel. | 

Da ſprach unſer Herr: Ich will dir dieſen Engel nehmen 
und will dir zween andere dafür geben, die ſollen dich in dieſen 
Wundern pflegen. Als die Seele die zween Engel anſah, o wie 
ſehr erſchrack ſie da in demüthiger Ohnmacht And Iegte ſich auf die 
Füße unſers Herrn und dankte ihm und klagte gar ſehr, daß ſie 
ſo unwürdig wäre, daß ſolche Fürſten werden ſollten ihre Käm— 
merer!“ “) Der eine Engel war ein Seraphim und iſt von Minne 
flammend und der verwöhnten Seele ein heiliger Erleuchter. Der 
andere Engel, ein Cherubim, iſt ein Bewahrer der Gnadengaben 
und ordnet die Weisheit der minnenden Seele. 

Da ließ unſer Herr zween Teufel hervorkommen, große Meiſter 
und aus Luzifers Schule genommen, und waren noch ſelten heraus 
gekommen. [Sie waren gar bösartig und ſchrecklich, und ſchnell 
bereit, ihren Meiſter zu täuſchen.] Als die Seele die greulichen 
Teufel anſah, bebte ſie ein wenig; freute ſich (aber bald wieder) 
im Herrn, und nahm ſie gerne auf. — Der eine Teufel iſt ein 
Betrüger in ſchönem Gewande der Engel. O wie er mir Anfangs 


*) Der Urtext hat die Reime: sere, were, Kammerere. 
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ſo manche falſche Liſt vorlegte! Einmal kam er zu mir während 
der Meſſe von oben herab und ſprach: Nun bin ich ſo ſchön, 
wollteſt du mich nicht anbeten? Die Seele antwortete: Man ſoll 
Gott allein anbeten in allem Guten und in aller Noth. Da ſprach 
er: Wollteſt du nicht empor ſehen, wer ich ſei? Da zeigte ſich 
oben in der Luft eine ſchöne falſche Klarheit, die manchen Ketzer 
verleitet [und verdammt] hat. Er ſprach: Auf dem Thron, auf dem 
Stuhl, ſollſt du allein die höchſte Jungfrau ſein, und ich der 
ſchönſte Jüngling bei dir. Da ſprach ſie wieder: Der wäre wohl 
ein Thor, der zum Beſten käme, und doch dafür das Aergſte nähme. 
Dann ſprach er: Weil du dich mir nicht geben willſt, nun ſieh', 
du biſt jo ſelig und ich jo demüthig, ich will dich anbeten. Da 
ſprach ſie: Dir wird keine Gnade dafür gegeben, daß du einen 
Pfuhl anbeteſt. Darauf zeigte er die fünf Wunden, gemalt an 
Händen und Füßen, und ſprach: Nun ſiehſt du wohl, wer ich bin. 
Willſt du meines Rathes leben, ſo will ich dir große Ehre geben. 
Den Leuten ſollteſt du von dieſer Gnade ſagen, ſo käme viel Gutes 
davon. Da ſprach ſie, verdroßen ſehr über dieſe unnütze Mähre, 
die ſie dennoch gern hörte, auf daß ſie deſto weiſer wäre: Du ſagſt 
mir, du ſeieſt Gott, ſo ſage mir, wer denn der ſei, der jetzt als des 
lebendigen Gottes Sohn in des wahren Prieſters Händen iſt? Da 
wollt' er hinweg und ſie ſprach: In dem allmächtigen Gott mahn' 
ich dich, daß du nun höreſt mich. — Ich weiß deine Meinung wohl: 

Sollt' ich Allen von meinem Herzen ſagen, 

Das möchte wohl kurze Zeit behagen, 

Dann würdeſt du mit Fleiß darauf ſeh'n, 

Daß das Spiel müßte zergeh'n. 

Du thuſt das, daß ich falle in Traurigkeit, 

Und in Unglauben und Unreinigkeit, 

Und endlich in ewiges Herzeleid. 

Und daß ich wähnen ſoll, 

Ich ſei heilig, redeſt du ſo toll. 

Du alter Böſewicht, will Gott mir beiſteh'n, 

Wird all' deine Arbeit in Nichts zergeh'n. — 

Da rief er: Weh', Zauberin, laß mich zurückkehren, 
Ich will dich nimmermehr beſchweren. 


Der andere Teufel, der mir gegeben wurde, iſt ein Frieden— 
brecher und ein Meiſter der Unkeuſchheit; jedoch hat ihm Gott das 
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verboten, daß er ſelbſt nie zu mir kommen darf. Er ſendet mir 
aber verkehrte Leute als Boten, die mir gute Dinge vorgeben, und 
nehmen mir von meiner Ehre, ſo viel ſie nur mögen. Das 
verſucht er auch, wo gute Leute beiſammen ſind, und reden ſie 
etwas Unnützes nach unkeuſcher Weiſe, ſo mag ich Arme da nicht 
unbetrübt bleiben. 

Einmal geſchah es in einer Nacht, ich war im erſten Schlaf, 
an meinem Gebet, da kam dieſer Teufel durch die Luft gefahren 
und blickte herab auf die ſündige Erde. Er war groß wie ein 
Rieſe, und hatte einen kurzen Schweif und eine krumme Naſe. 
Sein Haupt war groß wie ein Zuber, und aus ſeinem Munde 
flogen feurige Funken, von dunkeln Flammen umzogen. Da lachte 
er mit falſchem Grimme und fürchterlicher Stimme. — Da fragte 
ihn die Seele, worüber er lache, was er ſuche und was er pflege. 
Da antwortete er und ſprach: „Ich freue mich deſſen: Indem ich 
dich ſelbſt nicht quälen kann, daß ich doch deren ſo Viele finde, die 
Engel ſcheinen, und es gern ſtatt meiner thun, daß ſie dich quälen.“ 


Diann ſprach er weiter: Ich bin geiſtlicher Leute Kämmerer, und 
ich ſuche an ihnen zweierlei Krankheiten, wodurch fie am eheſten 


von Gott geſchieden werden. Das iſt heilige oder heimliche Un— 
keuſchheit. — Wenn ein Menſch in feinem heiligen Leben Gemäch— 
lichkeit des Fleiſches ohne rechte Noth und an allen Sinnen ſucht, 
ſo wird er unkeuſch, das iſt roh und läſtig, und es erklaltet die 
wahre Gottesminne. — Das andere iſt verborgener Haß in offen— 
barer Zwietracht. Dieſe Sünde iſt mir dadurch nütze; wenn ich ſie 
unbewacht und ungewandelt finde, ſo iſt dies mein Gewinn, denn 
das iſt ein Fundament langer Bosheit und Verluſt aller Heiligkeit.“ — 

Da ſprach die Seele: Nun haſt du von Natur nichts Gutes 


Ran dir, wie mag es denn geſchehen, daß du mir eine jo nützliche 


Rede von deiner Bosheit Macht vorgelegt haſt [wodurch ich vor— 
ſichtig werden möge]? 

Er ſprach: Wohin ich mich mag wenden, 

Gott hält mich feſt in ſeinen Händen, 
Daß ich nimmer etwas thu', 

Er weiſe mich denn dazu— 


XXIV 


§. 3. 


Von der Kaſleiung, wodurch dieſe heilige Jungfrau ihren 
Seib abtödtete. 


Ich Unſelige hatte in meiner erſten Kindheit ſo große 
Sünde gethan, wäre ich ohne Reu' und Beicht geblieben, ich müßte 
zehn Jahre im Fegfeuer büßen.“ 


Die Seele: Nu, lieber Herr, wenn ich ſterbe, 
Ich will nun dir zu lieb gern noch darin leiden. 
Das ſpreche ich nicht vom Sinne, 
Es heißet mich die Minne 

Da ich zum geiſtlichen Leben kam 

Und von der Welt Urlaub nahm, 
Da ſah ich meinen Leib an — 
Er war gegen meine Seele augethan 
Mit Waffen und mit großer Fülle ſtarker Macht, 
Und mit vollkommuer Natur und Kraft. 
Da ſah ich wohl, er hege gegen mich Feindſchaft, 
Und ſah, ſollt' ich dem ewig Tod entgan, 
So müßt' ich mich danieder ſchlan, 
Da müßt' es an ein Streiten gan. 
Auch ſah ich meines Herzens Waffen an. 
Das war mir Chriſti Leiden und ſein Tod, 
Damit wehrt' ich mich in meiner Noth. 
Doch mußt' ich ſtets in großen Aengſten ſtan, 
Und mußte gegen meine Feinde, „Schirmſchläge“ ſchlan, 
Auf meinen Leib mit Seufzen, Beichten, Weinen, 
Mit Faſten, Wachen, Beten und mit Ruthenſtreichen. 
Mit dieſen Waffen, die die Seele hat gefunden, 
Hab' ich den Leib ſo kräftig überwunden, 
Daß während zweiundzwanzig Jahren dieſe gauze Zeit 
Ich nie erkrankte, als an Reu' und Leid; 
Dann auch von guter „Gerung“ und geiſtlicher Arbeit 
Dann kamen Krankheiten von Natur, 
Dazu kam die gewaltige Minne 
Und erfüllte mich ſo ſehr mit dieſen Wundern, 
Daß ich's nicht ferner mehr verſchweigen durfte, 
Obſchon es mir bei meiner Einfalt leid war. 


*) Am Rand der Handſchrift: Kintlich sünde git lange Fegefür. 
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Da ſprach ich: O milder Gott, was ſahſt du denn an mir, 
du weißt ja wohl, daß ich Thor und Sünder und an Leib und 
Seel' ein armer Menſch bin. Dergleichen ſollteſt du weiſen Leuten 
übergeben, dann möchteſt du dadurch gelobt werden. Da zürnte 
unſer Herr gegen mich Arme gar ſehr, und fragte mich um mein 
Urtheil: „Nun ſage mir, biſt du nicht mein?“ — Ja, Herr, das 
begehr' ich an dir. „Muß ich denn an dir nicht thun, was ich 
will?“ — Ja, Allerherzgeliebteſter, gar gern, und ſollt' ich auch 
zu Nichte werden. Und wieder ſprach unſer Herr: „Du ſollſt mir 
an dieſen Dingen folgen und vertrauen, ſollſt lange krank ſein, 
doch will ich ſelbſt dich pflegen und Alles, was du an Leib und 
Seele bedarfſt, will ich dir geben.“ 

Da ging ich Arme bebend in demüthiger Scham zu meinem 
Beichtiger und ſagte ihm, was ich gehört, und begehrte auch ſeine 
Belehrung. Da ſprach er, ich ſoll nur fröhlich vorfahren, Gott, 
der mich gezogen, werde mich wohl gut bewahren. Da hieß er 
mich das, weſſen ich mich oft weinend ſchäme, da meine große 
Unwürdigkeit vor meinen Augen offen ſteht, nämlich, daß er einem 
ſchnöden Weibe befahl, aus Gottes Herz und Mund dieſes Buch zu 
ſchreiben. 

So iſt dies Buch minniglich von Gott gekommen, 
Und nicht aus menſchlichem Sinn genommen. 


8 4 
Von fünf Propheten, die dieſes Much erleuchten. 


Unſer Herr hat mir gelobt, er wolle dies Buch erleuchten 
mit fünf Lichtern: 

Moſes große Vertraulichkeit und ſeine heilige Arbeit und 
übergroße Schmach, die er ohne Schuld litt, und ſeine herrlichen 
Wunder und ſeine ſüße Lehre, und das auserwählte Minnereden, 
das er oft mit dem ewigen Gott auf dem hohen Berg hatte, das 
ſoll Alles ein Licht ſein, und Gott hat und will mir das geben, 
daß ich bei all' meiner Feinde böſen Anſchlägen in ſeinem Schutz 
ohne verſchuldete Scham wandle und minniglich ſchwebe, wie 
Moſes mit ſeinen Freunden durch das rothe Meer wandelte, 
Pharao aber und ſeine Freunde ſollen uns in nicht zu großer Ferne 
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folgen. O weh’, wie find fie ertrunken in dieſem Meere! ja, 
erbarm' dich, lieber Herre, daß unſer Feind ſich bekehre! 

König David iſt in dieſem Buch das zweite Licht, mit 
dem Pſalter, worin er uns lehrt und klagt, bittet, mahnt und 
Gott lobet. 

Salomons Wort leuchtet, nicht aber ſeine Werke, weil er 
ſelbſt verfinſtert iſt. Er leuchtet in dem Buch Canticum, da die 
Braut ſo trunken und kühn gefunden iſt, und der Bräutigam ſo 
innig zu ihr ſpricht: Du biſt ſchön, meine Freundin, und kein 
Flecken iſt an dir. 

Jeremias leuchtet auch ſein Theil, da er ſpricht vom Ge— 
heimniß unſerer lieben Frau. Denn ihm offenbarte Gott von der 
lautern Keuſchheit und der Höhe der Minne. Auch litt er ſchon 
die Marter in chriſtlichem Glauben, den er doch nie ſah mit fleiſch— 
lichen Augen. 

Daniel leuchtet auch in wunderbarer Weisheit, daß ihm 
Gott gnädig unter allen Feinden die Speiſe an Leib und Seele gab. 

So in gleicher Weiſe iſt mir Unwürdigen in meiner Noth 
geſchehen, das haben meine Feinde geſehen und mögen das nicht 
ertragen, darum ſie mich ſo vielfach plagen. 


§. 5. 
Die Schrift dieſes Buches iſt geſehen, gehört und gefühlt 
an allen Gliedern. 


Ich kann und mag nicht ſchreiben; ich ſehe denn mit den 
Augen meiner Seele und höre mit den Ohren meines ewigen 
Geiſtes und fühle in allen Gliedern meines Leibes die Kraft des 
heiligen Geiſtes. N 


$. 6. 


Dies Buch Ram von dreierlei Gabe. Wer das Himmelreich 
habe. Gott ſendet Teiden, und auch Croft. 


Die Gabe, welche dieſes Buch enthält, wurde mir auf drei 
Arten gegeben. Zuerſt mit großer „Zarteheit“, dann mit hoher 
„Heimlichkeit“ und nun mit ſchweren Leiden. In dieſen will ich 
lieber bleiben als in den andern beiden. Obſchon nämlich „Zartekeit 
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und Heimlichkeit“) Gottes ewig und an ſich ſchon edel, jo find 
ſie doch leider in dieſer Welt etwas ſo Fremdes, daß Alle die, 
welche dieſe (geiſtigen Wonnen) wahrhaft kennen, ſie nicht (allein) 
annehmen mögen, und ſo fürchte auch ich mich in dieſer Wonne 
am meiſten, da Chriſtus in dieſer Welt ſo manche ſchwere Noth 
gelitten hat. | 


8 2 
Von dieſem Buch und von dem Schreiber desſelben. 


Ich wurde vor dieſem Buche gewarnt und man ſagte mir: 


Wollte man es nicht bewahren, 
Da möcht' ein Brand darüber fahren. 


Da that ich, was ich von Kindheit an zu thun pflegte, wenn 
ich traurig war, ſo fing ich an zu beten. Da neigte ich mich zu 
meinem Lieben und ſprach: Eja, Herr, nun bin ich betrübt. Um 
deiner Ehren willen ſoll ich nun ungetröſtet von dir (getrennt) 
bleiben. So haſt du mich verleitet, denn du ſelbſt hießeſt mich, es 

zu ſchreiben. | 
Da offenbarte ſich Gott meiner traurigen Seele und hielt dies 

Buch in ſeiner Rechten und ſprach: Meine Liebe, betrübe dich nicht 
zu ſehr. Die Wahrheit mag Niemand verbrennen. Der es mir 
aus der Hand nehmen wollte, müßte ſtärker ſein als ich. Das 
Buch iſt dreifaltig und bezeichnete einzig mich. Das (reine) Perga— 
ment, das ſich darum windet, bezeichnet meine reine, weiße, gerechte 
Menſchheit, die für dich den Tod leidet. Die Worte bezeichnen 
meine wahre Gottheit, 

Die fließet von Stunde zu Stunde 

In deine Seel' aus meinem Munde. 


Die Stimme der Worte bezeichnet meinen lebendigen Geiſt 
und bringt mir ſelbſt die rechte Wahrheit. 
| Nun ſieh' all' dieſe Worte, wie fie meine Geheimniſſe jo 
lieblich offenbaren, und zweifle nicht an dir ſelbſt. — 
= Eja, Herr, wär' ich ein gelehrt geiſtlicher Mann und hätteſt 
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du dieſes große Wunder an ihm gethan, jo möchteſt du ewige Ehre 


davon empfangen. Wie ſoll man aber dir es zutrauen, daß du in 


den ſchmutzigen Pfuhl eines goldenes Haus gebaut haſt und darin 
wohnſt mit deiner Mutter und mit allen Kreaturen und mit allen 
Bewohnern des Himmels. Herr, da kann ich die irdiſche Weisheit 
nicht finden. — 

Tochter, es verliert mancher weiſe Mann ſein koſtbares Gold 
aus Unachtſamkeit auf einer großen Heerſtraße, womit er zur hohen 
Schule fahren möchte; das muß dann wohl Jemand finden. Schon 
gar oft hab' ich das gethan von Natur. Wo ich je außerordent— 
liche Gnade gab, da ſuchte ich dazu die niederſte, geringſte, geheimſte 
Stätte. Die irdiſchen Berge mögen die Offenbarung meiner Gnaden 
nicht empfangen, denn die Fluth meines heiligen Geiſtes fließet 
von Natur zu Thal. Man findet manchen weiſen Meiſter an der 
Schrift, der an ſich ſelbſt in meinen Augen ein Thor iſt. Und 
ich ſage dir noch mehr: 

Das iſt mir vor ihnen große Ehr'! 

Und ſtärket die heilige Chriſtenheit viel ſehr, 
Daß der ungelehrte Mund die gelehrten Zungen 
Von meinem heiligen Geiſte lehr! — 


Eja, Herr, ich ſeufze und bitte für deinen Schreiber, der das 
Buch nach mir geſchrieben hat, daß du ihm auch die Gnade zu 
Lohn geben wolleſt, die je Menſchen geliehen ward. Denn, o Herr, 
deiner Gaben ſind tauſendmal mehr, als deiner Geſchöpfe, die ſie 
empfangen mögen. 

Da ſprach unſer Herr: Sie haben es mit goldenen Buchſtaben 
geſchrieben, alſo ſollen alle dieſe Worte des Buches an ihrem ober— 
ſten Kleide ſtehen und ewig offenbar im Reich der Minne mit 
himmliſchem leuchtenden Golde über all' ihrer Gezierde geſchrieben 
ſein. Denn die freie Minne muß je das Höchſte an dem Men⸗ 
ſchen ſein. — 

Während unſer Herr dieſe Worte zu mir ſagte, ſah ich die 
herrliche Wahrheit in der ewigen Würde. 

Eja, Herr, ich bitte dich, 
Daß du dies Buch wolleſt bewahren 


Vor den Augen der falſchen Farbe, 
Denn ſie iſt aus der Hölle unter uns gekommen. 
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Sie war nie aus dem Himmel gekommen, 
Sie iſt gezeugt in Luzifers Herz, 
Und iſt geboren aus geiſtlichem Hochmuth, 
Und iſt erzogen im Haß, 
Und gewachſen in gewaltigem Zorn ſo groß, 
Daß keine Tugend iſt ihr Genoß. 
So müſſen Gottes Kinder untergahn, 
Sich mit Schmach unterdrücken lan, | 
Wollen fie die höchſten Ehren mit Jeſu empfahn. 
Eine heilige Farbe 
Müſſen wir ſtets an uns tragen, 
Daß wir uns vor Gebrechen bewahren. 
Eine minnigliche Farbe 
Sollen wir zu unſern Mitchriſten haben, 
5 Wenn ſie fehlen, es ihnen allein getreulich ſagen, 
So mögen wir uns vor viel unnützen Reden bewahren. 


| §. 8. 
[Von dem Namen und der beſtändigen Dauer dieſes 
4 Buches. 


. | 
j [Mit frommem Sinn iſt dieſes Buch aufzunehmen, von 
welchem der Herr alſo ſpricht: „Dieſes Buch richte ich gleichſam 
8 als einen Boten und Geſandten an alle Ordensleute, welche die 
Säulen der Kirche find. Denn wenn die Säulen wanfen und 
N zuſammenſtürzen, dann vermag das darauf ruhende Gebäude nicht 
mehr zu beſtehen. Mich allein bezeichnet dieſe Schrift, und ſie 
enthüllt meine verborgenen und dunkeln Geheimniſſe.“ (Alle, 
| welche dieſes Buch verſtehen wollen, jollen es neunmal leſen.) Und 
ich ſprach: „Eja, Herr und Gott, wer hat dieſes Buch kund 
gegeben?“ Der Herr antwortete: „Ich ſelbſt in meinem Unver— 
mögen habe es kund gegeben, da ich mich in meinen Gaben nicht 
zurückzuhalten vermag.“ Ich ſprach: „Eja, Herr, welches wird 
der Name dieſes Büchleins ſein zu deinem Lob?“ Und der 
Herr antwortete: „„Das ſtets in die Herzen der Wahrheit 
fließende Licht der Gottheit“ wird dieſes Buch genannt wer— 
den. In demſelben werden alle Betrübten und Bekümmerten Troſt 
finden; Alle aber, welche andern Troſt annehmen, werden durch 
das darin Geſagte noch mehr verwirrt werden. Und es wird 
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dieſes Buch für immer Mielich kleben, 85 jagt der * n 
„denn die allgemeine Annahme desſelben wird es geſchätzt, und Be 
Werthſchätzung wird es ſtark, und ſeine Vollkommenheit wird es 


feſtſtehend machen, ſo daß kein Widerſpruch ihm wird men 
treten können.“ 


#; 2 


Erſtes Buch. 


Vom Urſprung aller Dinge; von des Menſchen Er— 
ſchaffung und Erlöſung. 


Ein en Gottes von acht Dingen und von der Sünden 
Opfer. 


großer Thau der edelen Gottheit! 

O kleine Blume der ſüßen Reinigkeit! 

O theure Frucht der ſchönen Blume! 

O heiliges Opfer des himmliſchen Vaters, und Löſepfand der Welt! 
Du, Herr, labeſt mich als Thau, der auf die Seele fällt. 
Du wirſt mir klein durch deine Unterthänigkeit; 

Ich bin dir groß im Jammer meiner Bosheit. 

2 Was ich habe, Herr, das opfere ich täglich dir; 

A 4 Ach, leider ift nur Bosheit Alles an mir, 

3 Auf dieſe ſollſt du deine Gnade gießen, 

So mag ich dann von deiner Liebe überfließen. 


Wie Gott ſich lobt und ſingt. 


Dder Anfang und der Erſte iſt Gott, Vater, Sohn und hei— 
4 liger Geiſt, ſich ſelbſt genügend und nichts bedürfend, in ſich ſelbſt 
von Wonne überfließend und überſtrömend ergötzte er ſich, ehe er 
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Eja, nun höre, wie die heilige Dreifaltigkeit ſich ſelbſt lobt 
mit ihrer Weisheit ohne Anbeginn, und mit ihrer endloſen Güte 
und mit ihrer ewigen Wahrheit und mit ihrer ganzen Ewigkeit. 
Nun höre die allerſüßeſte, die allerhöchſte, die allerwonnigſte Stimme, 
wie die heilige Dreifaltigkeit in ſich ſelbſt ſingt mit ganzer Stimme, 
aus der gefloſſen find alle heiligen ſüßen Stimmen, die je geſungen 
wurden im Himmel und auf Erden und noch ſollen klingen in 
alle Ewigkeit. 

Des Vaters Stimme ſpricht im Lobgeſang: Ich bin ein 
fließender Brunnen, den Niemand erſchöpfen kann. Aber es mag 
Einer vielleicht ſein Herz ſelbſt mit unnützen Gedanken verſtopfen, 
daß die wirkende Gottheit, die immerdar arbeitet ohne Arbeit, nicht 
in ſeine Seele mag fließen. 

Der Sohn ſpricht alſo: Ich bin ein wiederkehrender Reich— 
thum, den Niemand behalten mag, als allein die Milde (Barm— 
herzigkeit), die von jeher floß und immer fließen ſoll von Gott und 
immer ſich erneut in ſeinem Sohne. 

Der heilige Geiſt ſingt dieſes Lob: Ich bin die unüber— 
wundene Kraft der Wahrheit. Das zeigt der Menſch, der treu 
mit Gott beſteht in Allem, was da vorgeht. 

So ſingt die ganze heilige Dreifaltigkeit: Ich bin ſo 
ſtark an meiner Ungeſchiedenheit, daß Niemand mich ſcheiden oder 
zerbrechen mag an meiner ganzen Ewigkeit. 


Von zehen Eigenſchaften des göttlichen Feuers aus der 
Edelkeit des Gottes. 

Ein unwürdiger Menſch dachte in Einfalt über Gottes Edel— 
keit nach; da gab ihm Gott zu erkennen mit den Sinnen und zu 
ſchauen mit den Augen der Seele ein Feuer, das ohne Unterlaß, 
hoch über allen Dingen, brannte. Dies Feuer brennt ſeit dem 
Anbeginn und wird fortbrennen ohne Ende. Dies Feuer iſt der 
ewige Gott, der ſich dieſes ewige Leben vorbehält, und von dem 
alle Dinge ausgegangen ſind. Von dem Feuer ſind Funken ge— 
flogen, das ſind die heiligen Engel. Des Feuers Blitze ſind aus— 
gefahren, das ſind alle Heiligen Gottes, denn ihr Leben hat manchen 
glänzenden Blitz der Chriſtenheit gegeben. Des Feuers Kohlen 
glühen noch immer, das ſind all die Seligen, die hier im himm— 
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liſcher Minne flammen und leuchten in gutem Vorbild, und alle 
die, welche erkaltet ſind in Sünden, mögen ſich an dieſen Kohlen 
wärmen [und wieder Kinder des Lichtes werden]. Des Feuers 
„Gneiſte“ (Funken) ſind zerſtoben und zu nichte worden, das ſind 
alle die Leiber der Frommen, die ſaus dieſer Zeitlichkeit abgeſchieden 
ſind und] im Grab noch warten des himmliſchen Lohnes. Des 
Feuers Meiſterſchaft ſoll noch kommen, das iſt Jeſus Chriſtus, dem 
ſein himmliſcher Vater die erſte Erlöſung und das letzte Gericht 
zugedacht hat. Der ſoll am jüngſten Tag aus den Funken dem 
himmliſchen Vater die allerſchönſten Becher machen, aus denen 


dieſer ſelbſt bei ſeiner „Hochgezit“ trinken will all die Heiligkeit, 


die er mit ſeinem lieben Sohne in unſere Seele und in unſern 
menſchlichen Sinn gegoſſen hat. 

Ja, ich ſoll trinken von dir und du ſollſt trinken von mir 
alles, was Gott in uns Gutes erhalten hat. Wohl dem, der hier 
feſt ſteht und nicht verſchüttet, was Gott ihm eingegoſſen hat! 

Des Feuers Rauch ſind alle irdiſchen Dinge, die man ſo 
oft mit unerlaubter Luſt genießt. Wie ſchön ſie glänzen in unſern 
Augen, wie lieblich ſie ſpielen in unſerm Herzen, ſie tragen doch 


manche Bitterkeit in ſich verborgen, denn ſie verſchwinden wie ein 


Rauch und machen die auf höchſter Stufe Stehenden blind, und 
ſogar die Frömmſten triefäugig. 

Das Gemach dieſes Feuers iſt die wonnige Freude, welche 
unſere Seele inwendig von Gott empfängt, mit jo heiliger Wärme 
des göttlichen Feuers, daß wir hier ſchon in göttlichen Flammen 
brennen, und in Tugenden ſo feſt beſtehen, daß wir nicht erlöſchen. 

Die Bitterkeit des Feuers iſt das Wort, das Gott am 
jüngſten Tage ſprechen wird: Weichet von mir, ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer. Der Schein des Feuers dagegen iſt das 
Anſchauen des göttlichen Antlitzes der heiligen Dreifaltigkeit, die 


unſern Leib und Seele durchleuchten ſoll, ſo daß wir dort wunder— 
; bare Seligkeit ſehen und lernen kennen, die wir hier nicht einmal 


können nennen. 

Dieſe Dinge erlangten wir von dieſem Feuer, und jedes der— 
ſelben fließt auch wieder nach Gottes Ordnung und zu ſeinem 
Preiſe zurück. Wer mehr hievon ſagen will, der nahe dieſem Feuer 
und ſehe und fühle: 
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Wie die Gottheit fließt, 

Wie die Menſchheit gießt, 

Wie der heilige Geiſt ringt 

Und manches Herz bezwingt, 
Daß es Gott mannigfaltig minnt. 


Willſt du den Berg anſehen, fo ſollſt du haben fieben Dinge. 


Einen Berg hab ich geſehen, das war ſehr ſchnell geſchehen, 
denn kein Leib möchte das ertragen, daß die Seele nur eine Stunde 
da wäre. Der Berg war unten von der Farbe weißer Wolken; 
oben aber am Gipfel feurig, ſonnenklar. Anfang und Ende konnte 
ich nirgend finden, und innen ſpielte er in ſich ſelbſt fließend, gold— 
farbig, in unendlicher Minne. 

Da ſprach ich: Herr, ſelig ſind die Augen, die dieſes Minne— 
ſchweben ewig ſchauen und dieſes Wunder preiſen dürfen, ich finde 
keinen Namen dafür. Da ſprach der Berg: Die Augen, die mich 
ſo ſehen mögen, die müſſen, und anders mag es nicht geſchehen, 
mit ſieben Dingen geſchmückt ſein. Dieſe heißen ſo: Ungern (note) 
bürgen, gerne bezahlen, nicht halten an ſich ſelber: Untreue wider 
den Haß und minniglich wider den Ingrimm, lauter an der Schuld, 
und bereit, Widriges wie Angenehmes dankbar anzunehmen. 

[Ich will es ausführlicher ſagen, damit es dir beſſer ein— 
leuchte. Wenn du Gott beſchauen willſt, ſo reinige zuvor die Augen 
deiner Seele, nemlich Verſtand und Gemüth. Wenn du das Be— 
gehren nach Sünde, den Roſt des Neides und Haſſes und die 
Thorheit des Zornes von deinem Willen abgeſtreift haben wirſt, 
dann iſt das Auge deines Gemüthes gereinigt. Thue Buße, reinige 
dein Gewiſſen, treibe aus die Trägheit, ergreife die Geduld und 
ſo, mit erleuchtetem Verſtand, erhebe deine Augen zu jenem Berge, 
und es wird dir Hilfe von deinem Gotte kommen. 


Vom Anfang aller Dinge, die Gott aus Tiebe erſchaffen hat. 


Eja Vater aller Güte, ich unwürdiger Menſch danke dir für 
alle Treue, womit du mich aus mir ſelbſt in dein Wunder gezogen 
haſt, ſo daß ich, o Herr, in deiner ganzen Dreifaltigkeit hörte und 
ſah den erhabenen Rath, der vor aller Zeit waltete, da du, o Gott, 
warſt beſchloſſen in dir allein, und deine unendliche Wonne Niemand 
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war gemein. Da leuchteten die drei Perſonen ſo ſchön in Eins, 
daß ihrer jede durch die andere ſchien, und waren dennoch ganz 
in Eins. Der Vater war geziert in ihm ſelbſt, in männlichem 
Gemüth der Allmacht, und der Sohn war gleich dem Vater an 


unendlicher Weisheit, und der heilige Geiſt beiden gleich an voll— 


kommener Milde [und dieje Eigenſchaften werden in allen dreien 
gleichmäßig angebetet]. Da ſpielte der heilige Geiſt dem Vater 
ein Spiel mit großer Milde, und ſchlug auf die heilige Dreifal— 
tigkeit und ſprach ihm zu: Herr, lieber Vater, ich will dir außer 
dir ſelbſt einen milden Rath geben und wir wollen nicht länger ſo 
unfruchtbar ſein. Wir wollen haben ein erſchaffenes Reich und du 
ſollſt die Engel bilden nach mir, daß ſie ein Geiſt ſeien mit mir; 
das andere aber ſoll der Menſch ſein. Denn lieber Vater: 

Das heißet Freude alleine, 

Daß man ſei in großer Meine (Meinung) 

Und unendlicher Wonne vor deinen Augen gemeine. 

Da ſprach der Vater: Du biſt ein Geiſt mit mir, was du 
ratheſt und willſt, das behaget mir. 

Als der Engel geſchaffen war, ihr wißt wohl, wie es geſchah. 
Wäre der Engel Fall vermieden, der Menſch müßte doch geſchaffen 
ſein. Der heilige Geiſt theilte mit den Engeln ſeine Milde, daß 
ſie uns dienen und ſich freuen aller unſer Seligkeit. 

Da ſprach der ewige Sohn mit großer Zucht: Lieber Vater, 
meine Natur ſoll auch Frucht bringen. So wollen wir denn ein 
Wunder wirken, ſo bilden wir den Menſchen nach mir. Ob— 
wohl ich großen Jammer vorſehe, ich muß doch den Menſchen ewig 
minnen. 

Da ſprach der Vater: Sohn, mich rührt auch eine kräftige 
Luſt in meiner göttlichen Bruſt, und es klingt in mir der Minne 
Ruf: Wir wollen fruchtbar werden, auf daß man uns wieder liebe, 
und daß man unſere große Ehre ein wenig erkenne. Ich will mir 
ſelbſt ſchaffen eine Braut, die ſoll mich mit ihrem Munde grüßen 
und mit ihrem Anſchauen verwunden, dann erſt beginnt die rechte 
Minne. Da ſprach der heilige Geiſt zum Vater: Ja lieber Vater, 


die Braut will ich dir zuführen. Da ſprach der Sohn: Vater, 
du weißt es wohl, ich ſoll noch ſterben vor Minne, dennoch wollen 
wir dieſe Dinge in großer Heiligkeit fröhlich beginnen. 
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Da neigte ſich die heilige Dreifaltigkeit nach der Erſchaffung 
aller Dinge, und machte uns, Leib und Seele, in unendlicher Minne. 
Adam und Eva waren' gebildet und adelich von Natur, nach dem 
ewigen Sohn, der ohne Anbeginn von dem Vater geboren iſt. Da 
theilte der Sohn mit Adam ſeine himmliſche Weisheit und ſeine 
irdiſche Gewalt, ſo daß er in vollkommener Minne hätte wahre Er— 
kenntniß und heilige Sinne, und daß er gebieten möchte allen irdiſchen 
Kreaturen, das iſt uns nun viel theuer. 

Da gab Gott Adam von herzlicher Liebe eine züchtige, einfach 
edle Jungfrau, das war Eva, und theilte ihr mit von ſeiner Minne, 
die er ſelbſt zu ſeinem Vater trägt. Ihr Leib ſollte rein ſein, denn 
Gott ſchuf die Glieder nicht ſich zu ſchämen, und ſie waren gekleidet 
mit dem Gewande der Engel. Ihre Kinder ſollten ſie gewinnen 
in heiliger Minne, wie die Sonne ſpielend in das Waſſer ſcheint 
und doch das Waſſer unzerbrochen bleibt. Aber da ſie aßen von 
der verbotenen Speiſe, da mußten ſie ſich an ihrem Leibe ſchämen, 
wie wir es jetzt noch erfahren. Hätte uns die heilige Dreifaltigkeit 
ſo ſcheußlich erſchaffen, ſo hätten wir uns, als von ſeiner Natur 
hervorgegangen und ſein Geſchöpf, nie ſchämen dürfen. *) 

Der himmliſche Vater theilte mit der Seele ſeine göttliche 
Minne und ſprach: Ich bin Gott aller Götter, du biſt aller Krea— 
turen Göttin,) und ich gebe dir mein Handgelübde, daß ich dich 
nimmer verlaſſe. Willſt du dich nicht verlieren, ſo ſollen dir meine 
Engel ohne Ende dienen. Ich will dir meinen heiligen Geiſt zu 
einem Kämmerer geben, daß du unwiſſend in keine Hauptſünde 
falleſt, und ich gebe dir freie Willkür. Nun denn, ſehe dich weislich 
vor und deine Augen ſollen deinen Schritten vorangehen]. 

Du ſollſt halten ein klein Gebot, 

Auf daß du gedenkeſt, ich ſei dein Gott. 
Die reine Speiſe, die Gott ihnen ließ 
Im irdiſchen Paradies, | 

Die ſollte in großer Herrlichkeit 

In ihrem Leibe bleiben allezeit. 


*) Nach dem Urtexte wäre der Menſch erſt nach dem Sündenfall zur 
Fortpflanzung organiſirt worden. 
) S. Einl. S. XIV. 


37 


Doch als ſie die unreine Speiſe gegeſſen, 
Wurden ſie des Giftes ſo voll gemeſſen, 
Daß ſie verloren der Engel Reinigkeit 
Und vergaßen jungfräuliche Keuſchheit. 


Da ſchtie die Seele in großer Finſterniß viele Jahre nach 
ihrem Lieb mit elender Stimme und rief: 


O Herr, wohin kam deine überſüße Minne? 
Wie ward zur Buhlerin 

Deine eh'liche Königin! 

Das iſt der Propheten Sinn. 

O Herr, wie duldeſt du ſo lange Noth, 

Daß du nicht tödteſt unſern Tod? 

O möchteſt du doch geboren werden! 

Doch, Herr, all dein Thun iſt vollkommen, 

So iſt denn auch dein Zorn nicht ausgenommen. 


Da hub ſich abermal ein hoher Rath in der heiligen Drei— 
faltigkeit, und der ewige Vater ſprach: Mich reut meine Arbeit, 


denn ich hatte meiner heiligen Dreieinigkeit eine ſo edle Braut 


gegeben, daß die höchſten Engel ihre Diener ſein ſollten. Ja, wär' 
auch Lucifer in ſeinen Ehren geblieben, ſie hätte ſeine Göttin ſein 
müſſen, denn ihr allein war das Brautbett gegeben. Da wollte 


ſie mir nicht länger ähnlich ſein; nun iſt ſie mißgeſchaffen und 


greulich geſtaltet. Wer ſollte den Unflath in ſich nehmen! 

Eja, da kniete der ewige Sohn vor ſeinen Vater und ſprach: 
Lieber Vater, das will Ich ſein, willſt du mir deinen Segen geben? 
Ich will gern die blutige Menſchheit an mich nehmen, und ich 
will des Menſchen Wunden ſalben mit dem Blut meiner Unſchuld, 


und will ſie alle verbinden mit dem Tuch elender Schmach bis an 
mein Ende, und ich will dir, lieber Vater, der Menſchen Schuld 


mit menſchlichem Tod bezahlen. [Ich will aber zu dir zurück— 


kehren in Begleitung des Lebens, wenn ich das Reich erhalten, mit 
zwei Scharen von Juden und Heiden, und will ganz Iſrael in 
Triumph zu dir zurückführen. 


Da ſprach der heilige Geiſt zum Vater: O allmächtiger Gott, 


wir wollen eine ſchöne Prozeſſion halten und wollen in hoher Ehre 
wandeln unvermiſchet von dieſer Höhe hernieder. Ich bin doch 
Mariens Kämmerer zuvor geweſen . 
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Da neigte ſich der Vater in großer Minne zu ihr Beider 
Willen und ſprach zum heiligen Geiſte: Du ſollſt mein Licht vor 
meinem lieben Sohn hertragen in alle die Herzen, die er mit 
meinen Worten ſoll bewegen; du aber, Sohn, ſollſt dein Kreuz auf 
dich nehmen [nach Egypten gehen und mein Volk befreien]. Ich 
[will mit dir ſein mehr, als mit Moſes, und] will mit dir wandeln 
all deine Wege [und will dich an der Rechten halten, nach meinem 
Willen dich leiten und mit ewiger Glorie dich zu mir zurückführen]. 
Und ich will dir eine reine Jungfrau zur Mutter geben, daß du 
die unedle Menſchheit deſto eher tragen magſt. Da ging die ſchöne 
Prozeſſion mit großen Freuden hernieder in das Templum Salo— 
monis, da wollte der allmächtige Gott neun Monate zur Herberge 
ſein, bis die Tage erfüllt würden, daß die jungfräuliche Mutter 
Maria gebären ſollte.] 


Von der heiligen Dreifaltigkeit, von der Geburt und vom 

Namen Zeſu Chriſti und von des Menſchen Adel. 

Ich ſah, und ſiehe drei Perſonen in der ewigen Höhe, bevor 
Gottes Sohn empfangen ward in S. Maria's Leibe. Da wurden 
ſie erkannt und in ihrem Unterſchiede angeſchaut von allen heiligen 
Engeln in ihrer Einheit und an ihrem Namen, und wie die drei 
Ein Gott ſeien. Wie klar auch ihre Augen waren, ſie ſahen doch 
[nicht alle Geheimniſſe der künftigen Menſchwerdung vorher, denn 
ſie ſahen! weder Fleiſch, noch Bein, noch Farbe, noch den hehren 
Namen Jeſus. Das war für ſie wunderbar verborgen in des Va— 
ters Bruſt. 

Sie nannten den Vater den unerſchaffnen, ewigen Gott; den 
Sohn die Weisheit ohne Anbeginn, ihr beider Geiſt nannten fie 
die rechte Kunſt der Wahrheit. Die liebeglühenden Engel vom 
höchſten Rath, die da ſchweben vor der minnenden Gottheit in 
einem Athemzug der ganzen Dreifaltigkeit, dienten und ſtaunten 
an den wundervollen Rath, da Gott Menſch ward. Gabriel brachte 
den Namen Jeſus mit dem Gruß allein herab und ihm ward weder 
Bein noch Fleiſch und Blut mitgegeben ſan die ſtets unverſehrte 
Jungfrau]. Die andere Perſon, das war der ewige Sohn allein, 
hatte die Menſchheit noch nicht angezogen; wohl war er von jeher 
unſer, doch ward er uns noch nie gegeben, ehe Gabriel die Botſchaft 
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brachte. Wäre dieſe zweite Perſon vor der Botſchaft ſchon uns zu 
erlöſen gekommen, ſo müßte er einen Anfang gehabt haben, was 
nie ſtattfand. 

Dieſe andere Perſon war in Vorherbeſtimmung] Eine Natur 
geworden mit Adams Menſchheit, bevor dieſe durch die Sünde 
verdorben wurde. Aber war auch Adams Natur zerbrochen und 
verwandelt, jo ließ doch Gott nicht zu, daß er für immer verloren 
ſei, darum mochten und mögen wir gerettet werden. Gott hat ſeine 
edle minnende Natur ganz bewahrt, darum mochte er ſich nicht ent— 
halten (uns zu lieben). Gott verwarf Luzifer ſofort von ſich in 
den ewigen Kerker; Adam aber ging er nach und fragte: Wo biſt 
du? und brachte ihn wieder auf den rechten Weg. Luzifer hatte 
nur eine einzige Natur in Gott, da er dieſe zerſtörte, konnte er 
nicht mehr gerettet werden. Der Menſch hat volle Natur in der 
heiligen Dreifaltigkeit, und den geruhte Gott zu ſchaffen mit ſeinen 
göttlichen Händen. Als er dieſe heilige Arbeit an ihm verlor, ſo 
wurde er bewältigt in ſich ſelbſt durch dreifache Luſt und wollte 
uns daher erretten mit ſeinen Füßen und ſeinen Händen, daß wir 
uns wieder mit ihm vereinen möchten. Wäre der Menſch im 
Paradies geblieben, ſo wäre Gott mit ihm immer verſöhnt geweſen 
und hätte ſeine Seele gegrüßt und den Leib erfreut [und gejtärkt]. 
So ſah ich Gott kommen in das Paradies gleich einem erhabenen 
Engel. Dieſelbe Natur drängt Gott noch immer dazu, daß er uns 
grüßt hier in Betrachtung und heiliger Innigkeit, ſofern wir mit 
heiligen Tugenden und mit wahrer Unſchuld bereit ſind. 

Wenn ich daran denke, daß göttliche Natur nun an ſich hat 
Gebein und Fleiſch, Leib und Seele, ſo erhebe ich mich mit großer 
Freude über meine Würde. Wohl iſt auch der Engel gewiſſer— 
maßen gebildet nach der heiligen Dreifaltigkeit, doch iſt er ein reiner 
Geiſt. Die Seele allein wohnt mit ihrem Fleiſch im himmliſchen 
Hauſe und ſitzt bei dem Hauswirth, ihm ſelber gleichend. Da ſpielt 
Aug in Auge, und fließet Geiſt in Geiſt, und berührt Hand die 


Hand, und ſpricht Mund zu Mund, und grüßt Herz in Herz. [Das 


iſt die unausſprechliche Glorie, durch welche der Herr die menſchliche 
Natur zu ſeiner göttlichen Würde erhebt und verherrlicht. 

So ehrt der Hausherr an ſeiner Seite die Hausfrau. Die 
Fürſten aber und Dienſtherrn, das ſind die heiligen Engel, die hat 
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der Hausherr vor jeinen Augen. All der Dienſt und all das Lob, 
das die Engel ſingen, das iſt Alles der Hausfrau zugleich mit dem 
Wirth gegeben. Je reicher wir hier ſind ſan Gnade und! heiligen 
Tugenden, um ſo größer wird auch der Adel unſerer Diener ſein. 


Von 9. Marien Gebet, von Gabriels Licht, von des Kindes 
Tuch, wovon die Wilch kam und des Kindes Opfer, von 
den Teufeln und von dem Hungertuch. 

Ich ſah eine Jungfrau an ihrem Gebet, ihr Leib war zur 
Erde geneigt und ihr Geiſt hatte ſich emporgerichtet zur ewigen 
Gottheit. Denn vor der Zeit, da Jeſus Chriſtus den Himmel 
aufſchloß mit dem Schlüſſel des heiligen Kreuzes, war nie ein 
Menſch ſo heilig, daß ſein Geiſt mit „Arbeiten und Schweben“, mit 
Sehnſucht und Umarmung, mit der Minne der heiligen Dreifal— 
tigkeit mochte oder müßte aufſteigen in die ewige Höhe. Darum 
mochte der reinen Jungfrau Geiſt nicht in den Himmel kommen, 
indem Adam den Riegel zu feſt vorgeſchoben hatte. — Aber Gott 
neigte ſich und ſtund der Erde ſo nahe, daß er ſeine Freunde tröſtete 
und daß ſie ſeinen Willen vernahmen. Die Propheten aber riefen 
laut und luden unſern Herrn ein, herniederzuſteigen. Aber dieſe 
Jungfrau zog unſern Herrn hernieder mit der ſüßen Minne ihrer 
Seele und ſie ſprach in ihrem Gebete alſo: Herr, mein Gott, ich 
freue mich deſſen, daß du kommen willſt in ſo edler Weiſe, daß 
eine Jungfrau deine Mutter ſoll ſein: Herr, dazu will ich dienen 
mit meiner Keuſchheit und mit allem dem, was ich habe. 

Da trat der Engel Gabriel von Gott geſandt] hernieder in 
himmliſchem Lichte, das die Jungfrau ganz umfing, und der Engel 
hatte ſo glänzendes Gewand, wie ich ſolches auf Erden nirgends 
fände. Da ſie das Licht ſah mit fleiſchlichen Augen, da ſtand ſie 
auf und erſchrack, fand aber, da ſie den Engel anſah, an ſeinem 
Antlitz das Gleichniß ihrer Keuſchheit. Da ſtand ſie ganz züchtig— 
lich und neigte ihr Ohr und richtete auf ihre Sinne. Da grüßte 
ſie der Engel und verkündete ihr Gottes Willen. Seine Worte 
drangen in ihre Seele [ſüßer denn Honig], und ihre Sinne wurden 
voll göttlicher Wonne und ihre Seele glühte im Feuer des heiligen 
Geiſtes]. Indeſſen fragte fie nach dem Unterſchied mit jungfräu— 
licher Scham und göttlicher Liebe. Als fie nun belehrt war, öffnete 
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fie ihr Herz in gutem Willen mit aller Macht, und mit demüthigem 
Herzen und andächtigem Geiſte] kniete fie nieder und ſprach: Ich 
gebe Gott zu Dienſte nach deinem Worte. 

Da trat die ganze heilige Dreifaltigkeit mit der Gewalt der 
Gottheit und mit dem guten Willen der Menſchheit und mit der 
edeln Anordnung des heiligen Geiſtes, durch den ganzen Leib ihrer 
Jungfräulichkeit in die feurige Seele ihres Willens und ſetzte ſich 
in das offene Herz ihres allerreinſten Fleiſches und vereinte ſich mit 
all dem, was er an ihr fand, ſo daß ihr Fleiſch ſein Fleiſch ward, 
und daß er, ein vollkommenes Kind, wuchs in ihrem Leib und ſie 
ſeine wahre Mutter war und doch eine unverſehrte Jungfrau blieb. 
Alſo, je länger ſie ihn trug, um ſo lichter, ſchöner und weiſer 
ward ſie. 

Da erhob ſie ſich, nachdem ſie durch göttliche Kraft em— 
pfangen] und ſprach mit Dank]: Herr, Vater, ich lobe dich, denn 
du haſt mich groß gemacht und mein Geſchlecht ſoll groß werden 
im Himmel und auf Erden. 

Als die Zeit um war, da andere Frauen [die Eva in ihrer 
Uebertretung nachahmen] traurig werden und mühſelig ſich be— 
wegen, da war Maria leichten Muthes und froh [und fie ward 
nicht beſchwert durch das Fleiſch des Sohnes Gottes, das ſie vom 
heiligen Geiſte empfangen]; hatte ſie doch in ſich umfangen den 
vollkommenſten Gottesſohn [der durch ſeine Kraft die ganze Welt 
erſchaffen hat und trägt]. Maria kannte die Zeit nicht, wann Gott 
von ihr wollte geboren werden, bevor ſie ihn in ihrem Schoße 
ſah, an der Straße und in der Nacht zu Bethlehem in der fremden 
Stadt, wo [der Schöpfer der Welt] war ein fremder „ungeher— 
bergter“ Gaſt, [(um uns in ſeinen himmliſchen Palaſt zu verſetzen.) 
Auf dem Wege wird der Weg geboren, und damit wir nicht in 
die Irre gehen, ſo lange wir auf dieſen finſtern Wegen wandeln, 
leuchtet uns der Meeresſtern voran. 

Der allmächtige Gott mit ſeiner Weisheit, der ewige Sohn mit 
ſeiner menſchlichen Wahrheit, der heilige Geiſt mit ſeiner wonnigen 
Seligkeit, ging durch die ganze Wand des Leibes Mariä mit ſchwe— 
bender Wonne und mühelos. Das war ſo bald geſchehen, wie 
die Sonne gibt ihren Schein nach dem ſüßen Thau in minnig— 
licher Ruhe. 
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Da Maria ihr ſchönes Kind anſah, da neigte ſie ihr Haupt 
zu ſeinem Antlitze und ſprach: Sei mir willkommen, mein unjchul- 
diges [erjehntes] Kind und mein gewaltiger Herr, dem alle Dinge 
zu eigen ſind! 

In der Empfängniß unſeres Herrn und da ſeine Mutter ihn 
trug, und in ſeiner Geburt und im Schoße ſeiner Mutter, ehe er 
in die Krippe kam, da war die Kraft der heiligen Dreifaltigkeit 
und die wonnereiche Himmelsgluth an Maria alſo heiß, daß der 
Höllengeiſt, der alle Welt durchfährt und ſonſt alles weiß, was da 
geſchieht, dem Lande und der Stätte, wo Maria war, nie ſo nahe 
gekommen, daß er das Wunder hätte vernommen, wie das Kind 
wäre her kommen. 

Maria nahm von Joſephs Sattel ein rauhes Tuch, das der 
Eſel auf dem Rücken unter dem Sattel trug, und dazu das obere 
Theil von ihrem Hemde, unter dem ſie ihren Herrn getragen hatte, 
das andere Theil band ſie wieder um ihren Leib zuſammen. In 
dieſes Tuch wand die zarte Jungfrau den erhabenen Heiland und 
legte ihn in die Krippe. Da weinte er ſogleich als ein neugebornes 
Kind, denn dieweil die Kinder ſprachlos ſind, weinen ſie nie ohne 
rechte Noth. Alſo that unſer Herr, [der uns geboren ward,] da 
er gegen ſeine edle Art in einem Viehſtall ſo hart war gebettet 
um der böſen Sünde willen, und weinte über alles Menſchengeſchlecht 
und verbarg ſo all' ſeine Wonne und all' ſeine Gewalt. 

Da ward die Jungfrau betrübt und das Kind ward hungerig 
und kalt, und die Mutter mußte ihren Sohn ſtillen, das war ſeines 
Vaters Wille und des heiligen Geiſtes Wonne. Da neigte ſich die 
Jungfrau mit mütterlicher Liebe in jungfräulicher Zucht zu ihrem 
leidenden Kinde und bot ihm ihre kindlichen Brüſte. [Sie überfloßen 
von himmliſchem Thau und boten dieſem Kinde mit dem göttlichen 
Leibe die paſſendſte Nahrung, die zuträglichſte Speiſe. Es ergötzte 
ſich nun das Kind an der Bruſt, und die Mutter an der Barm— 
herzigkeit und Liebe ihres Sohnes. Die Engel aber ſangen Lob 
und Preis in der Höhe über die Menſchheit dieſes Kindleins, über 
die Würde der jungfräulichen Mutter und über das Unerhörte einer 
ſolchen Geburt. — Hört nun Wunder! Das leuchtende Blühen 
ihrer ſchönen Augen und die geiſtige Schöne ihres jungfräulichen 
Autlitzes, und die fließende Süße ihres reinen Herzens und die 
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wonnigliche Spielung ihrer edeln Seele — dieſe vier Dinge zogen 
ſich zuſammen nach des Vaters Willen und nach des Sohnes Bedarf, 
und nach des heiligen Geiſtes ſeliger Luſt in ihrer jungfräulichen 
Bruſt. Da floß die ſüße Milch aus ihrem reinen Herzen ohne 
alle Schmerzen und es ſog [der große Gott] als ein Kind nach 
menſchlicher Art, und ſeine Mutter freute ſich inniglich, die Engel 
ſangen Gott einen Lobgeſang; die Hirten kamen, ſuchten und 
fanden in einer Krippe, (von Windeln) umwunden, unſer wahres 


Löſepfand. 


Da fragte ich Maria: Wo iſt [dein geliebter Bräutigam 
Joſeph, ſo ſchönſte der Frauen]? Da ſprach fie: Er iſt in die 
Stadt gegangen und kauft uns kleine Fiſche und gemeines Brod; 
ihr Trank aber war nur Waſſer. Da ſprach ich: Eja, Jungfrau, 
du ſollteſt eſſen das allerſchönſte Brod und trinken den alleredelſten 
Wein, [wie du würdig biſt vor allen Königen und Fürſten dieſer 
Welt]. Nein, ſprach ſie, das iſt reicher Leute Speiſe, deren haben 
wir nicht für unſern armen Leib. 

Da der fremde Stern ſchien, kam auch Satanas nach Beth— 
lehem und folgte behutſam den drei Königen nach, und er ſah das 
[wimmernde] Kind „vil arglichen” an. Da man dem Kinde mit 
dem großen Opfer ſo hohe Ehre bot, da kamen Satanas Gedanken 
in große Noth und er ſprach bei ſich ſelbſt alſo: Wie iſt dir Un— 
ſeliger nun geſchehen! Dies mag wohl jenes Kind ſein, von dem 
die Propheten ſchrieben, von dem dir dein Meiſter ſchon lang und 
oft befohlen, du ſollteſt zu ſeiner Geburt kommen und dieſe unrein 
machen, dann bleibt uns zu der Hölle all die Welt eigen. Dies 
Kind, ohne Sünde empfangen und geboren, wär' es doch niemal 
hergekommen! Nun hab' ich all' meine Kunſt verloren, und muß 
wieder zu meinem Meiſter kommen und ihm klagen dieſe Noth, 
denn dies Kind wird uns noch allzugroß. Soll es über uns ſiegen, 
wie ſollen wir das erleiden? Es war wohl nie ein Kind geboren, 
dem ſolche Ehre wurde geboten. 

Da Luzifer dieſe Mähre vernahm, da ſaß der Grundfeind 
und knirſchte mit den Zähnen und ſchrie, daß ſeines Zornes Gluth 
über alle Hölle ſchien. Dann ſprach er ſo: Soll ein Menſch unſer 
Richter ſein, ſo müſſen wir immerdar vor allen Menſchen beben, 


die nach ſeinem Willen leben. Fahr' wieder umhin, Satanas, und 
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nimm zu Hilfe die Fürſten vom Lande und die Meifter der Juden, 
und lehre ſie, wie ſie ihn tödten in ſeiner Kindheit, bevor er zur 
Schule geht [damit er nicht länger lebe und etwas gegen unſere 
Macht unternehme. 

Da Satanas zu Herodes kam, fand er Luzifers Gleichniß an 
dem verruchten Manne, Haß, Hochmuth und Geiz. Auf dieſen 
drei Wegen ging der große Teufel in ſein großes Herz und breitete 
ſich in all' feine fünf Sinne und machte den König jo mordgierig, 
daß er that des Teufels Willen an den unſchuldigen Kindern, die 
nun. herrlich, heilig im Himmel ſind. 

Ermuthigt durch die Freundlichkeit der Jungfrau Maria fragte 
ich ſie, wo fie das Opfer hingethan hätte, da fie für fich jelbit, 
nicht ein Opferlamm kaufte [als fie ihren Sohn nach dem Geſetze 
Moſis im Tempel des Herrn darftelltel. (Sie ſprach:) Die heilige, 
fließende Milde, und die barmherzige Sorge für bedürftige und 
liebewillige Armuth, die haben mir den Schatz genommen. Mein 
Opferlamm war Jeſus Chriſtus, des allmächtigen Gottes Sohn, 
der aus meinem Herzen geboren ward, und er, dem zu Ehren nach 
ſeines Vaters Gebot und Willen alle unbefleckte Lämmer je geopfert 
und gebracht werden, der iſt mein wahres Opferlamm. Ich ſollte 
kein anderes haben. Mit dem Opfer, das meinem Kinde ward 
gebracht, hab' ich alle jene bedacht, die ich als wahrhaft nothdürftig 
finden konnte. Das waren verarmte Waiſenkinder; reine Jungfrauen 
kamen damit zur Ehe, daß man ſie nicht durfte ſteinigen, und dazu 
die elenden Kranken, und die gebrechlichen Alten, die ſollten es ge— 
nießen und denen hatte es Gott behalten. 

Aber dreißig Mark Goldes, die waren mir nach rechter Noth— 
durft von dieſen Armen überblieben, die ſollt' ich nach göttlicher 
Eingebung] zu dem Hungertuch) geben, da die gemeinen Leute 
zugingen zu ihrem Gebet, denn daran lag tiefe Bedeutung. Das 
Tuch war halb ſchwarz und halb weiß. Gen Norden im Tempel 
war das Tuch ſchwarz. Das war die lange Finſterniß im alten 


*) Hungertuch, „Hungerlachen“ ein gewirkter großer Teppich, mit 
dem in früheren Zeiten, beſonders während der Faften, in den Kirchen Altäre 
oder der Chor verhängt wurde und der oft mit Kunſt und ſiunreichen Stickereien 
geſchmückt war. a N 
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Bund. Darauf waren gewirkt grüne Bilder, denn, war auch das 
alte Geſetz verfinſtert mit vielen großen Sünden, ſo war doch noch 
eine Anzahl Menſchen in demſelben, die nie ganz verdarben in 
ihren Sünden, aber ſie waren finſter mit den Schuldigen. Inhalt 
und Form der Bilder bezog ſich Alles auf die Schuld und auf die 
Noth, die den großen Gott ſo ſehr bewegten, daß er und wie er 
Noe den gerechten Mann mit den Seinigen rettete, dagegen alle 
Welt untergehen ließ. 

Sodann im Bethauſe war das Tuch edelweiß und bedeutete 
die reine, klare Keuſchheit der Jungfrau Maria, mit der wir noch 
all' unſer Herzeleid überwinden ſollten. Darauf waren Bilder ge— 
näht mit Gold, die glichen den Vögeln, die Noe aus der Arche 
hatte geſandt. Damit waren „bekannt“ die untreuen Gierigen, die 
all' ihren Troſt hier ſuchen auf der Erde. Aber da war auch genäht 
die reine Taube mit einem grünen Zweig, die ſo unſchuldig wieder— 
kam, daß ſie das Aas nicht in den Schnabel nahm. Damit waren 
die bezeichnet, die täglich mit neuen Tugenden zu Gott kommen und 
mit des heiligen Geiſtes Zug ſich halten im getreuen Himmelsfluge, 

Weit unten, wo die Stücke zuſammengingen, war eine goldene 
Leiſte, mitten darüber ging eine grüne Borte, beſetzt mit Edelſteinen. 
Das bedeutet das alleredelſte Holz, das unſers Herrn Leichnam 
trug, da man die Himmelsthore durchgrub, und mit dem Hammer 
auf ſie ſchlug, daß Adams Riegel von dannen flog. — Obwohl nur 
Wenige die Bedeutung kannten, ſo waren doch dieſe zwei Zierden 
ein herrliches Kreuz. Auf dem Kreuz war genäht ein weißes Opfer— 
lamm, ebenfalls geziert mit Edelſteinen und reinem Gold, wie es 
im Schmelzofen glänzt. Das war vorbezeichnet und ward dann 
vollbracht, da das unſchuldige Gotteslamm einen großen Minnetod 
am hohen Baume nahm. Darum fiel das todte Hungertuch mit 
dem todten Lamm, bei der Marter unſers Herrn nieder, daß man. 
das lebendige Gotteslamm in derſelben Stadt nicht mehr an— 
beten ſollte. 

Maria nähte ihrem Kinde Jeſu einen Rock mit ſo gefüger 
Naht, daß ſie ihn, wenn er zu kurz und eng würde, erweitern und 
verlängern könnte. Der Rock war dunkelbraun von hartem, ge— 
zwirntem Garne. Joſeph ſein gerechter Mann] war armer Leute 
Zimmermann, ſo daß er nur wenig Pfennige für ihren Bedarf 
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gewann. Maria nähte und ſpann, daß ſie ihnen drei Kleider 
gewann. Da ſie flohen in Egyptenland, hatte ſie Gottes Engel 
umfangen mit einem himmliſchen Licht, damit der Teufel nicht 
wiſſe, wo das Kind hinkam, bis an die Zeit, da es erwachſen war, 
ein Kind von dreißig Jahren, ein vollkommener Mann. Da ward 
der Teufel ſein gewahr in der Wüſte und darnach noch oft bei 
göttlichen Wundern. 

Da kehrte ſich der Böſe zu den jüdiſchen Meiſtern, die waren 
inwendig gar böſe, und auswendig in ihrem Erſcheinen ſehr ſchön. 
Die lehrte er [mit liſtigen Eingebungen], wie ſie Jeſu Wahrheit 
mit verkehrten Worten ſollten widerſtehn und ſollten ſeine Lehre 
nimmer annehmen, ſo möchten ſie an ihrer jüdiſchen Eh' beſtehen. 
Da fuhr abermals Satanas zu Luzifer und ſprach: O weh, Meiſter, 
unſere Ehre muß vergehen. Ich hab' im ſündigen Erdenreich einen 
Mann geſehen, der iſt allein ſtärker und weiſer, als wir alle waren, 
ehe wir zu Falle kamen, denn ich kann ihm mit all' meinem Sinnen 
nicht einen einzigen ſündigen Gedanken anbringen. Da fletſchte 
abermal Luzifer die Zähne wie ein Hund, und biß ſeinen Höllen— 
hund und ſprach: Du ſollſt ihm mit allen Menſchen widerſtehen. 
Iſt er denn aller Menſchen Höchſter, ſo kann er allen Sünden 
entgehen. — Meiſter, wir kommen wohl aus dieſer Noth, denn ich 
finde der Leute in Menge, die den Mann gerne tödten. Da ſprach 
Luzifer: Nein, ich fürchte, es wär' für uns vielleicht böſe, da er 
mit der oberſten Gotteskraft von leiblicher Krankheit und von menſch— 
lichem Tode ſo leicht erlöſet. Ich fürchte noch mehr; würde ihm 
ſein Leib benommen, daß ſeine Seele wollte zu uns herab kommen 
und erlöſen die Seinen, [die hier durch die Bande der Erbſünde 
feſtgehalten werden]. Denn das geht weit über unſere Macht, daß 
er die Leute auf Erden löst von allerlei Pein [und vom Tode 
durch ein bloßes Wort,] wider die Natur. Er ſelbſt müßte mit 
der Erbſünde zur Hölle fahren; bleibt und iſt er aber rein von 
allen Sünden und nimmt man ihm ſeinen Leib unverſchuldet, ſo 
gehört er nicht in die Hölle, da nie Engel oder Menſch ohne Schuld 
verdammt wurde. So iſt er allein edel und [unter den Todten 
frei, und was er dann will, das muß gegen unſern Willen geſchehen. 
— Aber du magſt das mit leichter Kunſt verhüten, daß uns immer 
noch für die Hölle die meiſte Schar zugehört. Indeß ſollſt du jetzt 
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darauf ſehen, daß man ihn auf's Allerärgſte verſchmähe und ihn 
quäle mit der allerſchärfſten Pein. Iſt er dann ein bloßer Menſch, 
jo mag er in große Zweifel fallen. 


Wie Chriſtus in Wehtagen ſeine Wunder zeigt. Vier Dinge 
klopfen an der Himmelsthüre. 


In meinen großen Wehtagen offenbarte ſich Gott der einzige 
Helfer menſchlicher Gebrechlichkeit,| meiner Seele und wies mir 
ſeines Herzens Wunde und ſprach: Siehe, wie weh ſie mir gethan 
haben! Da ſprach meine Seele: Ach Herr, warum leideſt du ſo 
große Noth, da deines reinen Blutes ſo viel vergoſſen ward? In 
deinem reinen Gebet ſollte doch billig alle Welt ſchon erlöſt ſein. 
Nein, ſprach er, meinem Vater genügt das nicht, denn all' dieſe 
Armuth und alle Mühe und Marter und Schmach, das alles war 
ein Klopfen an der Himmelsthüre, bis zur Stunde, da mein Herz— 
blut durch die Lanze des Soldaten] auf dieſe Erde floß, da erſt 
wurde der Himmel aufgethan, und allen Pilgern, die einzutreten 
wünſchen, ſteht nun die Thüre offen. 
Da ſprach die Seele: Herr, als dies geſchah, warſt du todt. 
Mich wundert von einem Todten, wie er bluten kann. Da ſprach 
unſer Herr: Mein Leib war da menſchlich todt, da mein Herzblut 
mit den Strahlen der Gottheit durch meine Seite floß. Das Blut 
kam von Gnaden, in gleicher Weiſe, wie die Milch, die ich von 
meiner jungfräulichen Mutter ſog. Meine Gottheit wohnte in 
allen Gliedern meines Leichnams, während ich todt war, wie vorher 
und ſeitdem. Meine Seele ruhte indeſſen in meiner Gottheit nach 
ihrer langen Traurigkeit, und ein geiſtlich Bild meiner Menſchheit, 
das ſchwebt ja ohne Beginn in meiner ewigen Gottheit. 


Von der Ehre der ſiebenzig Mannen, die mit Chriſto als 
3 Zeugen erſtanden. 


i 

* An dem hehren Oſtertag, da unſere Erlöſung ſo klar geoffenbaret 
5 ward, da Jeſus Chriſtus ſo gewaltig erſtund und ſo herrlich ſein 
Grab räumte, daß Juden und Heiden verloren ihre Mannkraft 
und all' ihre Ehre, und die wahren Chriſten geſegnet wurden mit 
des Vaters Willen und mit des Sohnes Gewalt, und geheiligt 
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mit des heiligen Geiſtes Lehre immer mehr, da erſtunden mit unſerem 
Herrn ſiebenzig Mann, die waren geweſen Gottes Boten unterthan. 
Da ſie den Gottesſtreit hatten gethan, ſo wurden ſie als gerechte 
Leute erfunden, da ſie „beſucht“ wurden, da ſie das Waſſer in 
ihrem großen Durſt mit den Händen warfen in ihren Mund. Ihre 
Seele ward ihnen von Gott in ihrem Leib wiedergegeben, ſo daß 
man wohl ſehen konnte, daß ſie todt geweſen waren. Aber der 
ſündige menſchliche Saft, den Adam aus dem Apfel biß, der noch 
natürlich in all' unſern Adern fließt, und dazu das verfluchte Blut, 
das ſich in Eva und in allen Weibern von dem Apfel bildete, das 
ward ihnen nicht gegeben, denn ihre Wandlung ſollte göttlich und 
ein Zeugniß mit Gott ſein, daß der ewige Tod todt war. Darum 
ſtarben ſie nicht mehr, da ſie dieſe zwei Dinge nicht mehr an 
ſich hatten. 

Da theilte ſich aber ihre Seele vom Leib ohne Schmerz und 
Weh. Ihr Leichnam liegt viel ſchön über der Luft und über den 
Sternen. Darum daß ſie zum zweitenmal nicht ſtarben, ſo mochten 
ihre Leichen nicht auf Erden begraben werden. 

Adam behielt den Saft an ſich und nach ihm alle Männer. 
Eva und alle Weiber behielten dieſes ſchändliche Blut, was allein 
von Natur peinigt unſer Fleiſch und unſere Sinne und zuletzt in 
uns ſterben muß, denn Jeſus Chriſtus hat uns nach Adams Fall 
von aller Pein nur den ewigen Tod genommen, und dazu, daß wir 
mit Reue mögen „wiederkommen“ (uns bekehren). [Andere Strafen 
aber hat er nicht weggenommen, ſondern zur Uebung der Tugend 
übrig gelaſſen. Er hat uns aber gar manchen ſüßen Troſt und Rath 
und Lehre gegeben, wovon wir von aller Seuche frei mögen leben. 


Mit zwölf Worten empfängt der himmliſche Vater ſeinen 

Sohn. i ; 

Mit dieſen Worten empfing der himmliſche Vater ſeinen 

Sohn, da dieſer für uns aus dieſem irdiſchen S in den himm— 
liſchen Frieden gekommen war: 


Sei willkommen, mein herzlieber Sohn! 

Meine Hand iſt an deinem Werk, meine Ehre an deiner Gewalt. 

Meine Kraft an deinem Streit, mein Lob an deinem Sieg, 

Mein Willen an deiner Wiederkunft, meine Wunder an deiner Auffahrt, 


* 


* 
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Mein Zorn an deinem Gericht. 

Die reine Braut, die du bringſt, ſoll dein 

Und nun und für immer ungeſchieden ſein. 

Meine Gottheit iſt deine Krone, deine Menſchheit meine Sonne, 

Unſer beider Geiſt iſt Ein Wille, Ein Rath, Eine Kraft 

In allen Dingen, ohne Beginnen und ohne Ende. 

Deine Seele iſt unſrer drei Perſonen nächſte Braut. 

O wie wonnig Chriſti Seele in der ganzen heiligen Dreifaltigkeit ſpielt! 
Gleich dem wunderbaren Blitzen, das in der Sonne ſchwebt, ' 
Das Niemand ſieht, als wer da ſchöne Augen hat. 


Von acht Tagen, in denen der Propheten Sehnſucht erfüllt 
wurde. 


Das iſt ein Tag der Sehnſucht und der ſeligen Freude, in der Verkündung 
Chriſti. 

Das iſt ein Tag der Ruh' und lieblicher Zartheit, in der Geburt Chriſti. 

Das iſt ein Tag der Treu und ſeligen Vereinigung, der hohe Tonnerftag. 

Das iſt ein Tag der Milde und herzlicher Liebe, der ſtille Freitag. 


Dias iſt ein Tag der Gewalt und hoher Freude, die O ſtern. 


Das iſt ein Tag des Glaubens und des elenden Jammers, die Auffahrt. 
Das iſt ein Tag der Wahrheit und des brennenden Troſtes, der Pfingſttag. 
Das iſt ein Tag der Gerechtigkeit und der wahren Stunde, das jüngſte Gericht. 
Das iſt eine Woche, deren ſollen wir ſieben Tage begeh'n, 


Einen will unſer Herr begeh'n am jüngſten Tag mit uns allen. 


[Groß und ſchrecklich wird dieſer Tag ſein, an welchem die 
geſammte Schöpfung erſchüttert werden wird; es wird ein Ende 
nehmen die Sünde und Uebertretung; auch werden die Gerechten das 
Reich der Glorie und das Diadem der Zierde aus der Hand 
Gottes empfangen und werden mit ihm herrſchen in die Ewigkeit 
der Ewigkeiten. 


Von der Palfion der minnenden Seele, die fie von Gott 
hat, wie ſie aufſteht und in den Himmel fährt. 


In wahrer Liebe wird die Seele verrathen im Seufzen 
nach Gott, ſie wird verkauft im heiligen Jammer nach ſeiner 
Liebe. Sie wird aufgeſucht von der Schar der vielen Thränen 
nach ihrem Herrn, den ſie ſo gern finden möchte. Sie wird ge— 
fangen im erſten Gruß, da Gott ſie küßt in ſüßer Einung. Sie 


wird ergriffen von manchen heiligen Gedanken, wie ſie ihr Fleiſch 
Leben und Offenbarung der hl. Mechtildis. II. 4 
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ertödte, damit fie nicht wanke. Sie wird gebunden mit des hei- 
ligen Geiſtes Gewalt, und ihre Wonne wird mannigfalt. Sie wird 
geſchlagen bis zu großer Ohnmacht, daß ſie des ewigen Lichtes 
nicht ohne Unterlaß gebrauchen mag. Sie wird vor Gericht ge— 
zogen in bebender Scham, daß Gott wegen ihrer Sünden Flecken 
ihr ſo oft fremd iſt. Sie antwortet auch auf Alles offen, und 
mag es nicht über ſich bringen, Jemand argliſtig zu täuſchen. Sie 
erhält Backenſtreiche vor Gericht, wenn fie der Böſe geiſtig an— 
ficht. Sie wird zu Herodes geführt, wenn ſie ſich ſelbſt unwerth 
und unwürdig bekennt, und ſich ſelbſt und ihre hochfahrenden Ge— 
danken verſchmäht. Zu Pilatus wird ſie zurückgeführt, 
wenn ſie irdiſche Dinge beſorgen muß. Sie wird angeſchrieen, 
geſchlagen und ſchwer verwundet, wenn ſie wieder in ihren 
Leib kehren muß. Sie wird bekleidet mit dem Purpurmantel 
der ſchönen Minne und mit mannigfacher Treue ſüß gekrönt, ſofern 
ſie nicht verlangt, daß Gott ſie für all' ihren Kummer belohne, 


ſondern ihn zu ſeinem Lob annehme. Sie wird verſpottet in 


heiliger Leerheit, wenn ſie ſo lang in Gott ausharrt, daß ſie ihre 
irdiſche Weisheit verliert. Sie kniet vor ſich ſelbſt hin zu großem 
Spott, wenn ſie ſich in tiefer Demuth allen Geſchöpfen zu Füßen 
legt. Ihre Augen werden verbunden mit ihres Leibes un— 
edlem Weſen, worin ſie ſo ganz in Finſterniß gefangen liegt. Sie 
tragt ihr Kreuz auf ſüßem Wege, wenn ſie ſich Gott in allen 
Schmerzen hingibt. Ihr Haupt wird geſchlagen mit dem 
Rohr, wenn man ſie bei ihrer Heiligkeit vergleicht einem Thoren. 
Sie wird an's Kreuz geſchlagen mit dem Hammer der ſtarken 
Minne, ſo ſtark, daß kein Geſchöpf ſie zu löſen vermöchte. Sie 
dürſtet auch ſehr am Kreuz der Minne, und möchte gar ſo gern 
trinken den lautern Wein von allen Gotteskindern. So kommen 
aber alle und tränken ſie mit Galle. Ihr Leib wird getödtet in 
der lebendigen Minne, wenn ihr Geiſt wird erhöht über alle menſch— 
liche Sinne. Nach dieſem Tode fährt ſie zur Vorhölle mit 
ihrer Macht und tröſtet die betrübten Seelen mit ihrem Gebet aus 
Liebe, ohne daß der Leib darum weiß. Sie wird gejtochen von 
einem Blinden der unſchuldigen Minne durch ihre Seite mit einem 


ſüßen Speere, da fließet aus ihrem Herzen manch heilige Lehre. 


Sie hängt auch hoch in der ſüßen Luft des heiligen Geiſtes, 
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gerichtet nach der ewigen Sonne der lebendigen Gottheit, am 
Kreuz der hohen Minne, das ganz dürre wird von allen irdiſchen 
Dingen. So wird ſie denn in einem heiligen Ende vom Kreuz 
genommen und ſpricht: Vater, empfange meinen Geiſt, es iſt 
vollbracht. Sie wird gelegt in ein verſchloſſenes Grab 
der tiefen Demuth, indem ſie ſich ſtets für die unwürdigſte aller 
Kreaturen hält. | 

Sie ſteht aber auch auf fröhlich am Oſtertag, wenn fie in 
der Nacht mit ihrem Lieben eine ſüße Minneklage pflegte, ſo tröſtet 


er ſie des Morgens früh mit Maria Magdalena, wenn ſie die 


wahre Sicherheit erlangt, daß Gott all' ihre Sünde in der Minne 
Reue getilgt hat. Sie kommt durch geſchloſſene Thüren 
wieder zu ihren Jüngern, wenn ihre fünf Sinne ſo oft die 
heilige Gotteslehre verkünden. So geht ſie aus vom Jeru— 
ſalem des heiligen Chriſtenthums, mit mancher tapfern Schar. 
So betrübt ſich der Leib, der mit all' ſeinem Weſen, nach all' 
ſeiner unedlen Art, gern all' ſeinen Willen nähme. Sie aber 
ſpricht: Ich bin euer Meiſter, ihr ſollt mir folgen und in Allem 


3 gehorchen, ginge ich nicht zu meinem Vater, ihr würdet immer 


Thoren bleiben. 

Sie fährt auch auf in den Himmel, wenn ihr Gott in 
heiliger Wandlung alle irdiſchen Dinge benimmt. Sie wird auf— 
genommen in einer weißen Wolke der heiligen Beſchirmung, wenn 
ſie minniglich hinfährt und fröhlich wiederkehrt ohne jeglichen Kummer. 
So kommen die Engel wieder und tröſten die Männer aus 
Galiläa, wenn wir gedenken an Gottes auserwählte Freunde und 
an ihr heiliges Vorbild. | 

Dieſe Marter leidet jede Seele, die in heiliger Stimmung 


| all' ihres Thuns wahrhaft von Gottes Liebe durchfloſſen ift. 
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Von der Schönheit des Bräutigams und wie ihm die Braut 
folgen ſoll. 

[Eines Tages, als die Schweſtern zum Hören des Wortes 
Gottes gingen, blieb Schweſter Mechtildis allein in einem Zimmer 
eingeſchloſſen zurück. Da fing ſie an, ſich zu betrüben und traurig 
zu ſein, und ſprach in ihrem Herzen: „Ach, Herr, daß ich 
Elendigliche wegen meiner Krankheit der Verkündigung deines 
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Wortes nicht anwohnen kann!“ Zur Stunde erſchien ihr der 
Tröſter der Betrübten im Gewande eines Predigerbruders und 


ſprach zu ihr:] 


Sieh', meine Braut, wie ſchön mein Mund und Auge iſt, 
Mein Herz wie feurig, meine Hand wie zierlich, 

Wie ſchnell mein Fuß, und folge mir. 

Du ſollſt mit mir gemartert werden: 

Verrathen durch den Neid, verſuchet in der Wüſte, 
Gefangen in dem Haß, gebunden im Verleumden, 

Die Augen ſoll man dir verbinden, 

Judem man dir die Wahrheit nicht bekennt. 

Geſchlagen wirſt du mit dem Grimm der Welt, 

Vor das Gericht gezogen in der Beicht, 

An's Haupt geſchlagen mit der Buße, 

Zu Herodes ſendet dich der Spott, 

Das Elend raubt dein Kleid, 

Die Armuth geiſelt, die Verſuchung krönet dich, 
Verachtung ſpeit dich an. 

Du trägſt dein Kreuz im Haß der Sünden, 

Und wirſt gekreuzigt im Verzicht auf deinen Willen, 
Genagelt an das Kreuz mit heiliger Tugend, 

Verwundet durch die Minne, getödtet durch Beharrlichkeit, 
In's Herz geſtochen durch die ſtete Einung, 

Vom Kreuz gelöst im Siege über deine Feinde, 
Begraben in Unachtbarkeit, 

Vom Tod erweckt in einem heiligen Ende, 

Zum Himmel fährſt du, in dem Zug des Athems Gottes. 


Wie die Seele unſers Herrn wohnt in der Dreifaltigkeit 
und von ihrem Amt, wie fie ſpricht für die Sünder, und 
vom Amt unferer lieben Frau. 


Wenn ich erwache in der Nacht, 

Verſuche ich mit Bedacht meine Macht, 

Ob ich Arme beten mag für die untreue Chriſtenheit, 
Die meinem Lieben thut ſo manches Herzeleid. 
Zuweilen zieht er mich einen andern Weg, 

Ohne Brücke und ohne Steg, 

Auf dem ich ihm muß nachringen, 

Bloß und barfuß und los von allen irdiſchen Dingen, 
Wer mag die Menſchheit jo ſanft bezwingen? 

Wer die Seele ſo hoch emporſchwingen? 
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Und wer ſo hoch erleuchten die Sinne, 
Wie Gott, der ſie erſchaffen hat? 
Der wirket mit uns wunderbare That. 
So dachte ich in einer Nacht an die heilige Dreifaltigkeit 
Mit ſüßem Fluſſe meiner Seele, ohne Arbeit. 
Da ſah ich in der Höhe, ohn' es zu verlangen, 
Die ganze heilige Dreifaltigkeit 
Und die Seele unſers Herrn Jeſus prangen. 
Seine Seele wohnt da ſtät ob aller Würdigkeit 
In der heiligen Dreifaltigkeit „befangen“, 
Und leuchtet herrlich über alle Kreatur 
Durch die heiligen drei Perſonen Eine Natur. 


Da begehrte ich mit großer Beſcheidenheit, wie man zu Hof 
es pflegt, daß ich zu ſeiner Ehre mit der Seele unſers Herrn 
ſprechen dürfe, indem es mir ſchien, daß ganz beſonders ſie Wunder— 
bares wirke. Da ſchwebte ich ihr ſo nah, daß ich ſie alſo grüßte: 
Geſegnet ſeiſt du, Vielliebe, welche Wunder wirkſt du in dieſem 
ewigen Spiegel, in welchem ſich alle Selige ſo wunderbar beſchauen? 
Du haſt ſüße Arbeit in wonnevoller Unruhe! 

Da ſprach die Seele unſers Herrn zu der Schnöden alſo: 
„Sei willkommen, mein Gleichniß, denn ich bin auch eine Seele, 
wie du biſt, und habe aller Seelen Laſt getragen mit meinem un⸗ 


ſchuldigen Leibe. Das iſt mein Amt; ich rühre ohne Unterlaß 


dieſe grundloſe Gottheit, und damit mahne ich den himmliſchen 
Vater an ſeine endloſe Liebe zur Menſchenſeele. Ich grüße auch 
meine göttliche Menſchheit und danke ihm (dem Menſchen) für 
meine Seligkeit und gemahne ihn ſeine Geſellſchaft, da er ſelbſt ein 
irdiſcher Menſch war, daß er gedenke, von wannen er gekommen, 
und wie groß und edel an ihm das Menſchengeſchlecht ſei, und laſſe 
es nicht verloren gehen, denn Niemand hat ſich ſelbſt gezeugt noch 


geboren [als du, Gott und Gottes eingeborner Sohn]. Darum 


Sr 
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haſt du all' deine Noth ohne Sünde überkommen. So mahne ich 
Gottes Menſchheit zu beſonderer Erbarmung, und daß er gedenke, 
wie ſchwach der Menſch und wie wenig frei er von ſeinen [grau— 
ſamen] Feinden ſei, und daß er immerfort fechten muß wie ein 
wohlbewaffneter Mann, dem aber ſeine Augen verbunden ſind, das 
iſt eben die irdiſche Menſchennatur, die ihn feſthält. Gedenke, edler 
Gottesſohn, wie jammervoll ich auf Erden war und wie ich noch 
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allen Menſchen väterlich beiſtehe, die mein Gleichniß an ſich tragen, 
da ich deine Seele bin. Ich muß auch den heiligen Geiſt zu 
ſeiner Gabe zwingen, denn er muß alle Seligkeit dem Menſchen 
vom Himmel auf Erden bringen.“ 

Wollteſt du (ſprach ich darauf), o ewiger Vater, den Riegel 
deiner Gerechtigkeit ſo feſt vor die Thüre des Himmels ſchieben, daß 
die armen Sünder da hinein nicht kommen könnten, ſo klage ich es 
Jeſu, deinem lieben Sohn, der da die Schlüſſel deines Reiches mit 
deiner allmächtigen Gewalt in ſeiner Menſchheit Händen hält. 
Derſelbe Schlüſſel wurde von der Hand der Juden in ihrem Lande 
geſchmiedet [in welchem dein Volk bedrückt und gefangen gehalten 
wird], und wenn Jeſus ihn wendet, jo mag der verworfene 
Sünder wieder zu deiner Huld kommen. 

Das iſt des himmliſchen Vaters Wort. Meine Seele er— 
trägt es nicht, daß ich den Sünder von mir weiſe, darum folge 
ich Manchem ſo lange nach, bis ich ihn ergreife und feſthalte in 
enger Stätte (der Prüfung). 

Und wieder ſprach unſers Herrn Seele alſo: 


Das iſt meine Würde, ſo bin ich geziert, 

Die Gottheit iſt meine Krone, 

Und ſeine Menſchheit habe ich zu Lohne. 

Der heilige Geiſt hat mich umfaugen 

Und mit ſo großer Seligkeit durchgangen, 

Daß kein Geſchöpf mich mag erreichen noch erlangen. 

So trag' ich ſtets in heiliger Dreieinigkeit 

Der Sünder Schar von Stunde zu Stunde, 

Daß Gott ſie nicht läßt untergeh'n im ewigen Abgrunde. 
Die Jungfrau aber, in deren Leib ich Herberg nahm, 

Als aus der Gottheit ich in ihres Sohnes Menſchheit kam, 
Die Jungfrau ſchützet alle keuſchen Seelen 

Und klagt mit den Bekorten (Verſuchten), die in Reue fürchten, 
Hier vor der Gottheit Majeſtät, 

Das Gericht noch jezt an ihren Händen ſteht. 


Vom Zug der Gottheit, vom Licht der Wahrheit, von den 
vier Strahlen Gottes in den neun Chören, und von der 
- ö Dreifaltigkeit und 5. Maria. 


ö O edler Aar, o ſüßes Lamm, o Feuergluth, 
Entzünde mich! 
Wie lang ſchou alſo dürre ſuch' ich dich! 
Eine Stunde iſt mir allzuſchwer, 
Ein Tag gleicht tauſend Jahren; 


5 Willſt du mir fremde ſein, und wär' es nur 0 Tage, 
1 Mir ift, ich wollte lieber zu der Hölle fahren, 

. In welcher ich doch jetzt ſchon bin, 

; Als daß Gott von der minnenden Seele fahre hin. 


Das müßte Pein über alle Pein 
Und härter ſelbſt als Sterben ſein. 
Singen muß ja die Nachtigall, 
Denn ihre Natur ſpielt von Minnen all', 
Wer das ihr nähme, brächte ihr den Tod. 
Eja, o Herr, bedenke meine Noth! 
Da ſprach der heilige Geiſt zur Seele: 
Edle Frau, wohlan, 
Bereitet euch, euer Lieber rückt heran. 
Da erſchrack ſie und ward doch innerlich froh, 
Und ſprach: Ei trauter Bote, käm' es doch ſo! 
Ich bin ſo bös und untreu, voll von Sünde, 
Daß ich ohne meinen Lieben keine Ruhe finde. 
Wenn ich das fühle, 
Daß ich von ſeiner Minne nur wenig „erkühle“, 
So iſt mir weh an allen Enden, 
Mit Schmerz muß ich nach ihm mich wenden. 
Da ſprach der Bote: Ihr ſollt wünſchen und begießen, 
Und harren und Blumen ſtreuen. 

Die Seele ſprach: 

Wenn ich wünſche, muß ich mich ſchämen, 
Wenn ich begieße, muß ich weinen, 
Wenn ich bete, muß ich hoffen, 
Wenn ich Blumen breche, muß ich minnen, 
Wenn mein Herr kommt, ſo komm ich von mir ſelbſt, 
Denn er bringt mir ſo manch ſüßen Saitenklang, 
Der mir benimmt all' meines Fleiſches Unbeſtand; 
Sein Saitenſpiel iſt ſo voll Süßigkeit, 

Daß es von mir nimmt alles Herzeleid. 
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Die Zunge der gewaltigen Gottheit ſprach zu mir manche 
kräftige Worte, die ich mit den ſchwachen Ohren meiner Schnö— 
digkeit empfangen habe, und das allergrößte Licht hat ſich den Seelen— 
augen aufgethan, worin ich die unausſprechliche Ordnung (der 
Dinge) ſah und erkannte (Gottes) unermeßliche Ehre, das unbe— 
greifliche Wunder und das Sonderliebkoſen (zwiſchen Gott und der 
Seele) mit Unterſcheidung, die Genüge an dem Höchſten, die große 
Zucht in der Erkenntniß, den Genuß mit Abbruch nach der Macht 
der Sinne, die ungemengte Freude in der Einung des Umganges, 
und das lebendige Lieben in Ewigkeit, wie es nun iſt und ewig 
ſein wird. 

Da wurden geſehen vier Pfeile, die ſchoßen allzumal aus der 
edelſten Armbruſt der heiligen Dreieinigkeit, vom göttlichen Throne 
aus durch die neun Chöre. — Da bleibt Keiner ſo arm noch ſo 
reich, er treffe ihn minniglich. Die Pfeile der Gottheit fliegen 
mit unbegreiflichem Licht, die minnende Menſchheit (des Sohnes) 
grüßt ſie wegen brüderlicher Verwandtſchaft, der heilige Geiſt rührt 
ſie mit Durchſtrömung der wunderbaren Schöpfung der ewigen 
Wonne, der ungetheilte Gott ſpeiſt ſie mit dem Anblick ſeines hehren 
Antlitzes und erfüllt ſie mit dem überwältigenden Athem ſeines 
fließenden Mundes. Und nun gehen ſie mühelos, wie der Vogel 
in der Luft, der keinen Flügel rührt, und fahren wohin ſie wollen 
mit Leib und mit Seele, und bleiben doch unvermiſcht in 
ihrer Satzung. 

Und die Gottheit klingt, die Menſchheit ſingt, 
Der heilige Geiſt die himmliſche Leier ſpielt, 
Daß alle die Saiten müſſen klingen, 

Die da geſpannt ſind in der Minne. 


Da ward auch jenes hehre, koſtbare Gefäß, in welchem Chriſtus 
neun Monate lang mit Leib und Seele lag, geſehen, ſo wie es 
immer bleiben ſoll.“) Geſehen wurde, wie ſchön unſere liebe Frau 
am Throne ſtand zur linken Hand des himmliſchen Vaters, un— 


*) Im Urtext folgt hier eine bedenkliche Stelle: Als si jemer sol 


beliben, aneht allein die grossen zierde, die der himelsche vatter an 


dem jungesten tage allen seligen lichamen sol geben, der mus vnser 
frowe noch enbern (entbehren), die wile das dis ertrich swebet vf dem mere. 
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verborgen an aller jungfräulichen Schöpfung, und wie der menſchliche 
Leib geordnet und geformt iſt nach der Erleuchtung der Seele, und 
die Brüſte voll ſind der ſüßen Milch, daß die Tropfen, dem himm— 
liſchen Vater zu Ehren und dem Menſchen zu lieb, dahin fließen, 
jo daß der Menſch über alle Kreaturen „willkommen“ ijt, und die 
hohen Fürſten, die Erzengel, ſich wundern, daß andere Fürſten, die 
Menſchen nämlich, über ſie erhöht wurden, daß es alſo löblich iſt, 
daß unſer volle Zug dorthin gehe. 

Zur Rechten des Vaters ſteht Jeſus, unſer Erlöſer mit 
offenen Wunden, blutend und unverbunden, zu überwinden des 
Vaters Gerechtigkeit, die manchem Sünder ſo nahe liegt; denn ſo 
lange die Sünde auf Erden währt, ſollen Chriſti Wunden offen 
ſein, blutig und doch ohne Verletzung. Nach dem Gericht aber ſoll 
Chriſtus ein ſolches Kleid anziehen, wie nie ein Gleiches geſehen 
war. So ſollen dann die ſüßen Wunden heilen, als ob ein Roſen— 
blatt gelegt wäre an der Wunden Statt. Da ſieht man die fröh— 
liche Minnefarbe, die nimmer vergehen ſoll, und es wird der uner— 
ſchaffene Gott alle ſeine Geſchöpfe erneuern und zwar ſo, daß ſie 
nie mehr altern. 

Nun gebricht mir deutſche (Sprache), und lateiniſch kann ich 
nicht, wenn alſo hieran etwas Gutes iſt, ſo iſt es meine Schuld 
nicht, denn es war nie ein Hund ſo böſe, wenn ihm ſein Herr 
mit einer Semmel lockte, er käme gar gerne. 


Von 5. Marien Votſchaft, wie eine Tugend der andern 
folgt, wie die Seele im Jubilus der heiligen Dreifaltigkeit 
gebildet wurde u. ſ. w. 


Der ſüße Thau der unbeginnenden Dreifaltigkeit 
Ergoß ſich aus dem Quell der Gottheit 

In der auserwählten Jungfrau Reinigkeit; 

Und dieſer Blume Frucht iſt Gott der Unſterbliche, 
Doch ſterblich auch als Menſch; 

Des ewigen Liebens lebend iger Troſt, 

Und unſere Erlöſung wurde Bräutigam. 

Die Braut ward trunken, ſchauend in ſein edles Antlitz. 
In größter Stärke kommt ſie von ſich ſelbſt, 

Im ſchönſten Lichte wird ſie blind, 

Und in der größten Blindheit ſieht ſie allerklareſt. 
In größter Klarheit iſt ſie todt und lebend, 


Dr 


Je länger fie geftorben, deſto froher lebt fie, 

Je fröhlicher fie lebt, um deſto mehr erfährt fie, 

Je mehr ſie abnimmt, deſto reicher wird ihr Zufluß, 

Je mehr ſie reich iſt, deſto ärmer wird ſie, 

Je mehr ſie in der Tiefe wohnt, um deſto breiter wird ſie, 
Je größer ihre Macht, um deſto tiefer ihre Wunden, 

Je mehr ſie ſtürmt, um deſto größer Gottes Liebe, 

Je höher ſie hinaufſchwebt, deſto ſchöner leuchtet ſie 

Vom Gegenblicke Gottes, dem ſie nah kommt. 

Je größ're Arbeit, deſto ſanft're Ruhe, 

Je mehr ſie weiß, um deſto eher ſchweigt ſie, 

Je mehr ſie ruft, um deſto größere Wunder wirkt ſie, 

Je mehr die Luſt wächſt, deſto größer wird der Brautlauf, 
Je minniglicher fie ſich auſehn, deſto ſchwerer wird das Scheiden, 
Je mehr er ſpendet, deſto mehr verzehrt ſie, 

Je größ're Demuth bei dem Urlaub, deſto ſchuell're Rückkehr, 
Je glühender die Lieb’, um deſto ſchön're Funken, 

Je mehr ſie flammt, um deſto mehr ſie leuchtet, 

Je größer Gottes Lob wird, deſto größer ihre Sehnſucht. 


Eja wohin fährt unſer Erlöſer Bräutigam 
Im Jubilus der heiligen Dreifaltigkeit? 
Da Gott in ſich allein nicht bleiben mochte, 
Schuf er die Seele und ergab ſich ihr 
In großer Liebe ganz zu eigen. 
Wovon biſt du gemacht, o Seele, 
Daß du ſo hoch ſteigſt über alle Kreaturen, 
Und ſenkſt dich in die heilige Dreifaltigkeit, 
Und bleibſt doch gänzlich in dir ſelbſt? 
Du ſprachſt „von meinem Anbeginue“; — 
Nun ſag' ich dir fürwahr: mich ſchuf die Minne, 
D'rum mag auch keine Kreatur 
Genügen dieſem Adel der Natur, 
Die Minne nur erſättigt mich. 


Frau, Sankt Maria, du biſt Mutter dieſes Wunders, 
So ſag' mir an, wann das geſchah. 
„Als unſers Vaters Jubilus betrübet ward 
Durch Adams Fall, ſo daß er zürnen mußte, 
Da empfing die Weisheit des Allmächtigen 
Mit mir den Zoru, da wählt' er mich zur Braut, 


Damit er habe, was er lieben könne, 


Denn ſeine liebe Braut, die Seele, ſie war todt. 
Der Sohn erwählte mich als Mutter, i 
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Der heilige Geift als Freundin, — 

So war ich Braut der heiligen Dreieinigkeit, 

Der Waiſen Mutter, die ich vor die Augen Gottes trug, 
So daß ſie doch nicht ganz verſanken. 

Da ich fo Mutter wurde manchen edeln Kindes, 

So wurden meine Brüſte voll der reinen Milch 

Der milden göttlichen Barmherzigkeit, 

So daß ich ſäugte die Propheten und die Seher, 
Bevor noch Gottes Sohn geboren wurde, 

Dann ſäugte ich noch in der Kindheit Jeſus, 

Und dann in meiner Jugend ſäugte ich 

Als Gottesbraut am Kreuz die ganze Chriſtenheit. 

Da ward ich jammervoll und abgezehrt, 

Das Schwert der Pein des Sohnes ſchnitt 

In meine Seele ſolche Wunden, 

Daß wie fein Herz, jo meine Brüſte offen ftunden.” — 
So floſſen die Brüſte, ſo goſſen die Wunden, 

Daß die Seele mußte leben und gefunden. 

Da er den blanken rothen Wein 

Goß der Seele rothem Munde ein, 

Da aus den offenen Wunden ſie geboren war, 

Da war ſie kindiſch noch und gar ſo ſchwach, 

So mußte Gottes Mutter ihre Amme ſein. 

O Gott, das war wohl recht und billig: 

Gott iſt ihr rechter Vater, und ſie ſeine rechte Braut 
Und ihrem Sohn in allem Leiden gleich. 

So fängteft, Jungfrau, du im Alter die Apoſtel 

Mit mütterlicher Lehr' und kräftigem Gebete. 

So daß zu ſeiner Ehr' nach ſeinem Willen jeder thut, 
So ſäugteſt du ſeitdem die Martyrer 

In ihrem Kampf durch ſtarken Glauben; 

Der Beichtiger Gehör beſchirmteſt du, 

Und gabſt den Mägden Keuſchheit und den Wittwen Stätigkeit, 
Verfolgten Milde und den Sündern Reue. 


O Frau, noch jetzt mußt du uns ſäugen, 
Denn deine Brüſte ſind noch alſo voll, 
Daß ſie, wenn du nicht nähren wollteſt, 
Dir große Schmerzen bringen müßten, 
Ich ſah es, wie ein ſiebenfacher Strahl 
Aus ihnen ſtrömte allzumal 
Auf meinen Leib und meine Seele. 
In dieſer Stunde nahmſt du von mir eine Arbeit, 
Kein Gottesfreund erträgt ſie ohne Leid. 
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So mußt du ſäugen bis zum jüngſten Tag, 

Dann iſt der Quell verſiegt, da Gottes Kinder 

Und deine eigenen entwöhnet 

Und vollgewachſen ſind in ihrem Gott. 

Eja, darnach ſollen wir bekennen, 

Die Milch und auch die Brüſte, die Jeſus ſo oft küßte. 


Wie unſere liebe Frau 9. Maria fündigen mochte und wie 
nicht, das lehrt der heilige Geiſt. 

O Maria, herrliche Kaiſerin, Gottesmutter und meine Frau, 
ich ward über dich gefragt, ob du andern Menſchen gleich fündigen 
mochteſt, da du auf dieſer ſündigen Erde wareſt. Nun hat mich 
der heilige Geiſt, der all' deine Geheimniſſe kennt, o Frau, belehrt, 
in welcher Art du fündigen mochteſt. Du wareſt nämlich von 


1 


Gott vollkommen als Menſch geſchaffen nach weiblicher Natur, ein 


jungfräuliches Geſchöpf, und du habeſt nicht gelaſſen von deiner 
Natur, was deine alte lange Keuſchheit vor Gott edel und koſtbar 
machte. — Aber, Frau, göttlich edel über allen reinen Menſchen, 
du mochteſt auch nicht ſündigen, und das hatteſt du nicht von dir, 
ſondern durch die Gnade biſt du unverſehrt von jeder Sünde ge— 
blieben. In deinem ganzen Leben haſt du Engelsreinheit bewahrt]. 
Denn der himmlische Vater beſchirmte deine Kindheit, in der Vor— 
beſtimmung ſeiner früheſten Wahl, und der heilige Geiſt band deine 
Jugend mit der Fülle ſeiner neuen Liebe, und mit der Eingießung 
göttlicher Wonnen]!, und Jeſus ging durch deinen Leib, wie der 
Thau durch die Blumen, ſo daß deine Keuſchheit nie berührt ward, 
und die Kraft der heiligen Dreifaltigkeit hielt deine Natur ſo in 
Schranken, daß fie ſich nie vor ihrem Schöpfer menſchlich regen 
durfte noch mochte, und die ewige Weisheit der allmächtigen 
Gottheit hat dir, o Frau, einen Schatten gegeben, worin du dein 
menſchliches Leben bewahrteſt, ſo daß du Schmerz leiden mochteſt 
ohne Sünde, und daß auch die Blume deiner Menſchheit in der 
Sonne der kräftigen Gottheit nicht verſchwinden konnte. 

In dem Schatten trugſt du Jeſu menſchlich und zogeſt ihn 
mütterlich. Aber in des Vaters Botſchaft und in des heiligen 
Geiſtes Empfängniß und in des Sohnes Wort war das Feuer der 


Gottheit und das Licht des heiligen Geiſtes und die Weisheit des 


Sohnes ſo groß an dir, daß du des Schattens da wenig an dir 
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finden mochteſt. Weiß Gott, o Frau, darnach mußteſt du dich“) 
mit Armuth, mit Mißgeſchick und mit mancher Beſchwerde elendiglich 
kühlen. Dennoch bliebſt du im Herzen an guten Werken ganz 
feurig, vom Feuer, das da brennt ohne Anbeginn, in ſich ſelbſt 
und ohne äußere Hilfe. Dasſelbe hat, o Frau, deinen Leib durch— 
ſchienen und alle Finſterniß aus deinem Hauſe vertrieben. 


Von unvergleichlichen Offenbarungen. 

Maria, unſere liebe Frau, ſprach mit ihren Gedanken unſerm 
Herrn zu, ſo oft ſie wollte, und dann antwortete ihr zuweilen ſeine 
Gottheit. Davon trug ſie im Stillen ihr Herzeleid, und das war 
auch Maria Magdalena ſehr leid. Wenn ſie unſern Herrn mit 
ihres Leibes Augen nicht ſah, ſo war ſie ungetröſtet und ihr Herz 
[vor Liebe ſchmachtend] trug inzwiſchen großen Jammer und Un- 
gemach. Sie brannte ſehr in einfältiger Minne, ohne hohe Be— 
ſchauung himmliſcher Dinge, bis zur Stunde, da die Apoſtel den 
heiligen Geiſt empfingen; da erſt ward ihre Seele verwundet mit 
der Gottheit. 

Aber unſere Frau war gar ſtille, da unſer Herr ſo herrlich 
vom Tod erſtund, doch hatte ihr Herz an göttlicher Beſchauung 
vor allen Menſchen den tiefſten Grund. 


Von Gottes Widerſchein an unſerer lieben Frau und ihrer 
Gewalt. 


Die drei in Einem Gott ungetheilt vereinten Perſonen fließen 
gegen das Antlitz Mariä wonnevoll in einem Lichtſtrome, unge— 
ſchieden und in voller Fluth und milder Gabe mit klarer, himm— 
liſcher Ehre. Mit unausſprechlichem Gruße berührt das ihr Herz, 
und ſie ſcheint und leuchtet ſo hell, daß ein erhabener Widerſchein 
der heiligen Dreifaltigkeit vor unſer Frauen Antlitz ſich bildet, der 
noch immerfort ausſtrömt, in jede demüthige Schale fließt, und ihr 
ſchönen Glanz und Ehre vor Andern verleiht. 

„In dieſem Widerſchein mag unſere liebe Frau wohl gebieten?“ 
Nun ja, doch will ſie bitten, ſo kann ſie das in Demuth thun, da 
Gott mit ſeiner Minne in ihrer Demuth Menſch wurde. „Bedarf 


9) Handſchrift: mich. 


aber unſere liebe Frau im Himmel der Demuth?“ — Nicht mehr, 
als daß ſie, wie alle Seligen, die ihrem Vorbild nachfolgen, in 
Unterthänigkeit den allmächtigen Gott über ſich erkenne. 
Unſerer lieben Frau Widerſchein iſt verklärt, unverdorben, 
mit all' der Gnade, die ſie von Gott empfing, und iſt auch mit 
allen Tugenden vollkommen geziert und gekrönt mit aller Würde. 
So ſtrömt ihr Glanz denn in voller Schönheit und Armuth zurück 
in Gott, [die Quelle und den Spender aller Gnaden]. Wie Maria 
der heiligen Dreieinigkeit ſich freut und wie ſich Gott vor allen 
andern reinen Menſchen mit ihr vereint, das iſt unausſprechlich. 
So innig ſie aber hier ſchon vereint war, jo jelig iſt jezt unſere 
liebe Frau, und jo viel (Gnade) gießt Gott vor allen andern Hei- 
ligen in ſie. Sie hat auch Gewalt über alle Teufel, um die 
Menſchen vor ihnen zu beſchützen. Darum grüßen wir ſie gerne 
in ihrem Widerſcheine mit dem Ave Maria, damit ſie unſer gedenke. 


E 00 Bweites Buch. 


Von den neun Chören, wie fie fingen. 


D.. höre, du Liebe, höre mit geiftlichem Ohr, 
So ſingt der neunfache Chor: 

Wir loben dich, Herr, daß du uns haft gefucht, *) 
Errettet in deiner Barmherzigkeit, 
Geehrt in deiner Niedrigkeit, 

Geführt mit deiner Milde, 
Geordnet mit deiner Weisheit, 
Beſchirmt mit deiner Gewalt, 
Geheiligt mit deiner Heiligkeit, 
Erleuchtet mit deiner Heimlichkeit, 
Erhöht mit deiner Milde. 


5 wie die Beſchauung die minnende Seele von Seraphim und 
i von den niederſten Meuſchen frägt. 


(Geſpräch.) 
4 Frau Seele, wolltet ihr lieber ſein ein himmliſcher Seraphim, 
o der ein Menſch mit Leib und Seele im niederſten Chor der Engel? 
Frau Beſchauung, ihr habt das wohl geſehen, daß die Seraphim 
hohe Fürſten ſind und daß ſie eine Minne, ein Feuer, ein Athem 
und ein Licht mit Gott ſind. | | 


) Das: Wir loben dich, Herr! wird im Urtext jedesmal wiederholt. 
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Frau Seele, ihr habt das wohl geſehen, daß die Engel ein⸗ 


fache Perſonen find, und daß fie Gott nicht mehr loben, minnen 


und bekeunen als ihnen angeboren iſt, und das mag ſelbſt der 
niederſte Menſch erringen mit chriſtlichem Glauben, mit Reue, mit 
Sehnſucht, und mit gutem Willen, doch mag ſeine Seele in der 
Gottheit nicht ſehr brennen. 

Frau Beſchauung, ihr habt das wohl geſehen, daß die 
Seraphim Gottes Kinder und doch ſeine Knechte ſind. Die mindeſte 
Seele iſt Tochter des Vaters und Schweſter des Sohnes und 


Freundin des heiligen Geiſtes und fürwahr eine Braut der heiligen 
Dreifaltigkeit. Nehmen wir nun die Wage und ſehen wir, was 


ſchwerer wiege. Den allerwürdigſten Engel, ) Jeſus Chriſtus, der 


da ſchwebt über den Seraphim, der ein ungetheilter Gott mit ſeinem 


Vater iſt, den nehme ich mindeſte Seele in meinen Arm, eſſe ihn 
und trinke ihn, und thue mit ihm was ich will. Das mag dem 
Engel, wie hoch er auch über mir wohne, nimmer geſchehen, und 
ſeine Gottheit wird mir nimmer ſo (unerreichbar) theuer, daß ich ſie 
nicht ohne Unterlaß in all' meinem Sein empfände. So kann ich 


nimmermehr erkalten, was kümmert mich denn, wie es um die 


Engel ſtehe. 


Vom Widerſchein Gottes an Meuſchen und Engeln. 

Ihr verlangt, daß ich noch mehr ſchreibe, ich mag aber nicht. 
Wonne, Ehre, Klarheit, Minnegenuß und Wahrheit, das Alles iſt 
ſo übergroß, daß ich verſtumme, und nicht mehr ſagen mag, was 
ich weiß. 

Aber ein Spiegel wurde geſehen im Himmel vor der Bruſt 
jeder Seele und jeden Leibes, in dieſen Spiegel ſcheint der Spiegel 
der heiligen Dreifaltigkeit, und gibt Wahrheit, „Bekanntniß“ und 
Einſicht allen den Tugenden, die der Leib je wirkte, und all den 
Gaben, welche die Seele je empfing auf Erden. Davon ſtrahlt 
der hehre Widerſchein von jedem Einzelnen in die erhabene Gottheit, 
von der er ausfloß, wieder zurück. 


Der Engel Widerſchein iſt feurig, minnenklar, denn ſie tragen 
große Liebe zu unſerer Seligkeit und dienen uns ohne „Arbeit“, 


*) (Latein:: Engel des großen Rathes. 
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daher ihr Lohn wächst, ſo lange dieſe Welt ſteht. Die wahre 
Gottesminne hat an den Engeln die gleiche Kraft, wie an den Men— 
ſchen, daß aber wir mühſam dienen müſſen, kommt daher, daß wir 
Sünder ſind. 


Von drei Arten Neue und zehn Arten Nutzen, und von dem 
Weg der Engel und Teufel. 

Es gibt dreierlei Reue, womit ſich der Sünder wieder zu 
dem Siegel emporwiegt, das am Kreuze ward gegraben, von dem 
uns die Sünden geworfen haben. 

Das erſte iſt Reue der Schuld, die hat drei Dinge an 
ſich: die Bitterkeit im Herzen, aus dem die Sünde gefloſſen iſt, 
Beſchämung in den Sinnen, die ſich in den Sünden ergötzten, und 
gutes Bild des Lebens, wenn ſich der Menſch verſchlimmert hat. 
Dieſe Reue verſöhnt den himmliſchen Vater und die ſündige Seele, 
und erlöst ſie von der ewigen Höllenpein. — Das andere iſt Reue 
der Buße, die hat auch drei Eigenſchaften an ſich, nämlich fleißige 
Arbeit, ſtete Sicherheit und lauterer Sieg über alle Bekorungen. 
Dieſe Reue befreit den Sünder von allem Fegfeuer. — Die dritte 
iſt Reue der Minne, ſie iſt Gott allein treu. Gottes Entehrung 


ſchmerzt ſie viel mehr, als ihr eigner Schaden und Schmerz. Sie 
wollte auch lieber mit Leib und mit Seele fahren zu der Hölle, 


ehe fie ihren Lieben mit einer Hauptſünde wollte betrüben. Dieſe 
Minnereue heiligt und macht vollkommen auf Erden, und erhöht 
den Menſchen im Himmel vor Gott. Wenn die ſelige Seele auf 


dieſer Stufe ſteht, jo iſt ihr Gott über ſich ſelbſt lieb, und die 
Sünde im höchſten Grade leid. 


Dem Seligen, der dieſe dreifache Reue hat, widerfährt ſchon 
auf Erden die Ehre, daß Gott ohne Unterlaß ſeinen glühenden 


4 Geiſt aus feiner heiligen Dreifaltigkeit ſcheinen läßt in die minnende 
Seeele, wie einen ſchönen Sonnenſtrahl, der allſchwebend aus der heißen 


Sonne ſcheint auf einen neuen goldenen Schild. Der Gegenblick 


4 Gottes und der minnenden Seele, der von ihnen beiden aus ſo 
wunderbar ſtrahlt, hat jo große Kraft und jo hellen Schein, vor 
. allen, die im Himmel, im Fegfeuer und in der Hölle ſind; daher 
müſſen die höchſten Engel, Cherubim und Seraphim, der minnenden 
Seele vertraut werden und herniederwandeln, brennend in unendlicher 
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Liebe zu der minnenden flammenden Seele in jenem Scheine. Das 
iſt der edeln Fürſten Weg zu der verwöhnten Seele in dieſem armen 
Leibe, denn der Engel und die minnende Seele ſind von Gott Eine 
ganze Natur von angeborner Keuſchheit und von der Minne Gluth 
in den Seraphim. Aber die angenommene Keuſchheit, geziert und 
durchleuchtet mit dem fließenden Feuer der göttlichen Minne, die 
bleiben in den Cherubim. Da geht aber in dem Herniederfahren 
eine feurig klare Minneluſt aus von den Seraphim, da ſie im 
Minnen feurig ſind. Darum zieht der edle Schein hernieder, daß 
ſie von Minne ſtrahlen wieder. 

Die Engel, die uns bei der Taufe gegeben werden, mögen 
nicht der brennenden Liebe pflegen, da Gott ihnen dazu nicht die 
Hitze gegeben, aber ſie ſind uns dazu gegeben, daß ſie unſere Tugen— 
den pflegen durch ihre edle Gegenwart und unſern beſten, muthigen 
Willen. Sie heiligen alle unſere Werke und treiben des Teufels 
Liſt und ſeine Gewalt von unſern fünf Sinnen. 

Aber den großen Flammenſchein, der Alles erleuchtend ker 
niedergeht, aus von der heiligen Dreifaltigkeit in die minnende 
Seele, den fürchten die Teufel ſo ſehr, daß ſie nimmer durch dieſe 
heiligen Strahlen zu fahren wagen. Das bringt ihnen manche 
Schmach auf den Fahrten, die ihnen Gott durch die Lüfte geſtattet, 
indem ſie hieran durch irdiſche Menſchen, die mit Gott vereinigt 
ſind, gehindert werden können. Sie mögen alle ihre Wege durch— 
wandern, die ſie aus Bosheit einſchlagen wollen; wo ſie aber einer 
minnenden Seele in einem Leib gewahr werden, da müſſen ſie 
unter die Erde hinab fahren. Auch können ſie die Luft nicht ver- 
unreinen, wo ſie die Frommen finden, die treu leben ohne Haupt- 
ſünden. ) | 

Alſo müſſen wir denn im Chriſtenglauben, in unjerm beſten 
Sinnen auf zu Gott ſteigen, ſo verlieren ſie all' ihre Macht und 
müſſen vor uns fliehen. 


*) Die Handſchrift fügt bei: Alle die sünde da si uns anbringent 
der müssen si gen ersten beginnen. (?) 


Von der armen Dirne, von der Meſſe Johann Baptifts, 
von der Wandlung des Brodes (Ovelaten) in das Camm; 
von der Engel Schönheit, von viererlei geheiligten Teuten 

und von goldenen Pfenningen. 

Eja lieber Herr! wie nützlich das iſt, daß ein Menſch guten 
Willens ſei, wenn er auch nicht zu wirken vermag, [denn das 
Wollen liegt uns oft nahe, aber das Vollbringen finden wir nicht; 
Gott aber wirkt in uns das Wollen und Vollbringen nach ſeinem 
Wohlgefallen]. Das wieſeſt du einer armen Dirne, da fie nichts 
mehr vermochte und leider zu deinem Dienſte nicht taugte. Da 
ſprach ſie ſo zu Gott: Eja lieber Herr, ſoll ich heut ohne Meſſe 
ſein? — In dieſer Sehnſucht nahm ihr Gott alle irdiſchen Sinne 
und brachte ſie wunderbar hin in eine ſchöne Kirche. Da ſie Nie— 
mand in derſelben fand, ſo dachte ſie: O weh, du viel Arme, Träge, 
nun biſt du zu ſpät gekommen, daß du nicht aufgeſtanden; das mag 
dir hier wenig frommen. | 

Da ſah fie einen Jüngling kommen, der brachte einen Bund 
weißer Blumen, die ſtreute er nieder in dem Thurme und ging 
von dannen. Darauf kam ein anderer und brachte einen Bund 
Veoiolen, die ſtreute er mitten in die Kirche. Dann kam ein dritter 
und brachte einen Bund Roſen, die ſtreute er ſchön vor unſer 
Frauen Altar. Dann kam der vierte und brachte einen Bund 
weißer Lilien und ſtreute ſie in dem Chore. Da ſie dies gethan 
hatten, gingen ſie weg. Dieſe Jünglinge waren ſo edel und ſchön 
7 anzuſehen, daß, wie groß eines Menſchen Plage am Leibe ſein 
2 möchte, ſo er dieſelben recht anſähe, müßte all' ſeine Pein vergehen. 
Da kamen zwei Schüler in weißem Gewande, brachten zwei 
Lichter und ſetzten fie auf den Altar, dann traten fie gar ſchön 
bei Seite und blieben in dem Chore. Darauf kam ein langer 
Mann, der war ſehr mager und doch nicht alt. Seine Kleider 
5 . waren ſo ärmlich, daß Arm und Bein hervorblickten. Er trug ein 
weißes Lamm vor ſeiner Bruſt, und zwei Ampeln brachte er 
an ſeinen Fingern. Dann ging er zu dem Altar und ſetzte das 
Lamm darauf und neigte ſich lieblich davor. Das war Johannes 
Baptiſta, der ſollte ſingen die Meſſe. 

u Darauf kam ein Jüngling in überaus zartem Gewande, der 
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trug einen Adler vor jeiner Bruſt. Das war Johannes Evangeliſta. 
Nachher kam ein einfacher Mann, St. Peter, dann ein großer 
Jüngling mit der Zurüſtung, womit ſich die drei Herren rüſteten. 
Nun kam eine große Schar aus dem Himmelreiche und füllte die 
Kirche ſo ſehr an, daß die arme Dirne keinen Platz mehr fand, wo 
ſie bleiben konnte. Da ging ſie hinab und blieb im Thurme ſtehen, 
wo ſie einerhand (gleichförmige) Leute fand, die kein Haar, wohl aber 
einfache Kronen auf dem Haupte trugen. Das waren die, welche 
nicht nach dem Geſetze gelebt hatten. Die Zierde des Haares, das iſt 
guter Werke, hatten ſie nicht. Womit waren ſie denn in's Himmel⸗ 
reich gekommen? Mit Reu und mit gutem Willen an ihrem Ende. 

Weiterhin fand ſie noch ſchönere Leute, gekleidet in buntem 
Gewande; die waren geziert mit ſchönem Haar der Tugenden und 
gekrönt mit dem Geſetz Gottes. [Das ſind Männer und Frauen, 
die in rechtmäßiger Ehe gelebt hatten. Noch ſchönere Perſonen 
fand ſie, gekleidet in roſenfarbene Kleider, die hatten ein ſchönes 
Zeichen der Wittwen und der angenommenen Keuſchheit. 

Die arme Dirne war übel gekleidet und ſchwach am Leib, 
und bei den drei Scharen mochte ſie nicht mehr bleiben, da ging 
ſie vor den Chor hin und ſah hinein, wo unſre liebe Frau ſtund 
an der höchſten Stelle und St. Katharina, Cäcilia, Biſchöfe, 
Martyrer und Engel und Jungfrauen in großer Menge. Als die 
arme Dirne die herrliche Verſammlung erblickte, da ſah ſie auch ſich 
ſelber an, ob ſie trotz ihres elenden Anzuges bleiben dürfe. Sie 
hatte um ſich einen roth-braunen Mantel, der war gemacht von 
der Minne und nach der dunkeln Farbe der Sinne nach Gott und 
nach allen guten Dingen. Der Mantel war geziert mit Gold und 
auch mit einem Liede, das ſang ſo: 

Ich ſtürbe gerne vor Minne. 

Sie ſah auch einer edlen Jungfrau gleich und trug auf ihrem 
Haupt einen herrlichen Kranz von Gold, daran erſchien wieder ein 
Lied, das ſang ſo: 

Sein Aug' in mein Auge, 

Sein Herz in mein Herz, 

Seine Seele in meiner Seele umfangen. 
Unverdroſſen. 


und ihr Antlitz ſah den Engeln gleich. 
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O weh, ich unſeliger Pfuhl, 

Wie iſt mir nun geſchehen! 4 

So bin ich leider ſo ſelig nicht, 

Als ich mich da geſehen. 
Alle die in dem Chore waren, ſahen ſie mit einem ſüßen 
Lachen an. Da winkte ihr unſere Frau, daß ſie ob St. Katharinen 
ſtehe. — 


Da ging ſie bei unſerer lieben Frau zu ſtehen, 

Denn es mochte ſelten geſchehen, , 

Daß fie Gottes Mutter mochte ſprechen und ſeheu, 

Eja, die Liebe wohlgemuth, 

Das nahm ſie für gut, 

Daß die unedele Krähe 

Bei der edelen Turteltaube ſtehe. 

Alle die in dem Chore ſtanden, 

Die waren gekleidet mit leuchtendem Golde, 

Und umgeben mit ſchwebender Wonne, 

Klarer denn die Sonne. 
5 Da huben ſie eine Meſſe an alſo: Gaudeamus omnes in 
Domino.) Freuen wir uns alle im Herrn; und jo oft unſere Frau 
ward genannt, ſo knieten ſie und die andern neigten ſich, weil ihr 
Gott die größte Ehre gegeben. 
5 Da ſprach die Magd, die da zur Meſſe gekommen war: 
Eiua, Fraue, möchte ich hier Gottes Leib empfangen, denn er iſt ja 
in der Nähe! Da ſprach die Gottesmutter: Ja, Liebe, thue deine 
4 Beichte. Da winkte die Himmelskönigin Johannes dem Evangeliſt, 
der ging und hörte die Beicht der Sünderin. Da bat ſie, er 
möchte ihr ſagen, wie lange ſie leben ſollte. Johannes ſprach, ich 
darf es dir nicht ſagen, denn Gott will das nicht. Wäre die Zeit 
lang, ſo möchteſt du wegen mannigfachem Kummer in Verzagt— 

; heit fallen; wäre aber die Zeit kurz, jo möchteſt du von Jammer 

* Herzens lange zu leben wünſchen. Darauf ging Johannes 
der Evangeliſt zu leſen: Liber generationis.**) 


® Laſſet uns alle freuen im Herrn, indem wir das Feſt zu Ehren 
der ſeligſten Jungfrau feiern ꝛc. (Eingang der heiligen Meſſe am Feſte Mariä 
1 Himmelfahrt). 
2 ** Buch der Abſtammung Jeſu Chriſti, des Sohnes Davids, des Sohnes 
1 Aorapame (Matth. 1) 
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Da ſprach die Arme zu unſerer lieben Frau: Soll ich opfern? 
Unſere liebe Frau ſagte: Ja, ſofern du es ihm nicht wieder nehmen 
willſt. Da ſprach die Arme: Eja Frau, die Gnade mußt du mir 
von Gott geben. Da ſprach unſere Frau: Nun, nimm dieſen 
güldenen Pfennig, das iſt deinen eigenen Willen, und opfere den 
meinem Herrn und Sohne in allen Dingen. 

Mit großer Zucht und mit heiliger Furcht empfing der kleine 
Mann den großen Pfennig. Da ſah ſie den Pfennig an, wie er 
gemünzet wäre. Da ſtund an dem Pfennig, wie Chriſtus vom 
Kreuz gelöſet ward, auf der Rückſeite ſtund das ganze Himmelreich, 
darin die neun Chöre, und oben Gottes Thron. Da ſprach ihr 
Gottes Stimme zu: Opferſt du mir dieſen Pfennig, ſo daß du ihn 
nicht wieder nimmſt, ſo will ich dich vom Kreuz löſen und dich zu 
mir in mein Reich bringen. [Da trat ſie zum Altare und opferte 
gern, wie fie belehrt worden war, ihrem Gott. 

Darnach that derſelbe Prieſter die ſtille Meſſe, der geweiht 
ward in ſeiner Mutter Leib mit dem heiligen Geiſt. Da er die 
weiße „Ovelaten“ nahm in ſeine Hand, da erhob ſich jenes Lamm, 
das auf dem Altar ſtund, und fügte ſich bei den Worten unter die 
Zeichen ſeiner Hand in die Ovelaten, ſo daß ich von dieſer nichts 
mehr ſah, ſondern ein blutig Lamm, das an einem Kreuze hing. 

Mit alſo ſüßen Augen ſah es uns an, 
Daß ich es nimmermehr vergeſſen kann. 

Da bat die arme Dirne unſere liebe Frau alſo: Eja, liebe 
Mutter, bitte deinen Herrn Sohn, daß er ſich ſelber mir Armen 
wolle geben. Da ſah ſie, daß ein leuchtender Strahl aus unſerer 
lieben Frauen Mund auf den Altar ſchien und rührte das Lamm 
mit der Bitte, ſo daß Gott ſelbſt aus dem Lamme ſprach: Mutter, 
ich will mich gern legen in die Stätte deines Wunſches. Da ging 
die arme Dirne zu dem Altar hin mit großer Liebe und mit offener 
Seele. Da nahm Sankt Johannes das weiße Lamm mit ſeinen 
rothen Wunden und legte es in ihren Mund. Da legte ſich das 
reine Lamm auf ſein eigen Gebild in ihrem Stall und ſog ihr 
Herz mit ſeinem ſüßen Munde. Je mehr es ſog, je mehr fie es 
ihm gönnte. 


Nun die, der dies geſchah, die iſt todt und iſt hingefahren. 


Gott helf uns, daß wir ſie noch ſehen in der Engel Scharen. Amen. 


Daß 5. Johannes Vaptiſta der armen Dirne Meſſe fang, 
das war geiſtliche Betrachtung ihrer Seele.) 
Gottesgabe iſt für Menſchenſinn unbegreiflich, darum ver— 
ſündigen ſich die, welche nicht den offenen Geiſt für die Erkenntniß 
der unſichtbareun Wahrheit haben. Was man mit dem Auge ſehen, 
mit dem Ohr hören, mit dem Munde ausſprechen kann, das iſt 
der offenen Wahrheit der minnenden Seele ſo ungleich, wie ein 
Wachslicht der klaren Sonne. | 
4 Daß Johannes Baptiſta der armen Dirne Meſſe las, ift 
nicht ſinnlich zu verſtehen, ſondern geiſtig, indem nur die Seele es 
in der Beſchauung ſah, erkannte und ſich darüber freute. Der 
E Leib hatte nur jo viel davon, als er mit natürlichem Sinn von 
der Seele Edelkeit begreifen mochte; darum müſſen auch die Worte 
menſchlich lauten. i 
. Mein Phariſäer ſpricht auf (meine) Rede: Johannes Baptiſta 
war ein Laie.) (Antwort.) Das allerheiligſte in der Meſſe iſt 
Gottes Leib; denſelben Gottesſohn berührte Johannes Baptiſta mit 
demüthiger, bebender Furcht und in ſo großer Würde ſeines heiligen 
Lebens, daß er des himmliſchen Vaters Stimme hörte und ſeine 
4 Worte vernahm und den heiligen Geiſt ſah, und dieſen in ihnen 
beiden erkannte. Dieſer iſt es, welchen die ganze Feierlichkeit der 
ſichtbaren Sakramente darſtellt, deſſen Leib und Blut wir in Wahr— 
5 heit genießen und den wir unſichtbar in ſeiner Majeſtät anbeten. 
Er predigte auch offenbar allen Leuten den heiligen chriſtlichen 
Glauben und zeigte mit Fingern auf den wahren Sohn Gottes, 
2 der da gegenwärtig war. Eece agnus dei. So wie Johannes 
Baptiſta Gottes Wort ſprach, vermag es nimmer Papſt, noch Biſchof, 
noch Prieſter zu thun außer allein im chriftlichen Glauben, der nicht 
mit den Sinnen begreift. War das ein Laie? Belehrt mich, ihr 
Blinden, über euere Lüge, und euer Haß wird euch nimmer vergeben 
ohne Pein. 


S 


5 =) Dieſes Kapitel iſt ſehr dunkel. Es ſcheint mir eine Vertheidigung 
* Mechtildens zu enthalten gegen die Einwürfe, die man ihr über ihre Viſion 
der Meſſe des heiligen Johannes Baptiſta (2. B. 4. K.) machte. (Aum. v. 
P. Morel.) 

FF) Kounte alſo nicht Meſſe fingen, 
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Von 5. Johannes des Evangeliſten Begräbniß. 

S. Johannes des Evangeliſten Leichnam hab' ich wahrhaft 
mit den Augen meiner unwürdigen Seele geſehen. Er ruht in 
großer Wonne und iſt begraben über allen zergänglichen Dingen 
und der Schöpfung des ewigen Reiches. Sein Leichnam hat nun 
der göttlichen Ewigkeit ſo viel empfangen, daß er leuchtet, wie ein 
feuriger Kryſtall [die Klarheit beſitzend, die man nach der Auferſteh⸗ 
ung haben wird]. Er liegt jo recht minniglich menſchlich beſchaffen, 
als wäre er im himmliſchen Jubel geiſtlich entſchlafen. Nur ſeine 
Augbraunen ſind dunkel, das Auge iſt geſchloſſen: er liegt auf dem 
Rücken, unter ihm, über ihm und allum iſt Alles klar, und je zu 
ſieben Stunden kommen die heiligen Engel zu dem Leichnam mit 
Lobgeſang, der lautet alſo: Heilig, lauter, einfältigweiſe, Gott von 
Herzen lieb! — Süßer klingt dieſer Sang, als tauſend Saiten oder 
Harfenklang. | 

Zwiſchen ſeinem Leichnam und der Schöpfung des Himmels 
iſt eine Scheidewand, dünner als ein Eihäutchen, und die iſt doch 
ſo ewig feſt, daß da keine Leiche mehr durch mag, bis an den 
jüngſten Tag. [Was hier von der Wand geſagt iſt, ſcheint mir 
im allegoriſchen Sinne verſtanden werden zu müſſen.] 


| Wer die Heiligen ehrt, den ehren und fröffen fie, wenn er 
2 ſtirbt. | | 

; Daß man die Heiligen ehrt mit ſchönem Andenken und mit 
beſter Geſinnung, an dem Tage, da ſie Gott mit einem heiligen 
Ende geehrt hat, damit erfreut man fie fo ſehr, daß fie (oft) gegen⸗ 
wärtig kommen mit aller Herrſchaft, die ſie durch Tugend erlangt 
haben. Das ſah ich in Wahrheit an S. Maria Magdalenentag, 
da man eben Gott ehrte mit ſchönem Geſang wegen der großen 
Ehre, die ſie von Gott empfangen hat. Sie ſchwebte herab in den 
Chor nach dem heiligen Sang und ſah jedem Sänger in ſeine 
Augen, [klatſchte Beifall, machte Geberden, bewegte den Fuß nach 
dem Takt und ſprach in unbeſchreiblicher Herzensfreude]: Alle die, 
welche mein Ende ehren, zu deren Ende will ich kommen und will 
fie auch wieder ehren; Allen nach dem Grad, als ſie Gnade em 
pfangen mögen, ſo will ich ihnen beiſtehen. | 
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Vier große Erzengel führten ſie nun zwiſchen ſich, und der 
„lütſeligen“ Engel waren viele über Menſchenzahl. Da fragte ich, 
wie die vier Fürſten heißen. Da ſprach ſie: Der erſte heißt Kraft, 
der zweite Verlangen, der dritte guter Wille, der vierte heißt Be— 
harrlichkeit, denn mit dieſen vier Tugenden überwand ich all' mein 
Herzeleid, darum gab mir Gott zum Lohne Beides: Dienſtherren 
und Krone.“) Von andern Heiligen iſt es auch ſo. Da ſprach 
unſer Herr: Wenn man den mindeſten Funken bläst, er gibt Hitze 
und Schein im Himmelfeuer, wo liebeglühende Heilige dabei ſind. 


Von ſechs Tugenden 5. Dominikus. 
In S. Dominikus Tagen bat ich unſern Herrn für der 


Prediger Orden insgemein, da gewährte mir unſer lieber Herr die 


Gnade, und kam ſelbſt zu mir, und brachte Sankt Dominikus, den 
ich minne über alle Heilige. Bevor ich reden (durfte), ſprach unſer 


Herr: Dominikus, mein Sohn, hatte auf Erden vier Dinge an ihm, 


die ſollten alle Prioren (Kloſtervorſteher) an ſich haben. Er hatte 
ſeine Brüder ſo minniglich lieb, daß er es nie über ſich brachte, 
daß er ſie betrübte mit Dingen, die von ſeiner eigenen Willkür 
kamen; das Andere, daß er oft ſeinen Brüdern zu Hilfe und zu 
lieb ſeine Speiſe verbeſſerte, damit die jüngern Brüder wieder 
zurückdächten in die Welt, und die alten nicht erlägen auf dem 
Wege. Das Dritte, daß er ihnen mit heiliger Weisheit das Vor— 
bild gab, damit ſie nach demſelben um Gottes Willen ſollten in all' 
ihrem Weſen mäßig ſein. Das Vierte, daß er ſo barmherzig war, 
daß er ſeine lieben Brüder nie beſchweren wollte mit einer Buße, 
die ihm nicht der Orden der Schuld gemäß anwies. 

Wiederum ſprach unſer Herr: Noch ſage ich dir zwei Dinge: 
Wenn Dominikus lachte, ſo lachte er mit wahrer Süßigkeit des 
heiligen Geiſtes; wenn er aber weinte, ſo weinte er mit ſo großer 
Treue, daß er immer an alle ſeine Brüder zuvorderſt in ſeiner 
Sehnſucht dachte vor meinen Augen und dazu mit aller Macht (an) die 
heilige Chriſtenheit. Das Lachen einzig ſonder „Itelkeit“ mag böſe 
ſein, das wußte ich früher nicht. **) 

„) Beide Dienst, Herren und erone — jo jagt die Handſchrift, was 


ſchwerlich einen Sinn gibt. 
*) Das einige lachen sunder italkeit mag böse sin. 
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Wegen ſechzehn Dingen hat Gott der Prediger Orden lieb. 


„ 
Wing 


[In ſeinem Anfang glühte dieſer Orden von feuriger Liebe 


zu Gott, und im Glanze ausnehmender Reinheit ſtrahlend hatte er 
den Geruch der Lilie und wußte nichts von Heuchelei und Ver— 
ſtellung. Er glänzte im Schmucke des Gewandes wahrer Einfachheit. | 

Hernach ſprach unſer lieber Herr alſo: Zwei Dinge liebe ich 
ſehr an der Prediger Orden, daß ihnen mein göttliches Herz zu— 
lacht ohne Unterlaß. Das eine iſt die Heiligkeit ihres Lebens, das 
andere der große Nutzen der Chriſtenheit. 

Dazu grüßt ſie meine heilige Dreifaltigkeit mit ſieben Dingen, 
die heißen alſo: Kräftiges Seufzen, Weinen von Herzen, lebendige 
Sehnſucht, harte Selbſtüberwindung, kümmerlich Elend, treue 
Demuth, fröhliche Minne. 

Wieder ſprach unſer Herr: Sie ehren auch meine drei Namen 
mit ſieben Dingen nach Außen: An lobwürdigem Sange mit wahrer 
Predigt, mit rechter Löſung, mit minniglicher Tröſtung, mit freund⸗ 
licher Hilfe, mit heiligem Bilde, auch ſind ſie ein heilſam Band 
des chriſtlichen Glaubens. 

Mehr ſprach unſer herzlieber Herr alſo: Ihre Almoſen, die 
ſie den Armen aus Liebe zu mir geben, ſind ſo heilig, daß der 
armen Leute Sünden gemindert werden, welche die Wohlthat em— 
pfangen, und daß auch der Teufel da nirgends bleiben mag, wo 
man ihr Almoſen ißt. Das kommt von der Heiligkeit ihrer wohl- 
thätigen Armuth. 

Eja, ewiger Brunn der Gottheit, aus dem ich, wie alle 
Dinge, gefloſſen bin. Ich unwürdige Kreatur lobe dich mit allem 
dem, was unter dir iſt, daß ich, o Herr, ſo von dir getröſtet 
bin. Amen. 


Von ſechſerlei Kindern unſers Herrn und Gottes, von den 
Tugenden des heiligen Dominikus, und wie Gott ſeinen 
Orden geehrt hat an vier Dingen. 

Ein hoher Fürſt hat einen Sohn, welcher ihm ſelbſt viel 
Vortheil und dem Volke viel Troſt gewährt. Der Sohn hält ſich 
ſo preiswürdig gegen ſeinen Vater, und iſt ein ſo guter lieber Sohn, 


daß all' ſeine Gedanken und Thaten, wo ſie ſich auch hinkehren, 


nur darauf zielen, den Vater zu ehren. 


ä da 15a Ben a a Te ae a Eee BE dad DR Bar Na E> re EL AR RE EEE I RE a EA bee 
75 


Dieſer hohe Fürſt, das iſt unſer lieber Herr, der himmliſche 
Vater, der hat gewonnen ſieben treffliche Söhne und eine gar ſchöne 
Tochter mit unſerer Mutter, der heiligen Chriſtenheit. Sein erſter 
Sohn, unſer liebſter Bruder, das war unſer Herr Jeſus Chriſtus. 
Welche Ehre der himmliſche Vater von dieſem Sohn und welchen 
Troſt fein Volk von ihm hat, das iſt wohl offenbar; und wie ſich 
der himmliſche Vater mit dieſem Sohn vereint, und wie er ihn zur 
4 rechten Hand geſetzt und wie viel Gewalt und Ehre er ihm ge 
geben hat, das iſt unermeßlich und doch wohl zu ermeſſen. 
% Der zweite Sohn des himmliſchen Vaters, das waren die 
1 heiligen Apoſtel, die uns den theuren Schatz bewahrten, der auf 
dem hohen Berge ward gegraben, den ein Baum trug und den 
unſere Feinde an fünf Enden durchgruben, und unſern himmliſchen 
Schatz da herauszogen und ſchlugen. Der dritte Sohn, das waren 
die kühnen Martyrer, die die Himmelſtraße mit ihrem Blute 
begoſſen. Der vierte Sohn, das waren die ſtandhaften Bekenner, 
die uns (geiſtig) reinigen und lehren. Der fünfte Sohn, das waren 
die reinen Jungfrauen, die aus Liebe Gottes ihre Keuſchheit 
bewahrten. Dieſe vermögen den himmliſchen Vater für uns zu 
bewegen, da ſie ſein Gleichniß ganz an ſich tragen. Er will ſie 
für ſich ſelbſt allein haben, und mit ihm verlobt, ſollen ſie ihre 
Kränze ewiglich tragen, ſollen ſogar ihr Haupt nicht mit Schleiern 
bedecken, wie irdiſche Bräute es pflegen. 
. Da unſer Herr dieſe fünf Söhne in die hohe Wirthſchaft ſo 
herrlich bei ſich eingeſetzt hatte, und dann all' ihr Leid und ihr 
Wirken auf Erden vergeſſen war, [da er ferner feine Jünger, die 
auserwählten Apoſtel ſeiner Verheißung gemäß zu ſich genommen 
hatte, damit fie auch ſeien, wo er iſt, in feiner Glorie,] da ging 
all' ſein Volk jo ganz irre am wahren Glauben und am lautern 
Bekenntniß, daß ſich der himmliſche Vater erbarmte, und es gebar 
ihm die heilige Chriſtenheit in einer Geburt wieder zwei Söhne, 
welche fie ſelbſt ſäugte mit ihren beiden Brüſten, die jo voll find der 
Be fügen Milch, daß ſie dieſelben nie und nimmer ganz erſchöpfen 
r Dieſe Brüſte, das war und iſt die alte Ehe und die neue 
Ehe, womit unſere Mutter die heilige ei alle Gotteskinder ſäugt. 
. Dies ſprach auch unſer Herr: Man ſollte Niemand zum 
; Prieſter weihen, er kenne denn die alte 15 die neue Ehe, denn auf 
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Einem Fuße mag Niemand zu Hofe gehen und auch nicht lang zu 
Dienſte ſtehen. Dieſe zwei Söhne, das ſind die Prediger und die 
mindern Brüder, deren erſte Wurzeln S. Dominikus und S. Fran⸗ 
ziskus waren. O weh, wie Vieles von dem, was ſie treulich pflegten, 
iſt vergangen! Je mehr das vergeht, deſto kränker wird der Orden, 
und je unlänger er ſteht, deſto bälder wird ein anderer Sohn ge— 
boren aus dem getreuen Herzen des ewigen Vaters, der ſeine Kinder 
nicht auf einmal verlaſſen will. 

S. Dominikus handelte gegen ſeine Brüder mit treuer Andacht, 
mit lieblichem Angeſicht, mit heiliger Weisheit und nicht mit Falſch⸗ 
heit, nicht mit verkehrten Sinnen, ſondern mit getreuer Gegenwart. 
Den Weiſen belehrte er immer mehr, daß er mit göttlicher Einfalt 
ſollte rechtes Maß geben all' ſeiner Weisheit. Dem Einfältigen 
lehrte er die rechte Weisheit, dem Verſuchten half er im Stillen 
tragen all ſein Herzeleid [und hielt durch ſein Gebet und ſeinen 
Rath Gefahren von ihnen ab]. Die Jungen lehrte er viel ſchweigen, 
wodurch ſie nach Außen beſcheiden, nach Innen weiſe würden. Die 
Kranken und Schwachen tröſtete er gar minniglich und bedachte 
auch all' ihre Noth mit getreuem Fleiße. Sie freuten ſich alle ins— 
gemein ſeiner langen Gegenwart, und ſeine eee erleichterte 
ihnen all' ihre kummervolle Arbeit. 

Dieſer Orden war in der erſten Zeit rein, einfältig und dazu 
voll der brennenden Gottesliebe. Die reine Gottesliebe, die Gott 
einigen Menſchen gibt, wird aber zuweilen ſo von einigen Leuten 
verſpottet, daß der Verſpottete die Gabe verliert, in der man 
Gottes Weisheit findet und gewählt hat, wodurch auch die Flamme 
der Liebe ganz erliſcht. Wem es im Orden ſo recht am Herzen 
liegt, daß er der Achtung würdig ſei, und doch alle irdiſche Ehre 
als eine große Verſuchung anſieht, der mag nicht davon laſſen aus 
ächtem, edlem Geiſte des Ordens, den er von Gott empfing, da er 
ſich mit heiliger Demuth des Herzens geringer als alle Kreaturen 
achtete, — er mag nicht davon laſſen, entweder er muß die Ehre 
aufrecht halten mit Furcht und Beſcheidenheit, mit treuem Fleiß und 
barmherziger Hilfe und milder Freude, oder er muß darauf denken 
mit aller Weisheit, daß er die Bürde mit Ehren ablege, denn ein 
geiſtlich Herz muß ſtillen Frieden haben und minniglich aufblühen 
gegen der heiligen Dreifaltigkeit. 
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Gott hat dieſe zwei Söhne beſonders geehrt mit vier Dingen. 
Das that er darum, daß ſie für ſich ſelbſt nicht mehr ſorgen, als 
allein daß ſie die Sünde laſſen. Alle ihre Sorge und Arbeit aber, 
ſprach der Herr, ſoll darum geſchehen, damit das Volk ſelig und 
heilig werde. Das erſte iſt, daß ſie von den Leuten wohl empfangen 
werden, das zweite getreue Hilfe in der Noth, das dritte die hei— 
liggſte Weisheit aus der göttlichen Wahrheit, das vierte die ſegen— 
reichſte Gewalt der heiligen Kirche. Daß man nun die Brüder zu 
ſehr treibt ohne Barmherzigkeit und ohne ſüße Lehre, davon ge— 
ſchehen ſchädliche Dinge, wovon ich nun ſchweigen muß. 


* 
7 
* 
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Von fünferlei neuen Heiligen, ausgeſandt wegen böfen 
TCeuten, und wie Gott die Chriſtenheit in feinem eigenen 
Blute waſchen will. 

Mich wundert ſehr bei der Edelkeit, welche an der Heiligkeit 
liegt, und bei der Krankheit, mit der die Menſchheit behaftet iſt, 
daß S. Eliſabeth ſo bald heilig wurde und ſo kurze Zeit unter 
der Erde lag. Darüber belehrte mich unſer Herr alſo: Es iſt ver 
Boten Recht, daß fie ſchnell find. Eliſabeth iſt und war ein Bote, 

den ich geſandt habe zu den unſeligen Frauen, die auf den Burgen 
ſaßen, mit der Unkeuſchheit jo ſehr behaftet, und von Hochmuth jo 
aufgeblaſen, und in Eitelkeit ſo ganz befangen, daß ſie nach Recht 
in den Abgrund ſollten gegangen ſein. Ihrem Vorbild folgte manche 
Frau, nach dem Maß der Gnade, das ihr gegeben war. 

S. Dominikus [den Ehrwürdigen und Frommen, ſandte 

ich [von meiner Seite] den Gläubigen als Boten, den Unwiſſenden 
ziur Lehre, den Betrübten zum Troſte. Ich ſandte auch S. Fran- 
ziskus [den geliebten Diener, den Spiegel der Demuth und Armuth, 
. der die Wundmale an ſich trug] als Boten zu gierigen Pfaffen und 
bhochmüthigen Laien. Aber S. Peter, der neue Martyrer, der 
iſt ein Bote des Blutes, in welchem nun die falſche Chriſtenheit 
. ſo jämmerlich befangen iſt. Gar viele ſagen, ſie ſeien rein, und 
ſind vor meinen Augen unkeuſch; ſie ſagen, ſie ſeien treu, und ſind 
vor meinen Augen falſch; ſie ſagen, ſie haben mich lieb, und ſie 
haben ihr Fleiſch viel lieber. Wer bei mir will bleiben, der tröſte 
ſich mit S. Peter des irdiſchen Blutes. Die verborgene Schuld 
. bringt zuletzt die offene Noth. | 
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Ich armer Menſch, ich war in meinem Gebet ſo kühn, daß 
ich freventlich die ganze verböſete Chriſtenheit auf meiner Seele 
Arm nahm, da ſchwang ich mich auf mit Jammer, und unſer Herr 
ſprach: Laß das, es iſt dir allzuſchwer. „Eja, mein ſüßer Herr, 
ich will ſie empor und vor deine Füße tragen auf deinen eigenen 
Armen, womit du ſie am Kreuze getragen.“ Da ließ mir Armen 
Gott meinen Willen, damit er mich ſo möchte ſtillen. 

Als die arme Chriſtenheit ſo vor den Herrn kam, da war 
ſie gleich einer Jungfrau. Ich ſah ſie an und ſah auch, daß unſer 
Herr ſie anſah. Als ich mich nun ſehr ſchämte, ſagte unſer Herr: 
Siehe ſelbſt, geziemt mir dieſe Jungfrau wohl, ſie als meine Braut 


ewig zu minnen und mit meinen göttlichen Armen zu mir zu 


nehmen und mit meinen göttlichen Augen ſie anzuſehen, da ſie 
triefäugig iſt in ihrer Bekenntniß, und lahm an ihren Händen, 
weil ſie keine guten Werke thut? Auch iſt ſie geſchwollen an den 
Füßen ihrer Begierde und denkt meiner nur ſelten und träge; ſie 
iſt auch krank an der Haut, denn ſie iſt unrein und unkeuſch. Da 


ſprach der Armen Geiſt: Welcher Rath ſoll ihr denn werden? 
Da ſprach unſer Herr: Ich will ſie waſchen in ihrem eigenen Blut, 


und alle die Frommen, die wahrhaft unſchuldig ſind, die will ich 
beſchirmen und nehme ſie zu mir in einem heiligen Tode. 

[Zu der Zeit, da das Volk der Trachtarer“) ſtark in der 
Welt verbreitet war und viele tödtete,] ſprach unſer Herr [zu mir]: 


Schweſter Jutte von Sangerhauſen, [die fromme und gott⸗ 


innige Wittwe,] habe ich den Heiden geſandt als Bote mit ihrem 
heiligen Gebet und mit ihrem guten Bilde. Ferner ſprach unſer 
Herr: Dies Buch ſende ich nun als Bote allen geiſtlichen 
Leuten, böſen und guten, denn wenn die Säulen fallen, mag der 
Bau nicht beſtehen. [Die Säulen der Kirche ſind die geiſtlichen 
Menſchen und die Ordensmänner.] Ich ſage dir, ſprach unſer 
Herr, wahrlich, in dieſem Buche ſteht mein Herzblut geſchrieben, 
das ich in der jüngſten Zeit anderswo vergießen will. — Von 
dreierlei Blut ſagte mir unſer Herr Folgendes: Das erſte Blut, 


*) Wahrſcheinlich die heidniſchen Preußen, „gegen welche um das 
Jahr 1260 der deutſche Orden unter dem Hochmeiſter Anno v Sangerhauſen 
einen Kreuzzug unternahm.“ (Greith.) 
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das Abel und die (unſchuldigen) Kinder und Johannes Baptiſta 
und ſo viele andere heilig vergoſſen vor der Marter unſers Herrn, 
das war Jeſu Chriſti Blut, denn ſie litten aus Liebe zu ihm den 
ſeligen Tod. Das zweite Blut, das war des himmliſchen Vaters | 
Blut, das Chriſtus aus ſeinem unſchuldigen Herzen goß. Das 
dritte Blut, das vor dem jüngſten Tag [durch die Wuth und 
Grauſamkeit des Antichriſt] vergoſſen werden ſoll für den Chriſten⸗ 
glauben, das iſt des heiligen Geiſtes Blut, denn ohne des heiligen 
Geiſtes „Andacht“ ward nie gute That vollbracht [und noch Nie— 
mand konnte für Chriſtus Tod und Todespein erdulden, wenn er 
nicht durch den einwohnenden heiligen Geiſt geſtärkt war]. Der 
0 Martyrer Blut durch Jeſum Chriſtum, das gibt Gemeinſchaft und 
Verwandtſchaft, des Vaters Blut in Chriſto gibt Erlöſung und 
Glauben, das letzte Blut im heiligen Geiſt gibt Seligkeit und Ehre. 


1 Wie ſich die minnende Heele Gott und ſeinen Auserwählten 
K geſellt, und ſoll gleich ſein allen Heiligen. 
* Eja, Herr Jeſu Chriſt, dein ſchuldloſes Leiden tröſtet mich, 
da ich an all' meinem Leiden ſchuldig bin, und dein heiliger Tod 
3 erhält mein Andenken lebendig an dich in dir, und dein reines Blut 
bat meine Seele durchfloſſen. — Maria, liebe Mutter, ich ſteh 
bei dir am Kreuz mit meinem vollen Chriſtenglauben, und das 
3 Schwert des heiligen Jammers durchſchneidet meine Seele, weil 
deren, die geiſtlich ſcheinen, jo viele wankelmüthig find. — Johannes 
Baptiſta, ich bin mit dir gefangen, denn die ungetreue Dirne 
der Falſchheit hat Gottes Wort in meinem Munde getödtet. — 
Johannes Evangeliſta, ich bin mit dir entſchlafen in herzlicher 
Liebe auf der Bruſt Jeſu Chriſti, und da hab ich ſo erſtaunliche 
Puder geſehen und vernommen, daß mein Geiſt oft von ſich ſelbſt 
gekommen. — Petrus, ich bin mit dir der Gottgeliebte, denn 
n wird nie menſchlich wohl, doch oft iſt mir geiſtlich weh nach 
5 dem Lobe Jeſu Chriſti. — Paulus, ich ward wunderbar verzückt 
un dir, und ſah eine ſolche Wohnung, daß ich nie über ein Ding 
ſo erſtaunte, ſo daß ich ſeitdem dort ein lebender Menſch ſein möchte. 
Bedenke ich, daß da der himmliſche Vater Mundſchenk, Chriſtus der 
* . der heilige Geiſt der lautere Wein, die heilige Dreifaltigkeit 
aer der volle Becher, und Minne der gewaltige Keller iſt, ſo wäre 


r 
1 
n 
an 


N N rr ere 
W 3 e RPG n 
1 ,“ am N j \ y 0 

v * 


\ en 
. * * P 2 


80 


mir, weiß Gott, lieb, daß mich die Minne da zu Hauſe bäte. 
Nun ich will noch hier gerne Galle trinken. 

Eja, lieber Jeſu, lohn' es ihnen allen leiblich, die mir hier 
Bitteres ſchenken, denn ſie machen mich reich an Gnaden. Mir 
kam ein Krug mit Galle, die war ſo kräftig, daß ſie mir Leib und 
Seele ganz durchdrang, da bat ich Gott insbeſondere für meinen 
Schenken, daß er ihm den himmliſchen Wein ſchenke. Das that 
er auch wirklich und ſprach: „Du Jungfrau, gehabe dich wohl, die 
Größe meines Wunders ſoll über dich ergehen; die Löwen ſollen 
dich fürchten, die Bären dich ſchützen, die Wölfe vor dir fliehen, 
ich werde dein Geſelle ſein.“ [Das iſt: der Hochmuth der Stolzen, 
die Verleumdungsſucht der Mißgünſtigen und die Habſucht der 
Geizigen wird nachlaſſen, und ſie werden aufhören, dich zu ver— 
folgen. Chriſtus aber wird dich niemals verlaſſen.] Ich bin deß 
gewiß, wie es mir bisher geſchah, ſo werde ich noch manchen Becher 
voll Galle leeren müſſen, da leider der Teufel unter geiſtlichen 
Leuten noch manchen Schenken hat, die des Giftes ſo voll ſind, 
daß ſie es nicht allein trinken mögen, ſie müſſen es auch Gottes 
Kindern einſchenken. 

Stephan, ich kniee neben dir vor den jüdiſchen Seelen, 
unter den ſcharfen Steinen, denn ſie fallen auf mich groß und klein. 
Die, welche gute Leute ſcheinen, ſteinigen mich im Rücken und 
fliehen, denn ſie wollen nicht, daß ich etwa wiſſe, es geſchehe von 
ihnen; Gott hat es aber doch geſehen. — Laurentius, ich war 
neben dir über zwanzig Jahre lang gebunden auf einem greulichen 
Roſt, doch erhielt mich Gott unverbrannt, und hat ſchon ſeit mehr 
als ſieben Jahren die Glut gelöſcht. — Martinus, ich wohne 
bei dir in Unachtbarkeit, und die wahre Gottesminne hat mich ob 
aller Mühe und Arbeit gemartert. — Dominikus, mein lieber 
Vater, ich habe ein wenig Theil an dir, denn manchen Tag be= 
gehrte ich, mein ſündiges Herzblut möchte fließen unter der un— 
gläubigen Ketzer Füßen. — Katharina, ich gehe mit dir zum 
Streit, denn die Meiſter der Hölle wollten mich gern fällen. So 
kam Einer zu mir, ſchön glänzend wie die Sonne, daß ich meinen 
ſollte, er ſei ein Engel, brachte ein leuchtendes Buch und ſprach: 
Nimm doch das Peize (Pax, Friede, bei der Meſſe), da du doch 
der Meſſe nicht beiwohnen kannſt. Da ſprach meine Seele mit 
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beſcheidener Weisheit: Wer ſelbſt keinen Frieden hat, der kann mir 
keinen Frieden geben. Da fuhr er hin und verwandelte ſich und 
kam zurück gleich einem armen kranken Mann, dem ſein Gedärme 
ausfiel, und ſprach: Eja, du biſt ſo heilig, mache mich geſund. Da 
ſprach abermal die Seele: Wer ſelbſt ſiech iſt, kann Niemand heilen. 
Es iſt geſchrieben: Wer es beſſer kann, der ſoll dem Andern helfen. 
Auch ſteht geſchrieben, man ſoll Niemand wider Gott helfen. „Was 
. man Gutes thut, ſagte er, iſt nicht wider Gott.“ Ich aber ſagte: 
An dem nichts Gutes iſt, dem kann auch Niemand etwas Gutes 
- thun. Du haſt eine ewige Krankheit, willſt du geneſen, jo fahre hin 
und zeige dich einem Prieſter oder Biſchof oder Erzbiſchof oder dem 
Papſt, denn ich ſelbſt habe keine Gewalt, als die, daß ich ſündigen 
kann. Da ſprach er mit Grimm: Das will ich nimmer thun, und 
3 ward darauf gleich einem ſchwarzen Rauch, zeigte ſich ungezogen 
K und fuhr hin. Ich fürchte mich doch nicht vor ihm. 

1 Maria Magdalena, ich wohne bei dir in der Wüſte, denn 
5 mir ſind alle Dinge elend, außer allein Gott. 

1 Herr, himmliſcher Vater, zwiſchen dir und mir geht immer— 
fort ein unbegreifliches Athmen, worin ich viele Wunder und unaus— 
ſpprechliche Dinge erkenne und ſehe, und leider wenig Nutzen daraus 
ſchöpfe, denn ich bin ein jo ſchwaches Gefäß, daß ich auch den 
kleinſten Funken nicht ertrage. | 

3 Die ungebundene Minne wohnt in den Sinnen, denn ſie iſt 
* noch gemengt mit den irdiſchen Dingen, alſo daß der Menſch rufen 
mag: In der Gnade iſt die Minne, in den Sinnen aber erlegen, 
& und hat noch leider die Seele nicht erſtiegen. Viele ſolcher Leute 
a find gefallen, denn ihre Seele blieb ohne rechte Liebe. Salomon 
1 und David empfingen den heiligen Geiſt in ihren menſchlichen 
Sinnen. Da ſie aber die Sinne wandelten (von der rechten Liebe 
wegwandten), da fielen fie in die falſche Minne. Weiß Gott, ihre 
E Seele war nicht geſenkt in die niederſte Tiefe unter allen Kreaturen, 
noch geweihet mit dem kräftigen Theil der Minne .... ) 

f Die gebundene Minne wohnet in der Seele. Sie ſoll ſteigen 


* *) Hier in der Handſchrift einige unleſerliche Worte. (Latein. Ueberſ.): 
eren vortrefflichſter Wein niemals verkoſtet wird, ohne daß man den größten 
Eckel an allen (irdiſchen Dingen) empfindet! . 

= Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 6 
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über die Sinne und geſtattet dem Leib nicht ſeinen eigenen Willen. 
Sie iſt wohlgezogen und gar ſtille, ſenkt die Flügel und horcht auf 
unausſprechliche Stimmen, ſchaut in das unbegreifliche Licht und 
wirbt mit großer Begierde nach ihres Herrn Willen. Mag dann 
der Leib auch die Flügel ſchlagen, ſo wird doch die Seele das 
Höchſte, was Menſchen geſchehen mag, nimmer erfahren. In dieſer 
gebundenen Minne wird die verwundete Seele ſehr reich, der äußere 
Sinn aber ſehr arm, denn je mehr Reichthum Gott in ihr findet, 
deſto tiefer wird fie ſich in wahrem Adel der Minne erdemüthigen. 
Der Menſch, der ſo mit der Grundrührung der kräftigen Minne 
gebunden wird, von dem kann ich mir kein Fallen in Hauptſünden 
denken, denn die Seele iſt gebunden und muß immer minnen. Gott 
möge uns alle ſo binden! 


Die Sünder entfallen Gott von dreierlei Gaben der Weis 
heit. Vom Stein, von der Jungfrau, d. i. der Chriſten-⸗ 
| heit, Lob. 

Wie man die lieben Kinder ſtillt, jo ſchlägt man die leiden. 
So thut unſer lieber Herr und ſpricht alſo: Wer nichts Gutes an 
ſich hat, der kommt nimmer in mein Reich, und wer nicht kann 
voll werden von vergänglichen Dingen, der ſoll geſättigt werden 
mit dem ewigen Hunger; und wehe dem, der das Gut hat, das 
ihm am Herzen klebt, und ſich über andere Leute ſetzen will, der 
ſoll mir entfallen in das grundloſe Thal. — Hiezu antwortet die 
heilige Erkenntniß, daß uns Gott dreierlei Gaben an der wahren 
Weisheit gegeben hat, womit wir uns ſättigen und uns vor allem 
Schaden bewahren ſollen. Das erſte iſt prieſterliche Weisheit und 
chriſtliche Lehre, wie mir das Gott zeigte in großer Ehre. 

Ich ſah mit wahren Augen meiner Ewigkeit, in ſüßer Wonne 
ohne Arbeit, einen Stein, der war gleich einem großen Berg und 
war von ihm ſelbſt gewachſen und hatte an ſich geformt mancherlei 
Farbe, und ſchmeckte viel ſüß von edeln himmliſchen Wurzeln. 
Da fragte ich den viel ſüßen Stein, wer er wäre. Da ſprach er 
ſo: Ego sum Jesus (ich bin Jeſus). Da kam ich minniglich von 
mir ſelbſt und legte mein Haupt an ihn. Da ſah ich, daß aus⸗ 
wendig von ihm alle Finſterniß verfloßen, und in ihm iſt keine 
Finſterniß], er aber inwendig mit dem ewigen Licht erfüllt war. 
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Auf dem Steine ſtand die allerſchönſte Jungfrau, die je ge= 
ſehen ward, außer unſerer lieben Frauen S. Marien. Jedoch iſt ſie 
ihr Geſpiele. Ihre Füße ſind geziert mit einem Steine, der heißt 
Jaſpis. Der Stein hat ſo große Kraft, daß er von den Füßen 
ihrer Begierde den Geiz vertreibt. Er gibt auch reinen Geſchmack, 
reizet den heiligen Hunger und verjagt alle Finſterniß von den 
Augen. Dieſer Edelſtein iſt der Chriſtenglaube. 

Die Jungfrau ſtand auf zwei Füßen, der eine iſt das Band, 

der andere die Löſung durch heilige Gewalt, die alle chriſtlich gläu— 
bigen Prieſter haben. Einen Kelch mit rothem Wein, den trinken 
fie alleine in unſäglicher Wonne. Die Engel verſuchen (dieſen 
Trank) nimmer, das iſt des ewigen Sohnes Blut, das erfüllt ſo 
ſehr ihren Muth, daß ſie uns gibt ſo manche ſüße Lehre. In 
der Linken trägt ſie ein feurig Schwert, das hängt voll von 
goldenen Cimbeln, die klingen ſo ſüße, daß alle die, welche der 
5 heiligen Dreifaltigkeit gefallen, dazu kommen müſſen. 
1 Da fragte ich die Jungfrau, wie das komme, daß ſie das 
“a Schwert in der linken Hand trage, den Kelch aber in der rechten. 
Da ſprach ſie: Ich ſoll drohen; denn an jedes Menſchen letztem 
5 Tag, da führt Gott ſeinen Schlag. Ich ſoll auch ſein Blut ſchenken 
4 mit der „Rechten Hand“, als Chriſtus ſitzt dem Vater zugewandt. 
5 Sie hat auch große Kraft in ihren Händen, womit ſie Alles, was 
J. Gott erwählt hat, an ſich zieht, das aber, was ſich dem Teufel 
ergeben hat, von ſich wirft. Ihr Angeſicht iſt ſo ſchön, daß es 
mir, je länger, je ſchöner erſcheint. Aus ihrer Kehle fließt Oel, 
das iſt Barmherzigkeit als Salbe der Sünde. Sie hat auch im 
Munde gold'ne Zähne, damit kaut ſie den himmliſchen Wachholder, 
das ſind der Propheten Sprüche. Ihr träuft Honig aus der 
Zunge, das find die ſchnellen Bienen, die heiligen Apoſtel, die 
2 us den füßeften Blumen des Feldes geſogen haben. Sie trägt 
vor ihrem Mund blühende Roſen, darüber ſüße Violen. Sie trägt 
am Vorhaupte friſche, weiße Lilien, das bedeutet, fie ift Mutter 
der Wittwen, Freundin der Ehlichen und Ehre aller Jung— 
frauen. Ihre Augen glänzen von Wonne, wie das weiße, friſche 
Morgenroth vor ſich her treibt die ſtrahlende Sonne. Und wie 
ihre Augen von Natur dreifaltig und doch ganz find, fo verhält es 
9 ſich mit der heiligen Dreifaltigkeit. Daß Weiße bezeichnet den 
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Vater, das Grüne den Sohn, das Roth der Sonne den heiligen 
Geiſt. Wenn ſie ſich von Herzen anſehen, ſo mag keine größere 
Freude geſchehen. 

Dieſe Jungfrau trägt auch auf dem Haupt eine Krone, die 
iſt gewirkt von rothem Golde; das iſt der hohe Rath und die 
heilige That, die man von den heiligen Meiſtern (den Kirchen— 
lehrern) hat. Dieſe Krone gleicht einer Burg mit hohen Zinnen, 
davor liegt ein großes armes Heer, die haben aber einen ſehr un— 
treuen Herrn, das iſt der Teufel mit ſeinen Anhängern, der iſt 
arm und untreu. 

In der Krone wohnt ein glorreiches Heer, in voller Macht 
und reicher Wehr. Das hat einen getreuen Herrn, das iſt Jeſus 
Chriſtus, unſer Erlöſer, der weist die Bekehrten zur „Gewer“ (zum 
Kriegskleid) und die Verirrten zu dem „Wiederkehr“. — In dieſer 
Krone liegt eine (andere) dreifache Krone, darin müſſen die Starken 
ſein. Die, welche der großen Minne pflegen, müſſen Schützen und 
Wächter ſein, damit die unten heil bleiben. In der Krone iſt auch 
ein Thurm. Die Seligen, die auf ihm wohnen wollen, brauchen 
nicht viel zu Streit zu kommen. Dahin mag aber Niemand 
kommen, ihm werde denn von Minne all' ſein irdiſcher Wille be— 
nommen. Die Krone hat oben an ihren Zinnen manch edeln, 
koſtbaren Stein, das ſind die, welche nun von hinnen zu Himmel 
gefahren ſind. 

In dieſer Jungfrau Herz inwendig ſah ich einen lebenden 
Brunn entſpringen, zu dem trug man die Heidenkinder, die waren 
alle ausſätzig und blind. Ueber dieſem Brunnen ſtand ein viel 
geiſtlicher Mann [voll des Geiſtes Gottes], und Niemand als er 
durfte aus dem Brunnen ſchöpfen. Das war Johannes Baptiſta. 
Er wuſch in dem Brunnen die Kinder, daß ſie ſehend, ſchön und 
geſund wurden. Da fragte ich die Jungfrau, wer ſie ſei. Da ſprach 
ſie: Ich bin die, die du ſo lieb haſt, und ich bin deine Geſpielin. 
Ich bin die heilige Chriſtenheit, und wir haben beide einen 
Bräutigam. Das iſt der ſeligen Prieſter Jungfrau, die ſie ſo oft 
liebevoll anſehen und mit welchen fie rechtmäßig verbunden iſt. 
Selig, die ſie in aufrichtiger Liebe behüten]. Die andere Weisheit 
iſt von natürlichen Sinnen, damit mag man Beides verlieren und 
gewinnen. In dieſer Weisheit wohnen viele verkehrte Laien und 
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Pfaffen und unbeſonnene geiſtliche Leute. Es wird nie ein Meuſch 
ſo heilig, daß er ſich vor dieſen dreien vollkommen hüte, ſo arg iſt 
ihr Gemüthe, daß ſie verkehren alle Güte. Niemand wird geiſtlich 
durch dieſe Gabe, er ſei etwa daneben ein Thor aus Liebe Gottes. 

Wenn reine, heilige Einfalt eine Mutter der wahren Gottes— 
weisheit iſt, was hilft es denn, daß ein vornehmer Mann viel 
Geld hat, und kauft doch Nichts als Hunger und Durſt und lange 
Schmach und dazu ewiges Herzeleid? 

Die dritte Weisheit iſt von Gnaden, und der genügt es an 
allen Gottesgaben. Sie wird nie ſo reich (in ihren Augen), daß 
ſie ſich den geringſten Kreaturen vergleichen dürfte. Um ihr Un— 
gemach betrübt ſie ſich nie, ſondern freut ſich allein in Gottes Willen. 
Auch duldet ſie nicht, daß eine einzige Tugend vor ihrer Thüre aus— 
geſchloſſen bleibe. 


Vom Himmelreich und von den neun Chören und wer die 

beſetzen ſoll, vom Throne der Apoſtel und §. Mariä und 

Chriſti, vom Cohn der Prediger, Martyrer und Jungfrauen, 
und von den ungetauften Kindern. 


Die Seele ſprach alſo zu ihrer Begehrung: Eja, fahr hin 
und ſieh wo mein Lieber ſei, und ſage ihm, ich wolle minnen. Da 
fuhr die von Natur ſchnelle Begehrung raſch hin und kam zu der 
Hohen und rief: Herr, thu' auf und laß mich hinein. Da ſprach 
der Wirth: Was willſt du, daß du ſo ſehr glüheſt? 


— „Herr, ich künde dir, 
Meine Frau mag nicht lauge ſo leben. 

Wollteſt du fließen, ſo möchte ſie ſchweben, 
Der Fiſch kann nicht lang auf dem Sande leben.“ 
Kehr' wieder, Einlaß gewähr ich nimmermehr, 
Du bringſt mir denn die hungernde Seele her; 

Nach ihr gelüſtet mich vor allen Dingen. — 
Da zurück der Bote kam, 

Und die Seele ihres Herrn Wille vernahm, 
Eja, wie minniglich es fie da ankam! 

Sie hob ſich auf in ſanftem Zuge 

Und in fröhlichem Fluge. 

Da kamen ihr entgegen allzuhand 

Zwei ſchöne Engel, von Gott geſandt 

Aus herzlicher Liebe und ſprachen: Frau Seele, 


Was wollt ihr jo fern? 

Ihr ſeid ja gekleidet mit der finſtern Erde. 

Die Seele ſprach: Grüßt mich ein wenig beſſer; 
Ich will hinfahren, um zu minnen. 

Je näher ihr wollt zur Erde ſinken, 

Je mehr verbergt ihr euer ſüßes Himmelblinken; 
Ich aber, je höher ich ſteige, 

Deſto heller werd' ich erſcheinen. — 


Da nahmen ſie die Seele zwiſchen ſich 

Und führten ſie in Freuden hin. 

Da die Seele ſah der Engel Land, 

Wo fie ohne Täuſchung iſt befanut, 

War ihr der Himmel aufgethan. 

Da ſtund ſie und ihr Herz zerſchmolz, ſie ſah 
Ihren Geliebten an und ſprach: | 
Herr, wenn ich dich ſeh', muß ich dich loben 
In wundervoller Weisheit. 

Wohin kam ich? Bin ich nun in dir verloren? 
Ich mag nicht mehr gedenken an die Erde, 
Noch an mein Herzeleid daſelbſt, 

Ich dachte, wenn ich einmal dich ſehe, 

So wollt ich von der Erde viel dir klagen, 
Nun hat mich, Herr, dein Anblick wie erſchlagen, 
Du haſt mich über meine Edelkeit getragen. 


Nun kniete ſie nieder und dankte ihm für ſeine Gnaden, 
nahm die Krone von ihrem Haupt, legte ſie auf die roſenfarbenen 
Narben ſeiner Füße, und bat, daß ſie ihm nahe treten dürfe. Da 
nahm er ſie unter ſeine göttlichen Arme, legte ſeine Vaterhand auf 
ihre Bruſt, und ſah ſie an, in ihr Antlitz. Im Minnegruß ward 
ſie dann entrückt in die höchſte Höhe über alle Engelchöre. Der 


geringſten Wahrheit, die ich da geſehen, gehört, oder erkannt habe, 


gleicht nimmer die höchſte Weisheit, die je auf Erden genannt 
wurde. Ich hörte da niegehörte Dinge; ſo ſagen meine Beichtiger, 
da ich ſelbſt nicht ſchriftkundig bin. Nun fürchte ich vor Gott, 
wenn ich ſchweige oder auch wenn ich rede vor unbekannten Leuten. 
Liebe Leute, was kann ich dafür, daß mir Solches geſchieht, und 
oft geſchehen iſt? In demüthiger Einfalt und elender Armuth 
und drückender Verachtung zeigte mir Gott ſeine Wunder. 

Da ſah ich die Schöpfung und die Ordnung des Hauſes 
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9 Gottes, das er ſelbſt mit feinem Mund erbaut hat. Darein ſetzte 
er das Liebſte, was ſeine Hände erſchaffen hatten. Des Hauſes 
Schöpfung heißt Himmel, die Chöre darin heißen das Reich, daher 
man zuſammen jagt: das Himmelreich. Das Himmelreich hat 
ein Ende an feiner Satzung; an feinem Weſen aber wird nie 
een Ende gefunden. Der Himmel geht um die Chöre, und zwiſchen 
dem Himmel und den leiblichen Chören ſind geordnet die weltlichen 
Sünder, immer beinahe gleich hoch wie die Chöre, daß fie ſich 
4 beſſern und bekehren. Die Chöre find fo klein und heilig und 
ſchwer zugänglich, daß ohne Keuſchheit, Minne und Verzicht auf 
alles Irdiſche Niemand da hinein kommen kann. Denn es waren 
alle die heilig, welche aus dieſem Raum fielen, und heilig müſſen 
daher auch die ſein, welche wieder hineinkommen. Alle Weſtbaren 
llungetauften Kinder) und Kinder von ſechs Jahren füllen den 
ö „Bruch“ nicht höher als in den ſechsten Chor, dann bis zu den 
Seraphim ſollen die Jungfrauen die Lücke erfüllen, die ſich beju- 
delten mit kindiſchem Willen, doch aber die That nicht verübten, 
ſich aber durch die Beichte reinigten. Dennoch können fie, weil 
4 jie die Reinigkeit verloren, dieſelbe nicht ganz erſetzen. Die reinen 
geiſtlichen Jungfrauen ſollen nach dem jüngſten Tag die Lücke füllen 
über den Seraphim, aus welchen Luzifer und feine nächſten An⸗ 
hänger durch die Kraft des Allerhöchſten]! einſt verſtoßen wurden. 
Luzifer beging zumal drei Hauptſünden: Haß, Hoffart und 
Geiz; die ſchlugen den Chor ſo ſchnell in den ewigen Abgrund 
. hinab, als man ſagen kann, Alleluja. Da erſchrack das ganze Reich 
* und es bebten alle Säulen des Himmels und es fielen auch einige 
4 der Andern. Das Ellende (Fremde, Ausland) iſt noch leer und 
lledig, es iſt Niemand dort; es iſt aber lauter in ſich ſelbſt und 
. glänzt wonnevoll zu Gottes Ehre. 
ee; Ueber dieſem Ellend ift Gottes Thron, von Gottes Kraft ge— 
4 wölbt in blühender, glühender, leuchtender Klarheit und reicht hinab 
bis an den Himmel der Cherubim, jo daß der Gottesthron und 
der Himmel ein herrliches Haus bilden, das das „Ellend“ und die 
neun Chöre umfaßt. Ueber dem Thron Gottes iſt nichts mehr 
als Gott, Gott, Gott, der unermeßlich große Gott. Oben an dem 
5 Throne ſieht man den Spiegel der Gottheit, das Bild der Menſch— 
heit, und das Licht des heiligen Geiſtes, und erkennt, wie die Drei 
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Ein Gott find und wie fie fih in Eins fügen. Doch kann ich 
nicht mehr hievon ſagen. 

Luzifers Platz muß erfüllen Johannes Baptiſta und deſſen 
Ehre beſitzen im ſüßen Ellend über den Seraphim, und alle geiſt— 
lichen Jungfrauen mit ihm ſind noch beſtimmt für dieſen Raum. 
Am Thron unſerer lieben Frau S. Maria ſoll keine Lücke erfüllt 
werden, da ſie mit ihrem Kind alle Wunden der Menſchen geheilt 
hat, die ſich ſelbſt die Gnade gönnten und dieſelbe bewahren wollten 
und konnten. Ihr Sohn iſt Gott und ſie iſt göttlich.“) Niemand 
mag gleiche Ehre gewinnen [weil fie weder vor noch nach Ihres— 
gleichen hatte!]. 

Die Apoſtel wohnen allernächſt dem Thron Gottes und haben 
das Ellend und Seraphim zum Lohn, nachdem ſie rein ſind. Jo— 
hannes Baptiſta iſt auch an dem Thron ein Fürſt. Die Engel 
wohnen nicht höher als in Seraphim, alle da oben müſſen Menſchen 
ſein. Die heiligen Martyrer und Gottesprediger und geiſtliche 


Minner kommen in die Chöre, obſchon ſie nicht Jungfrauen ſind. 


Da hab ich auch ungeſucht der Prediger Lohn geſehen, wie es 
noch ſoll geſchehen. Ihre Stühle ſind wunderbar, ihr Lohn iſt 
übergroß, die vorderſten Stühle ſind zwei brennende Lichter, die 
bezeichnen die Minne und das heilige Bild und treue innere Mein- 
ung. Die Lehne der Stühle iſt ſanft frei und in wonniger Ruhe 
über allen Ausdruck ſüß, als Lohn für den ſtrengen Gehorſam, dem 


ſie hier unterthan waren. Ihre Füße ſind mit mancherlei koſtbaren 


Steinen ſo ſchön geſchmückt, daß ich mich wahrlich ſo herrlichen 
Lohnes freuen müßte. Das haben ſie für die Mühe, welche hier 


ihre Füße erdulden mußten. O ihr Prediger (auf Erden), wie 


regt ihr euere Zunge nur ſo ungern und neiget euer Ohr nur ge— 
zwungen vor des Sünders Mund! Ich habe vor Gott geſehen, 
was im Himmel ſoll geſchehen, daß ein Athem ſoll ſcheinen aus 
von euerem Munde und ſoll emporſteigen von den Chören vor den 
Thron und ſoll loben den himmliſchen Vater für die Weisheit, 
mit der er euere Zunge hat geweiht, und grüßen den Sohn, um 
ſeine Theilnahme an euerem Amt, da er ſelbſt ein Prediger war, 
und danken dem heiligen Geiſt für ſeine Gnaden, da er ein Meiſter 
iſt aller Gaben. 


*) S. Einl. S. XIV. 
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So alſo ſollen die Gottesprediger, 
Die Martyrer, die minnenden Jungfrauen, ſich emporheben, 
Denn ihnen iſt die größte Ehre gegeben, 
An außerordentlihem Gewand, 
An lieblichem Geſang, und Kränzen wunderbar, 
Die ſie Gott zu Ehren tragen immerdar. 
Der Mägde Gewand iſt weiß, Kilienfar, 
Der Prediger Gewand iſt feurig, ſonnenklar, 
Der Märtyrer Gewand iſt leuchtend, roſenroth, 
Weil ſie mit Jeſu litten den blutigen Tod. 
Der Mägde Kranz iſt maucherleifar, 
Der Martyrer Krone iſt groß, offenbar, 
Der Prediger Kranz, aus vielen Blumen gemacht, 
Iſt Gotteswort, das ihnen ſo große Ehre gebracht. 
So gehen dieſe Seligen zu dreien 
Vor die heilige Dreifaltigkeit 
Und ſpielen in einem ſüßen Reiheu. 
Da fließt auf ſie aus Gott die dreifach N Fluth, 
Die erfüllt ihren Muth, 
Daß ſie ſingen die Wahrheit, 
Wie Gott ſie lehrte, mit Freuden, ohne Arbeit. 
So ſingen die Prediger: O auserwählter Herr, 
Wir folgten deiner milden Güte 
In minniglicher Armuth, 
Und ſuchten die verlaß'nen Schafe, 
Die deine Miethlinge vom Wege irren ließen, 
In deiner Hürde wieder einzuſchließen. 
So fingen die Martyrer: Herr, dein ſchuldloſes Blut 
Erfüllte unſern Muth, 
Daß wir ſind deiner Marter Genoſſen. 
Die Seligen, die nun im Himmel ſchweben 
Und da ſo voll Wonne leben, 25 
Sind alle von Einem Licht durchfloſſen 
Und umfangen von Einer Minne 
Und vereinet in Einem Willen, 
Doch haben ſie die Ehre und Würde noch nicht, 
Die an den herrlichen Stühlen liegt. 
Sie ruh'n in Gotteskraft und fließen in die Wonne, 
Und halten ſich im Gotteszuge, wie die Luft in der Soune. 
Wenn Gott (zum Gericht) ſein Abendeſſen halten will, 
So ſolle man den Bräuten 
Dem Bräutigam gegenüber Sitze bereiten, 
Und ſo ſoll Lieb' zu Lieb', und Leib zur Seele kehren, 
Und daun beſitzen die volle Herrſchaft der ewigen Ehren. 
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O du „luſtliches“ Lamm und wonniger Jüngling, Jeſus des 
himmliſchen Vaters Kind, wenn du alsdann dich erhebſt und alle 
Chöre durchfährſt und winkſt den Mägden wonniglich, ſo folgen ſie 


dir voll Ehrfurcht in die zierlichſte Stätte, von der ich Niemand. 


mehr ſagen mag. Wie ſie dann in Minne ſich verzehren, das iſt 
ſo himmliſch ſüß und ſo innig vereinigt, daß ich mit nichts es zu 
vergleichen weiß. 

Die Wittwen ſollen auch folgen in herrlicher und in ſüßer 
Anſchauung, doch laſſen ſie ſich begnügen anzuſehen, wie ſich das 
Lamm zu den Mägden geſellt. Die Eheleute ſollen ſich auch 
minniglich anſehen, ſofern es ihnen nach ihrer Edelkeit mag ge— 
ſchehen; denn jemehr man ſich hier ſättigt mit irdiſchen Dingen, 
deſto mehr werden wir auf himmliſche Wonne verzichten müſſen. 

Die Chöre haben alle eine prächtige Beleuchtung und der 
Himmel auch ſeine eigene. Dieſelbe iſt ſo herrlich, daß ich ſie nicht 
beſchreiben kann. Den Chören und dem Himmel iſt von Gott 
manche Würde gegeben, doch kann ich nur ein Wörtchen von jedem 
ſagen, nicht mehr als etwa ein Bienlein Honig aus einem vollen 


Gefäß an feinem Fuß mag tragen. Im erſten Chor iſt Luſtlichkeit 


das Höchſte, was ſie haben in allen Gaben, im zweiten Sanftmuth, 
im dritten Minne, im vierten Süßigkeit, im fünften Fröhlichkeit, 
im ſechsten edle Ruhe, im ſiebenten Reichthum, im achten Würde, 
im neunten brennende Minne. Im ſüßen Ellend iſt die lautere 
Heiligkeit. Das Höchſte an dem Throne iſt die gewaltige Ehre 
und ſtarke Herrſchaft; das Höchſte überhaupt, das je im Himmel 
ward, iſt das Staunen, daß ſie nun ſchauen dürfen, was da iſt 
und was noch ſoll geſchehen. Eja, das herrliche Werk und die ſüße 
Ewigkeit, das kräftige Durchſchauen aller Dinge, und die beſtändige, 
beſondere Vertraulichkeit zwiſchen Gott und jeder Seele, da waltet 
ſo innige Zärtlichkeit, hätte ich aller Menſchen Weisheit und aller 
Engel Stimme, ich könnte es nicht darſtellen. 

Die ungetauften Kinder unter fünf Jahren 

Wohnen in beſonderer Würdigkeit, 

Die ihnen Gott aus feinem Reich hält bereit .... 

Sie tragen keine Kronen, 

Denn Gott kann Nichts an ihnen lohnen; 

Doch hat er ihnen ſeine Huld gegeben, 

Daß ſie in großer Reihe leben. 
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Das größte aber, was fie haben, 
Das iſt die Fülle der Gnaden 
Sie fingen jo: Wir loben den, der uns geſchaffen hat. 
Obwohl wir nie ihn ſahen — 
Und müßten wir jetzt leiden, jo wollten wir es immer “) klagen, 
Nun ſollen wir nus wohl gehaben. | 


Nun mag etliche Leute wundern, wie ich ſündiger Menſch 


das kann erleiden, daß ich ſolche Rede ſchreibe. Ich ſag es wahrlich, 
hätte Gott es nicht vor ſieben Jahren aus beſonderer Gnade mir 


4 gewährt, ich ſchwiege noch, hätte nie gewagt zu reden. Nun ward 


es mir von Gottes Güte nie kein Schaden; das kommt vom Spiegel 


meiner offenen Bosheit, die ſo recht gegen meiner Seele offen ſteht, und 


von edler Natur der Gnade, die da liegt an der rechten Gottesgabe. 


Be 


Doch, je höher die Seele geſtiegen iſt, deſto minder Lobes 


ſoll man dem Leibe geben, auch ſoll man ſeinen Kummer vor ſeinen 
Augen nicht klagen, denn von Natur ſchon wird er zagen. Man 


ſoll ihn halten wie einen alten Pfründner, der nicht mehr am Hofe 
dienen kann, daher gibt man ihm das Almoſen nur aus Liebe 


Gottes, und das iſt wahrlich recht, denn je edler“) der Hund, deſto 
feſter das Halsband. 


Nun, lieber Herr, dieſe Rede will ich deiner milden Güte 


befehlen, und bitte mit ſeufzendem Herzen und weinenden Augen 
und elender Seele, daß fie nie ein Phariſäer [nemlich ein ungläubiger 


Leſer] leſen möge, bitte auch, daß deine Kinder dieſelbe jo ver— 


in, > 


nehmen müſſen, wie du, o Herr, ſie in rechter Wahrheit aus— 
gegeben haſt. 


Wie Gott im Himmel die Seelen empfängt, und wie er 


dreierlei Teute krönt, und wie er fie grüßt, zierlich lobt, 


und ihnen dankt. 
Das Himmelreich hat manche ſchöne Pforte und hat doch 


leine ſolche. Die mannigfaltige Pforte iſt der herrliche aber ver— 
ſchiedene Lohn, womit Gott jede Seele empfängt. Dabei öffnet 


ſich der Himmel gegen der wonniglichen Gottesbraut. Gott der 
Herr geht hernieder durch die Chöre alle, der Seele entgegen, und 


*) Handſchrift: iemer. 
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ihm folgt das ganze himmliſche Heer, Alles je nach der Schönheit 
des Lohnes, den ſie empfangen ſoll. 

So fährt die Seele froh aus dem Fegfeuer oder aus dieſem 
Elend, und es folgt ihr auch mancher ſchöne Engel. An der 
Himmelspforte kommen die zwei Geliebten, Gott und die Seele, 
zuſammen. Sein edles Anſehen, mit dem er ſie empfängt, und ſein 
klarer Gegenblick, mit dem er ſie grüßt, hat ſo große Kraft an 
ihr, daß ſie nimmer mag gedenken an ihren Schaden, noch an 
irgend ein Herzeleid. 

Eine gemeine Krone des Reichs kommt auf ihr Haupt bei 
der Pforte, das iſt Gottes Wille, womit er ſie herrlich ein— 
geleitet, darum heißt fie des Reiches Krone; dem Sünder, der die 
Gnade verwirkte bis an's Ende, da ihm Gott noch Reue ſendete, 
wird anders keine Würde zu Lohne. Gott krönt dreierlei Leute mit 
Vaterhand, Jungfrauen, Wittwen und Eheleute. Hat er ſie mit 
allen Ehren empfangen, ſo krönt er ſie dann; die Wittwen und die 
in der Ehe waren, krönt unſer Herr ſitzend in ſeiner allmächtigen 
Ehre, aber den Jungfrauen gegenüber erhebt er ſich und krönt ſie 
ſtehend als ein kaiſerlicher Junker. 

Er grüßt ſie innerlich mit ſo lebendiger Gottheit, 

Er ehrt ſie auswendig mit ſo allmächtiger Menſchheit, 

Er ziert ſie mit ſeines heiligen Geiſtes Mildigkeit, 

Er lohnt fie auch am Ende mit feiner ganzen Dreifaltigkeit 
ordentlich in ſeinem Reich für alles das, was ſie mitbringen. Er 
dankt ihnen allen ſogar, daß ſie wollten kommen, und ſie loben 
Gott freudig, daß er ihnen den ewigen Tod benommen. 


Von den noch nicht kanoniſirten Heiligen. Von viererlei 
Kronen Bruder Heinrichs und von der Würdigkeit 9. Do- 
| minikus. 

[Ich hatte die Gewohnheit, die Gräber verſtorbener frommer 
Menſchen zu beſuchen und ſie gleichſam als Hausgeſinde Gottes zu 
begrüßen. | 

Im Predigerorden ſtarb nun ein Bruder [Heinrich]! am 
hehren Oſtertag. Da er gepredigt, Meſſe geſungen und den Leuten 
unſers Herrn heiligen Leichnam gereicht und alle ſeine Pflicht voll— 
bracht hatte, ließ er ſich die Oelung geben, ſtarb gegen die Nacht und 
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wurde begraben. Da trat ein Menſch“) zu ſeinem Leichnam und 
grüßte Beide, Seele und Leib. Das pflegte ſie alle Zeit nach dem 
Ende geiſtlicher Leute, und da bereitete Gott ihrer Seele ein gött— 
liches Feſt; und alſo ward ihr ſeine (des Verſtorbenen) Seele in 
Gottes Umarmung und in großer Ehre gezeigt. Doch ſah ſie wohl, 
daß ſeine Ehre noch nicht vollkommen war, und fragte unſern Herrn, 
wie lange er ſo bleiben ſollte und ob er kein Fegfeuer gelitten habe. 
Da ſprach unſer Herr: Er ſoll jo ſein vierzig“) Stunden, das 
waren ſieben Tage und ſieben Nächte. 

Er hatte ſich geneigt auf Gottes Bruſt 

In unermeßlicher Wonne geiſtlicher Innigkeit, 

Die ihm da war viel bereit. 

Und alſo ſchnell war er der Pein entkommen, 

Wie eine Mutter ihr liebes Kind 

Aus der Aſche auf ihren Schoß hat genommen. 

Da ſprach er: Sag meiner Schweſter [Oda!, ich will fie 
tröſten inner vierzehn Tagen, ſo Gott will. Das geſchah, ſie ſtarb 
vierzehn Tage nachher. Da lud er mich zu ſeinem Feſt, da er 
ſollte ſeine Ehre empfangen, dazu rüſtete ſich alles himmliſche Heer 
und ſcharte ſich zu einer ſchönen Prozeſſion. S. Dominikus kam 
mit einer ganzen Schar, die waren alle Prediger und trugen alle 
goldene Kränze, die im Orden ſind hingefahren, je nachdem ſie im 
Orden heilig waren. 

S. Dominikus brachte Bruder Heinrich eine Krone, 
Die glänzte und blitzte alſo „ſchone“, 

Wie die Sonne in ihrem „lichteſten Tone“; 
Die gab er ihm von Gott zu Lohne, 

Daß er ſeinem heiligen Bild ſo treu 

Im Predigerorden geweſen ſei. 

S. Dominikus iſt vor den Andern unſäglich ſchön, 
Denn er hat von jedem Bruder beſond're Würdigkeit. 
Ich ſah ihn ſonderlich gekleid't 
An dreierleie Würdigkeit, 

Er trägt ein weißes Kleid, der angebornen Keuſchheit, 
Dazu ein grünes Kleid, der wachſenden Gottesweisheit, 
Dazu ein blutbeſprengtes, rothes Kleid, 
Weil er die Marter geiſtlich leit (litt). 

4) Mechtildis ſelbſt. 

) Lat. Text: vierzehn St. 
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Sie haben ein Heerzeichen von des Ordens Würdigkeit, 
Daß außer ihnen Niemand treit (trägt). 
Ein ſchöues Panier hielt Einer in Handen, 
N Dem folgen Alle, die hier an ihrem Rathe ftanden. 
Unſer Herr ſaß in feiner Allmächtigkeit 
Und krönte dieſen Bruder mit dreifacher Würdigkeit — 
Einfältiger Gehorſam, willige Armuth, ſtete „Unachtbarkeit“ 

Da dankte Bruder Heinrich unſerm Herrn alſo: Ich danke 
dir, Herr, daß du mich gefunden, erhalten und mit Gnade gemehrt 
haſt. Da neigte er ſich vor dem Herrn und kehrte ſich zu ſeinen 

Brüdern. Da ſprach S. Dominikus: Sei willkommen, mein 

Sohn, gehe nun ein in die Ehre deines Herrn. Alleluja! [Da 

(ſah ich) in von Gott mir einſtrömendem Entzücken jene Seele 

mit der allerhöchſten Dreifaltigkeit in ſüßeſter und ſeliger Umarmung 

unzertrennlich vereinigt. Denn in Wahrheit iſt bei Gott kein An— 
| jehen der Perſon, und auch der Bettler, in die Glorie aufgenommen 
£ und wie ein Siegel geſetzt, erfreut ſich in den Armen des Höchiten. | 
8 Daß mir die Gnade widerfuhr, Solches ſehen zu können, 
das kam ſonderlich davon, daß ich Gott zu lieb elend war und von 
Gottesfreunden arg verſchmäht. 


Von fieben Kronen Bruder Albrechts. Ein Anderes iſt 
Satzung, ein Anderes Erwählung Gottes. 


Wo die Kunſt Weisheit und Minne bat, 

Da bringet die Erwählung Frucht, 

Und Niemand weiß, was er Gutes an ſich hat, 
Er werde denn mit dem Böſen verſucht. 


a 


Ich bat für Bruder Albrechts Seele aus Liebe, da zeigte 
mir Gott ſeine Würde. Ich ſah ſieben Jungfrauen, die hielten 
Kronen über ſeinem Haupt. Da wunderte es mich ſehr, was das 
bedeuten möge, denn er war ein „Reuer“ geweſen. 

Da ſprach unſer Herr: Dieſe Kronen hat er darum gewonnen, 
weil er ſieben Jungfrauen an ihrer Keuſchheit erhielt mit vieler 
Mühe und allein aus Liebe zu mir, darum ſollen ſie ewig ſeine 
Würde zieren und doch nie ſeinen Leib, noch ſeine Seele berühren. 

Ich ſah dieſes im Himmel: Lohn, Würdigkeit und Krone, 
und das iſt nicht Alles dasſelbe. Der Lohn liegt an den Werken, 
die Würdigkeit an Tugenden, die Krone an der Minne. Aber der 
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Lohn iſt reich nach der Mannigfaltigkeit guter Werke; die Wür— 
digkeit iſt groß nach dem Maß der Tugenden, die Krone leuchtet 
in der Höhe nach dem Streben, in der Minne zu glühen. 
Bruder Albrecht ſagte mir da, es ſollte ein Bruder ſterben 
nach ſechs Jahren, das geſchah aber nicht. Im ſiebenten Jahre 
fragte ich unſern Herrn, wie das komme. Da ſprach unſer Herr: 
Er ſah auf die Satzung, nicht aber auf meine Erwählung. Ich 
wähle meine Freunde zu langer Erniedrigung ohne Schuld, und 
friſte ſie in heiliger Begierde lang zu leben. Wenn der Menſch in 
der Minne Licht, d. i. in der Wahrheit, ſein Herz beſieht, ſo findet er 
es anders [nicht], als daß er zu Recht mehr als Andere verachtet ſein 
ſoll. Darin wächst die Begier zu großem Hunger, und bringt 
den Menſchen außer ſich ſelbſt in Gottes Willen ſo ganz, daß Gott 
dem Menſchen durch Gnade (das Leben) friſtet und gibt ihm dann 
lauter neue Gaben, ſo er ſie mit gutem Fleiß behalten und be— 
wahren will. 


c 


Wie ein Schüler geifteskrank iſt und ein Prediger. 

[Ein Schüler guten Wandels und gottinnigen Weſens und 
mit mir blutsverwandt, ward durch Zulaſſung Gottes und deſſen 
verborgene Fügung geiſteskrank und des Gebrauchs der Vernunft 
unfähig. So blieb er ohne Gebrauch der Sinne und des Ver— 
ſtandes bis zu ſeinem Lebensende. Ich hatte gedacht, ihn dem 
Ordensſtande und göttlichen Dienſte zu widmen, und ward darum 
über dieſen Ausgang im Innerſten verwirrt. Ich bat nun den 
Herrn für ihn, und der Herr antwortete mir]: Ich ſage dir mit 
meiner brennenden Gottheit und mit meiner lebenden Menſchheit, 
daß ſeine Natur todt iſt eines heiligen Todes, alſo daß er (der 
Schüler?) auf Erden keine Hauptſünde mehr thut. Da ward er 
geſehen einem Prediger gleich und ſtund auf einer rothen Marmor- 
ſäule und predigte dem Volke jo: Kommet zu mir alle Selige“) 
und weichet von mir alle Unſelige. Da ward geſehen und bekannt, 
4 daß alle Prediger uns von dieſen zwei Worten predigen und lehren. 
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Wie Schweſter Hiltegunt im Himmel geziert iſt mit drei 
Mänteln und fieben Kronen, und wie fie die neun Chöre 
loben. 

An der heiligen Jungfrau Barbara Tag empfing Schweſter 
Hiltegunt ihre Ehre, das zeigte Gott einem lahmen Hunde, der 
noch mit Jammer leckt ſeine Wunde. In meinem Gebet geſchah 
es alſo, daß mir nicht anders war, als es neige ſich der Himmel 
zu mir herab, oder ich werde gezogen in das wonnereiche Haus 
Gottes. Da ſtand Hiltegunt vor dem Throne des himmliſchen 
Vaters, geſchmückt wie eine Braut, die der König in ſein Haus 
geführt hat. Sie hatte drei Mäntel um und trug auf dem Haupt 
ſieben Kronen, und es lobten ſie herrlich neun Chöre. Da ich 
ſie ſah, ſo erkannte ich ſie an aller Gabe, die ſie von Gott em— 
pfangen hatte. g 

Nun gelüſtete mich, mit ihr zu reden und ich fragte ſie, doch 
in der „Gebruchunge“, daß ich deſto länger bei ihr wäre: Eja, 
wovon haſt du dieſen rothen Mantel? Da ſprach Hiltegunt: Ich 
war eine Martyrin der feurigen Minne, ſo daß oft mein Herzblut 
ſich über mein Haupt ergoß. Da fragte ich weiter: Wovon haſt 
du dieſen goldenen Mantel, der ſo ſchön leuchtet? Da ſprach ſie: 
Von dem Bilde guter Werke. Da ſprach ich: Wovon haſt du dieſen 
blumigen weißen Mantel? Da antwortete ſie: Von der zwingenden 
Minne, die ich heimlich trug in meiner Seele und in meinem Sinne. 

Dies waren die ſieben Kronen: Krone der Stetigkeit, Krone 
des heiligen Glaubens, Krone der Treue, Krone der Barmherzigkeit, 
Krone der heiligen Vernunft, Krone der Minne, Krone der Jung⸗ 
fräulichkeit. Da fragte ich weiter: Liebe, wo iſt deine Krone der 
Demuth, die geiſtlichen Leuten ſo wohl anſteht? Da antwortete 
ſie: Deren habe ich nicht ſonderlich, ſondern nur ſo viel, daß mich 
Gott damit vom Hochmuth befreite. Dieſe ſieben Kronen ſind alle 
ſchön geziert mit dem Kranz des Adels der lautern hehren Keuſchheit. 

Alſo loben ſie die Chöre an neun Tugenden: Wir loben dich 
an deiner Reue, an deinem guten Willen, an deiner Wahrheit, an 
deiner Weisheit, an deinem ſüßen Jammer, an deiner willigen 
Armuth, an deiner Stärke, an deiner Gerechtigkeit. 

So loben ſie die Seraphim, weil dieſe ihre Genoſſen 
ſind: Wir loben dich an der Minne Gottes, Königin. 
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Die Throni loben ſie ſo: Wir loben den Bräutigam an 
der Schönheit der Bräute. Ich fragte ſie über Manches, wovon 
ich nun ſchweigen will, nur ſag' ich: Das Himmelreich iſt minne— 
farbig, das Erdreich aber leider ſehr wandelbar an mir und an 
manchem Andern, der noch nie zum Himmel kam „wo man die 
Wahrheit ſchauen ſoll. 


Vom Hottestroſt eines beängſtigten Bruders, Namens 
Balduin. 

[Bruder Balduin, ein leiblicher Bruder der Schweſter Mech— 
tildis, wurde von Kindheit an in guten Sitten erzogen und in 
aller Tugend unterwieſen. Dazu erwarb er ſelbſt mit großem Fleiß 
Kenntniſſe und ward genügend in die ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaften 
eingeweiht. Endlich ward er um der Verdienſte ſeiner Schweſter 


willen in den Predigerorden aufgenommen, worin er ſo an Tugenden 


und Wiſſenſchaft zunahm, daß ihm ſeine Mitbrüder, freilich gegen 
ſeinen Willen, das Amt eines Subpriors übertrugen. Dadurch 
wurde er ſo beſchwert, daß ihm, obwohl er jugendlich und rüſtig 
war, doch die leiblichen Kräfte allmälig ſchwanden; doch erfüllte 


er die auferlegte Pflicht im Gehorſam mit gutem Willen. ] 


Da bat ich unſern Herrn, daß er ihm ſeine Gnade zuwenden 
möchte. Unſer Herr unterwies mich und ſprach: Ich hörte und 
ſah all' die Mühe, die er leidet, und was er liest und ſchreibt, das 
ſoll Alles mehren mein Lob vor meinem ewigen Geſinde alſo: 
Großer Gott, ewig, kräftig, wunderbar, Alleluja! Und ich will ſein 
Haupt erheben und all' ſeine Macht, wie ich dieſe ihm gab, nicht 


nur von Natur, ſondern auch von Gnade. 


Pi ſchrieb Schweſter Mechtild auf einen Zettel ihrem 
Bruder B., Predigerordens. 


[Eben dieſem meinen Bruder ſchrieb ich Folgendes:] Die 
größte Freude im Himmel iſt der Wille Gottes. Davon, daß der 
Unwille zum Willen werde, kommt Freude in des betrübten Menſchen 
Herz. Das ſoll ein geiſtlicher Menſch beichten, daß man die Gabe, 


die von Gott kommt, verſchmäht. 


Schmerzende Gaben ſollen wir mit Freude, tröſtliche mit 


5 Furcht empfangen, ſo vermögen wir Alles, was über uns ergeht, 
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zu unſerm Vortheil zu wenden. Lieber Freund, ſei einträchtig mit 
Gott und freue dich ſeines Willens. | 


Wie Gott einem Bruder von der Schrift dieſes Buches ant- 
wortet. 

[Bruder Heinrich von Halle, Lektor zu Rupin, welcher ſich 
über das, was Schweſter Mechtildis ſprach und ſchrieb, wunderte, 
erhielt von ihr folgende Antwort:] „Meiſter Heinrich, ihr wundert 
euch über viele Worte, die in dieſem Buche geſchrieben ſind. Mich 
wundert, wie euch das wundern mag. Mich aber jammert es von 
Herzen, daß ich ſündiges Weib ſchreiben muß, und daß ich von dieſen 
wahren Erkenntniſſen und heiligen herrlichen Beſchauungen Niemand 
mehr als dieſe Worte zu ſchreiben vermag, denn ſie dünken mich 
allzu gering gegenüber der ewigen Wahrheit. 

„Ich fragte den ewigen Meiſter, was er hiezu ſage. Da 
antwortete er: Frage ihn (Meiſter H.), wie das geſchah, daß die 
Apoſtel nach ſo großer Schwäche ſo ſtark und kühn wurden, als 
ſie den heiligen Geiſt empfangen hatten, und frage, wo Moſes 
war, als er nur Gott anſchaute, und frage weiter, woher das kam, 
daß Daniel in ſeiner Kindheit (ſo weiſe) ſprach.“ 

(Dieſer gebildete und gute Mann, vorgenannter Lektor, ſammelte 
alle Ausſprüche dieſer Mechtildis und brachte ſie in ein Buch zu— 
ſammen, das er in ſechs Theile ſchied, wie es den Leſern nun vorliegt. 
Schweſter Mechtildis, die ihn überlebte, ſah nachmals ſeine Seele 
vor dem Angeſichte des Herrn im Himmel, wie dieſelbe mit 
ſtrahlendem Lächeln dieſes Buch in der Hand hielt. Denn durch 
das Schreiben desſelben hatte er ſich großen Lohn verdient, weßhalb 
er auch unter den Heiligen glorreich erſchien. 
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Drittes Buch. 


Von der Regel eines Kanonikers, wie er ſich halten ſoll. 
5 Die iſt von Gott gekommen. 


Ü: ſollen grüßen die Leute im heiligen Geiſte mit ſo gött— 
licher u (Wirkung), und follen danken für die Gaben 
feiner Barmherzigkeit. Wir ſollen aber auch danken in Gemeinſchaft 
aller Kreaturen dem himmliſchen Vater für ſeine heilige Gabe, die 

er ausgießt aus der heiligen Dreifaltigkeit in das Herz der Sünder * 
von Tage zu Tage und ohne Unterlaß. Daß der Adler ſo hoch 
2 fliegt, das darf er nicht der Eule danken. 

| Ich bat für den ehrwürdigen Herrn [Dietrich, Dekan der 
Magdeburger Kirche] auf ſeine Bitte. Dies iſt die heilige Antwort 
1 von Gott, der alſo zu mir ſprach: Sein Wunſch ſei, zu ſinken in 

x e. Leben, meine Gabe, die ich ihm gebe, iſt groß, und ſein 
. der iſt heilig. Indeſſen ſoll er an der Stelle bleiben, wo 

er iſt. 


Dieſe Regel hat ihm Gott, der hohe Papſt vom Himmel, 
geſandt und ſpricht alſo: Er ſoll beten immer mehr und ohne 
Anterlaß nach prieſterlicher Ordnung. Dazu will ich ihm geben 
weine göttliche Süßigkeit, die mag er betrachten in der Einöde 
ſeines Herzens. Wird er verſucht, jo ſoll er mich kräftig anrufen, 
und ich will eilen, ihm zu helfen. Er ſoll ſeine Schuld gänzlich 
4 ilgen und ſoll ſeinen Aufwand einſchränken. Er ſoll aus Herrſchaft 
Bi | A 
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oder durch Miethe Niemand an ſeiner Koſt haben, ſondern ſoll für 
ſein Bedürfniß treue Boten halten. Um ſeine Verwandten ſoll er 
ſich nicht kümmern; wollte ihm aber einer derſelben (im geiſtlichen 
Beruf?) folgen, dem ſoll er helfen. Er ſoll ſich ſo ſchön kleiden 
wie jetzt, über der Haut aber ſoll er ſich kleiden mit hartem Gewand 
gegen ſo mancherlei Reizung der Haut. Auch ſoll er ſchlafen auf 
Stroh zwiſchen zwei wollenen Tüchern, und zwei Kiſſen ſoll er 
unter dem Haupte haben; unter Tags aber lege er einen ſchönen 
Pfuhl über ſein Bette; dieſes aber ſoll ſtehen, wo es bisher ſtand, 
offen und frei. Eine Matte ſoll vor dem Bette liegen und ein 
„Bettebloch“. 

So ſoll er mit demüthigem Herzen gutes Bild wiedergeben 
für ein böſes Leben. Er ſoll auch zwei Ruthen bei ſeinem Bette 
haben, womit er ſich beim Erwachen kaſteien möge. Täglich einmal 
ſoll er mit langer Venie“) (oder Verneigung) folgendes Gebet ver— 
richten: Herr, ewiger Vater, Gott vom Himmelreich, ich unwürdiger 
Menſch danke dir, Herr, daß du deine Gnade mir zugeneigt haſt; 
nun bitte ich dich, liebſter Vater, mit all' deinen Wundern, daß 
dein ſüßer Himmelsthau, der ohne Unterlaß aus dem unergründ— 
lichen lebendigen Brunnen deiner heiligen Dreifaltigkeit niederfällt, 


meine Seele ohne Unterlaß von allen Flecken reinigen möge per 


dominum nostrum ete. | 

Hernach fragte ich: Herr, wie mag er ſich wohl bei feiner 
irdiſchen Ehre ohne Sünde halten? Da ſprach unſer Herr: Er 
ſoll ſich halten in ſteter Furcht, recht wie eine Maus, die in der 
Falle ſitzt und ihren Tod erwartet. Der untere Theil dieſer Falle 
iſt die zeitliche Ehre, der obere iſt meine allmächtige Kraft. Die 
Gloſſe (oder Erklärung) gibt unſer Herr ſelbſt: Wer ſehr verlangt, 
daß er mich recht genieße, der ſoll immer und in allen Dingen 
zittern vor dem Reize ſeines Fleiſches, da das Herz in verborgenen 
Gelüſten ſpielt. Darum ſoll er beim Eſſen mäßig, beim Schlafen 
züchtig und nur allein mit mir ſein. Iſt er bei Weltleuten, ſo 
ſei er doch im Herzen ſtill wie eine Maus. Beichtet er, ſo ſei er 


*) Ueber den Ausdruck Venie vgl. Greit a. a. O. S. 388. Eine 
Einſiedler-Handſchrift bezeichnete Venie als knieende Stellung mit vorgebogenem 
Leib und ausgeſpannten Armen. 
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aufrichtig und folgſam und vollbringe Alles mit dem Rathe ſeines 
Beichtvaters. 


Gott gibt Herrſchaft. Wie die Vöcke Tämmer werden.) 

Daß dieſer Herr [von den Kanonikern] zum Dekan iſt er— 
koren, das iſt Gottes Wille, denn das hat er ſelbſt geſprochen alſo: 
Darum hab' ich ihn von einem Stuhl auf den andern geſetzt, daß 
er eine Speiſe der Böcke werden ſoll. Glosse. Daß Gott die 
Domherrn Böcke heißt, das thut er darum, weil ihr Fleiſch ſtinkt 
von ſchmutziger Unkeuſchheit und abſcheulicher Gier] vor der ewigen 
Wahrheit der heiligen Dreifaltigkeit. Des Bockes Haut [vom 
Fleiſche abgezogen] iſt edel, und edel iſt auch ihre Herrſchaft und 
Pfründe [zu Nutzen und Ehren der Kirche verwendet. Das Gbött— 
F liche ſoll von fleiſchlichem Verlangen getrennt werden; aber die, fo 
dasſelbe zu ihrem Ergötzen fleiſchlich mißbrauchen, werden, wenn 
dieſe Haut mit dem Tod abgeht, eine Speiſe der Würmer]. 

Unſer Herr wurde auch gefragt, wie dieſe Böcke Lämmer 
werden möchten. Da ſprach unſer Herr: Wollen ſie das Futter 
eſſen, das ihnen Herr Dietrich in die Krippe legt, d. i. die heilige 
Buße und der treue Rath in der Beicht, ſo ſollen ſie ſofort Lämmer 
werden, die man Widderlämmer mit Hörnern nennt. Die Hörner 
bedeuten geiſtliche Gewalt, welche ſie heilig zu Gottes Ehre an— 
wenden. Man ſoll ſtark fein und Gott vollkommen vertrauen, denn 
er ſpricht: Ich ſelbſt will dieſes Herrn Schuld tilgen mit Glück. 


Bon fieben Dingen, die alle Priefter haben ſollen. 

. Der himmliſche Vater hat mir ſieben Dinge geſagt, die jeder 
Gottesprieſter an ſich haben ſoll, und ſprach: Sie ſollen unſchuldig 
an ſich ſelbſt und auch ihr Wandel ſoll vollkommen fein. Sit 
hierin kein Zweifel, ſo ſoll man es ſo belaſſen. Sie ſollen alle 
Furcht von ſich legen und des Geſetzes der Juden vergeſſen und 
3 ſollen mein Lamm lebendig eſſen und ſein Blut ſeufzend trinken, 
ſeoo mögen fie feiner großen Wunden recht gedenken. Iſt er aber 
ſchuldig an ſich ſelbſt, ſo eſſen meine Kinder das Himmelbrod und 
we Judas fährt in die Hölle. Und ift Alles, was zur Meſſe gehört, 


) Am Rand: De predieto Canonico de Magdeburg. 
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nicht vollkommen, ſo ſteht Gottes Tiſch leer und den Kindern Gottes 
wird ihre Speiſe genommen. Kommen ſie aber im Alter in die 


Noth ihres Leibes, ſo iſt's beſſer, ſie vergießen ihr Blut, als das meine. 


Von Gottes Teichnam der Kranken und Sieden. 

Daß ein Siecher Gottes Leichnam nicht mag empfangen, der 
„verlaſſet“ (das Leben verläßt), darüber war ich ſo im Dunkeln, 
daß ich mich mit meinen Sinnen und mit meinem Glauben nicht 
vollkommen berichten konnte, weil man ja Gott nicht verlieren mag, 
als allein durch die Sünde. Da fragte meine Seele in der Venie 
(Andacht) unſern lieben Herrn, wie es ſich damit verhalte. Da 
antwortete unſer Herr: Du haſt recht, er kann mich nicht verlieren, 
außer durch die Sünde, aber ſein Leib möchte vor Krankheit meinen 
Leichnam verlieren. In dieſen Worten ſah ich in der heiligen 
Dreifaltigkeit dieſe „Gloſſen“: Wenn wir Gottes Leichnam em— 
pfangen, ſo vereint ſich die Gottheit mit unſerer unſchuldigen Seele 
und miſcht ſich Gottes Menſchheit mit unſerm greulichen Leibe, 
und ſo macht der heilige Geiſt ſeine Wohnung in unſerm Glauben. 
Dieſe ſelige Einung ſollen wir mit großer Hut und Sorgfalt bewahren. 


Von viererlei Opfer der Priefter. 

Hernach ſagte mir unſer Herr, daß die Prieſter ihr Opfer 
ſollen empfangen an vier Enden und anders nirgends, nämlich: Von 
dem Altar, von der Buße, mit Gottes Leichnam und von den Kranken. 
Es ſoll aber der Kranke opfern nach der Oelung gemäß ſeinem 
Vermögen und guten Willen, und auf dem Feld ſoll er (der 
Prieſter) [mit Dank und frommen Sinn] nehmen, was man ihm 
da geben will. Der Prieſter ſoll nicht wählen und nicht fordern, 
und was der Kranke geopfert hat, das ſoll er Alles annehmen von 
Gnade und nicht von Recht. 


Von der Laien Opfer nach ihrem Vermögen. 


* 


Die Laien, die da opfern, ſollen ſich in ihrem Opfer eben ſo 


hüten vor böſer Kargheit, wie der Prieſter ſich ſoll hüten vor Hab— 
ſucht, das iſt nach beiden Seiten hin ſehr nöthig. Denn der Laie 
ſoll opfern mit großer Liebe und mit heiterer Seele gegen Gott in 
ſeine milde Hand. Der Prieſter ſoll es mit demüthiger Furcht 
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und bebendem Herzen aus Gottes Händen nehmen, und ſoll es in all' 
ſeinem Thun Gott wieder geben, denn dies irdiſche Gut iſt ſchalk— 
haft, wenn man es nimmt, iſt aber ſehr frei, wenn man es gibt. 


Wie ſich Chriſten gegen Juden halten ſollen in vier Dingen. 
1 Dann lehrte mich Gott, wie ſich die Chriſten halten ſollen 
gegen die Juden. Man ſoll ihre Eh’ (Geſetz) nicht halten, man 
ſoll mit ihnen nicht wohnen. Man ſoll auch über Nacht mit ihnen 
nicht ſein. Man ſoll mit ihnen kaufen und verkaufen ohne freund— 
liche Geſellſchaft und ohne falſche Habſucht. 


Wie böſe Pfaffheit ſoll erniedrigt werden. Wie „Brediger“ 
allein predigen und Viſchöfe fein ſollen, und von den Pre⸗ 
digerbrüdern der letzten Zeiten. 


O weh', Krone der heiligen Chriſtenheit, 
Wie biſt du geſunken in dieſer Zeit! 
Deine Edelſteine ſind dir entfallen, 
Denn du kränkſt und ſchändeſt den heiligen Glauben. 
Dein Gold iſt befleckt im Pfuhle böſer Luſt, 
Du biſt verarmt, von wahrer Minne entblößt. 
Die Reinheit iſt verzehrt im gierigen Feuer des Fraßes, 
Demuth verſank im Sumpfe deines Fleiſches, 
Und deine Wahrheit iſt zu nichte worden 
Im Lügengeiſte dieſer Welt. 
Die Blume jeder Tugend iſt zerfallen. 
Weh', Krone heiliger Pfaffheit, wie biſt du verſchwunden! 
Nun bleibt dir nichts mehr, als dein Untergang, 
Da du mit geiſtlicher Gewalt 
Selbſt gegen Gott und ſeine Freunde kämpfeſt. 
Drum will dich Gott erniedern, eh du's merkſt, 
Denn alſo ſpricht der Herr: 
Ich will das Herz zu Rom dem Papſte rühren 
Mit großem Jammer, und im Jammer will ich 
Sprechen zu ihm und klagen, 
Daß meine Hirten von Jeruſalem 
Zu Mördern und zu Wölfen ſind geworden, 
Da ſie vor meinem Aug' die weißen Lämmer morden, 
Die alten Schafe ſind erkrankt und ſchwach, 
Geh'n nicht mehr der geſunden Weide nach, 
Die auf den hohen Bergen wächst, 
Das iſt an Gottesliebe und an Gotteslehre. 
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Wer da nicht kennt der Hölle Weg, 
Der ſieht auf die verdorbne Geiſtlichkeit, 
Wie grad' ihr Weg mit Weib und Kind | 
Und andern off'nen Sündern zu der Hölle geht. 
Drum iſt es nöthig. daß die jüngſten Brüder kommen, 
Denn „iſt der Mantel alt, ſo iſt er kalt“. 

So muß ich meiner Braut, der Chriſtenheit, 

Jetzt einen neuen Mantel geben, 

Das ſollen nun die jüngſten Brüder ſein. 

Sohn Papſt, das ſolleſt du vollbringen, 

So magſt dein Leben du verlängern. 

Daß deine Vorfahren ſo unlang leben, N 
Kommt davon, daß fie meinen heimlichen Willen nicht vollbringen. N 
So ſah ich den Papſt an ſeinem Gebete, 
Und hörte wie Gott ihm kündete dieſe Rede. 


Von des Ritters Streit mit vollen Waffen wider die Be- 
gierden. 


Ich bat für einen Menſchen, wie man mich gebeten hatte, 
daß ihm Gott des Leibes Aufregung benehme, das doch ohne Sünde 
geſchieht, ſofern nicht böſer Wille dazu beitragt. 

Da ſprach unſer Herr: Schweige, 


In voller Kraft und Rüſtung anzuſchauen, 
Mit edler Kunſt, doch mit gelähmter Hand, 
Dem ſeines Herrn Ruf wär' leerer Tand, 
Und er verlör die eignen Ehren all' 4 
Und reichen Sold und edeln Lobes Schall, 3 
Den wie der Ritter auch der Herr ſowohl f 
In allen Landen recht behaupten ſoll? 

Wie aber, wenn ein ungeübter Mann, 

Der ohne Uebung auch nicht ſtreiten kaun, 
Zu fürſtlichem Turniere wollte kommen, 

Dem würde Leib und Leben wohl benommen. 
Schonen muß ich daher den Leuten allen, 

Die gar ſo leicht im Kampfe fallen; 

Den Krieg mit Kindern nur geſtatt' ich ihnen, 
Daß ſie ein Blumenkränzlein doch gewinnen. 


N 
Würde dich ein Ritter wohl erbauen, 3 
j 
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Gottes Wahl mag Niemand ſtören. Rechte Neue gewinnt 
Nachlaß und Gottes Gnade, und iſt ohne Jegfeuer. 

Ein betrübter Menſch bat mich, daß ich für ihn bete. Das 
that ich, wenn auch mit Furcht. Da hörte mich Gott gnädig mit 
ſeinen Worten und mit ſeiner wahren Stimme und ſprach alſo: 
Es iſt kein Lamm ſo weiß noch ſo rein, es ſei behutſam wegen 
der Wolle, und meine Auserwählung mag Niemand zerſtören, das 
hab' ich ihm bewieſen mit drei Dingen: Das erſte, daß ich barm— 
herzig war über ſeine Schuld; das andere, daß ich ihm meine 
Gnade gab; das dritte, daß ich nie wollte geſtatten, daß untreue 
Leute je einige Gewalt an ihm möchten verüben. 

Da klagte ich für ihn alſo: Herr, er fürchtet noch ſehr, du 
habeſt ihm ſeine Schuld nicht ganz vergeben. Darauf antwortete 
Gott: Das wäre unmöglich; dem ſeine Sünden leid ſind, dem 
vergeb' ich ſie; den ſie aber mit Jammer reuen, dem geb' ich meine 
Gnade; und den ſie alſo reuen, daß er eher ſeinen Leib gäbe, als 
es wieder thäte, und bleibt alſo ſtäte, der wird nach dieſem Leben 
für die Schuld zu keiner Pein mehr verurtheilt, er thue denn große 
tägliche Sünden...) 


Anſer Eigenwille vermag den Widerhacken zu widerſtehen. 
Die gute Seele iſt ſchnell zu Gott. 

In meiner Geſellſchaft iſt eine geiſtliche Perſon, von der 
leid' ich viele Noth wegen ihrer böſen Sitten, indem mir der böſe 
Menſch in keinen Dingen folgen will. Das klagte ich Gott aus 
ganzer Fülle meines Herzens und wunderte mich ſehr, woher das 
wohl kommen möchte. Da ſprach unſer Herr: Sieh nur hin, wie 
das kam. Da ſah ich, daß ein beſonderer Teufel dem Menſchen 
nachhing und ihn wieder von allem Guten zurückzog. Da ſprach 
ich: Wer hat dir denn Gewalt gegeben, daß du Gott an dieſem 
Menſchen ſo große Schmach bieteſt? Da ſprach der Teufel: Mir 
hat Niemand Gewalt gegeben, als nur fein eigener Muthwille. 

In dieſen Worten, ſah ich, daß der Teufel allen geiſtlichen 
Perſonen mit ſo ſchmählichem Spotte folge, die ihm auf ſich ein 


55 Die Handſchrift fügt bei: und der vndgewandelten wirt gewunden. 
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Recht einräumen, jo daß fie in der Lüge leben, und (ihr Feind) 
vor Gott ſich ſelbſt und alle Kreaturen entſchuldigt. — Da ſprach 
ich: Wer ſoll dieſem armen Menſchen helfen, daß er von dir erlöst 
werde? Da ſprach, von Gott dazu gezwungen, der Teufel: Ihr 
mag Niemand helfen, als eben ihr eigener feſter Wille, denn Gott 
gab ihr die Gewalt, ihren Sinn zu ändern. Thut ſie das, ſo muß 
ich ſie verlaſſen. — Nun frag' ich dich in der ewigen Wahrheit: 
Wie heißeſt du? Da ſprach der Teufel: Ich heiße Widerhacken 
und dieſe Schar, die du hinter mir ſiehſt, das ſind alle meine 
Geſellen, und haben das gleiche Amt wie ich, und ihrer ſind ſo 
viele, als wir Menſchen finden, die zu guten Dingen (Gottes) 
treuer Meiſterſchaft nicht folgen wollen. 

Hierauf ſchwang ſich meine Seele ſo ſchnell zu Gott, daß ſie 
ſich recht ohne Mühe ihrer ſelbſt erhob, und befand ſich im Schoß 
der heiligen Dreifaltigkeit, wie ein Kind ſich hüllt in den Mantel 
der Mutter und ſich an ihre Bruſt legt. Da ſprach meine Seele 
mit der, Macht und mit der Stimme aller Kreaturen alſo: Eja, 
Geliebter, nun bedenke meine Noth an dieſem Menſchen, und ver— 
wandle doch ſeine Sinne mit deiner göttlichen Süßigkeit. Nein, 
ſprach unſer Herr, meiner Süßigkeit iſt ſie nicht würdig; aber ich 
will ihr Krankheit zuſchicken, daß ſie von Schmerzen ſo lahm wird, 
daß fie kaum mehr auf ſündlichen Wegen gehen kann, und ich will 
ſie ſo ſtumm machen, daß ſie böſe Worte verſchweigen, und ſo blind, 
daß fie des Anblicks der Eitelkeit ſich ſchämen muß. Aber was 
man alsdann ihr thut, das thut man mir. Und fürwahr, das 
geſchah darnach in vierzehn Tagen. Alleluja! 


Von einer Frau, die gern bei Hof war, und von ihrem 
Teufel, der ihr ſiebenfache Bosheit rieth. 

Eine Frau hatte ſich (in den Orden [der Beghinen]) begeben 
und wollte dennoch zu Hof dienen. Da bat ich für ſie mit all' 
meiner Macht Tag und Nacht, denn ihr Schaden erſchien mir ſo 
groß, daß ſie einſt, wenn ſie dort bliebe, jämmerlich müßte fein der 
Teufel Genoß. Warum? Sie liebte ihre Herrſchaft allzuſehr und 
hielt ſich nicht zu Gottes Ehre, ſondern ordnete die unnütze Hof— 
zucht und hatte nur immer den Adel ihres Herrn und ihrer Frau 
vor Augen. 
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Hierauf kam ein großer Teufel, feurig, blutig ſchwarz, mit 
Glasaugen, und ſtand vor mich hin. Ich fürchtete mich nicht, doch 
ſegnete ich mich und entſchlief. Da wallte er über mich wie ein 
Waſſerbalg und quälte mich ſo ſehr, daß ich bei unſerm Herrn 
Gnade ſuchte. Da kam mir ein klarer Engel zu Hilfe, der war 
vom vierten Chor der Engel und war Hüter jener Frau. Den 
fragte ich, wer dieſer Feind ſei und was er von mir wolle. Da 
ſprach der liebliche Engel mit himmliſcher Stimme: Es iſt der 
böſeſten Teufel einer, die je die Hölle ſenden mag, und hat deu 
Auftrag, daß er das Herz der Leute, die doch gut ſein möchten, 
feßle mit ſchändlicher Liebe, und quält dich darum, daß du ihn von 
dieſer Frau verjagen willſt. „Eja, ſoll er mich lange quälen?“ 
Nein, Gott will ſeine Güte auf dieſe Art zeigen. 

Nun kam der Teufel wieder und ſchoß auf mich mit feurigen 
Pfeilen, die trafen mich von hinten mit Höllenſchmerz an Leib und 
Seele. Da ſprach ich: Alles, was dir Gott geſtattet, das thu mir. 
Da wurde der Teufel ſchwach und ſagte: Weil du dich demüthig 
in die Qual fügeſt, ſo verlier' ich all' meine Kraft. Nun ſprach 
die Seele: Beim lebendigen Gott mahne ich dich, ſage mir deinen 
Namen und was dir an dieſer Frau zu thun aufgetragen iſt. — 
4 Meinen Namen? Den will ich dir nicht jagen, denn es könnte 
mir allzuſehr ſchaden; du mußt am jüngſten Tage (fragen). Ich 
nähre in ihr den grimmigen Hochmuth und flüchtige Weisheit und 
ſtarke Habſucht, und entferne von ihr alle Barmherzigkeit, und ich 
heiße „zornige Grellekeit“, welche chriſtliche Herzen ſtört. 


Vom Ende des Predigerordens, vom Endechriſt und von 
Elias und Henoch. 
1 Der Predigerorden [lichtvoller Wahrheit! ward ſehr ange— 
fochten durch falſche Meiſter,*) dazu von manchem gierigen Sün⸗ 
der;!) da bat ich [voll tiefſten Mitleidens] unſern Herrn, er wolle 
an dieſem [dem Beſtand feiner Kirche jo nothwendigen]! Orden 
wahren ſeine eigene Ehre. Da ſprach Gott: So lange ich ſie haben 
will, kann Niemand ſie vertilgen. Da fragte ich: Eja, lieber Herr, 


*) Wilhelm a Sancto Amore und andern an der Pariſer Univerſität. 
k) Am Rand: Anno dni MCCLVI. 
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ſoll der Orden beſtehen bis an's Ende der Welt? Da ſprach unſer 

Herr: Ja, ſie ſollen ſein bis an's Ende der Welt; aber es ſollen 

kommen ähnliche Leute, die ſollen ſie dann zuvor unterweiſen, ſo daß 

die Leute, die dann kommen, weiſer ſein ſollen und gewaltiger, und 

ärmer in irdiſcher Nothdurft, und feuriger vom heiligen Geiſt wegen 

der elenden Noth, welche dann die heilige Chriſtenheit trifft. 

Da ſah ich dieſe Leute und ihre Kleider und ihr Leben, und 

dazu, daß ihrer eine große Menge war. Sie haben nur zwei 

Kleider, das untere iſt weiß, das obere roth nach der reinen Menſch— 

heit unſers Herrn und nach ſeinem heiligen Tod. Ihr Haar und 

ihr Bart bleibt ihnen ſo lang als es wird. Ihr Gürtel iſt ge— 

macht aus Baſt eines Oelbaums nach der heiligen Barmherzigkeit, 

die ſie tragen zur verwaisten Chriſtenheit. Sie gehen alle barfuß, 

außer in dem Lande, wo Froſt herrſcht, da tragen ſie rothe Schuhe 

mit weißen Riemen, und feine Hoſen. Ihr Haupt waſchen fie im 

Sommer ſelbſt im Walde mit Waſſer, im Winter aber nicht, denn 

ſie haben keine eigene Wohnung. Sie ſind in allen Stätten Gäſte 

und leiden manchen Kummer. Sie haben weder Haus noch Hof,) 

dürfen weder Silber noch Gold nirgends behalten. Ihr Jeglicher 

geht mit einem Stab, der iſt weiß gefärbt und roth. Der Stab 

hat eine ſpannenlange Krücke und iſt von Elfenbein. Das Elfenbein 

| deutet, fie ſollen keuſch fein und in allen Dingen rein. Der Stab 
iſt weiß und roth, dabei gedenken ſie Chriſti Tod. Auf einer 
Seite des Stabes iſt das Leiden unſers Herrn gegraben, auf der 
andern ſeine Himmelfahrt. Den Stab müſſen ſie an allen Stätten 
bei ſich haben, ſie mögen eſſen oder ſchlafen, beten oder predigen, 
oder Meſſe ſingen, oder Beichthören; und wo ſie den Stab aus 
der Hand laſſen, da müſſen ſie ihn in die Erde ſtecken vor ihren 
Augen, daß ſie Chriſti Marter immer anſchauen. 
Iſt ihr Weg, dahin ſie ziehen müſſen, dreißig Meilen lang, 

ſo müſſen ſie ihrer zwei einen Eſel mitführen. Reiten ſie etwa, 


*) Am Rande: Isti veniunt anno Dei MDCV vel. .. et praedicant 
verbum domini in pace XXX annis, postea venit antichristus. Sie kommen 
im Jahre des Herrn Eintauſend ſechshundert fünf oder .. . (Basler Hdſchr. 
Eintauſend fünfhundert fünfzig oder ſechszig) und predigen das Wort des Herrn 
im Frieden dreißig Jahre, darnach kommt der Antichriſt. 


209 °- 


ſoo ſollen ſie ihren Stab nicht an der Seite führen, ſondern in der 
Hand aufgerichtet vor ſich her tragen als ein Gotteskreuz. Das 
| ſchnöde Thier aber müſſen fie reiten, daß fie ſich durch Demuth 
Gott ähnlich machen. Auch werden ihre Füße ihnen ſo wund, 
daß ſie nicht die ganze Länge des Weges gehen könnten. Denen 
aber, die Schuhe tragen, iſt das nicht länger erlaubt, als vom 
Allerheiligentag bis S. Peterstag, als er Papſt wurde. “) 

Sie ſollen Niemand bitten um Bücher noch um Kleider, 
aber wo man ihnen kein Brod bietet, ſollen ſie demüthig darum 
bitten, und ſollen bei den gemeinen Leuten eſſen und trinken alle 
die Speiſe, die ſie ihnen geben, außer allein Fleiſch. Sie ſollen 

auch nicht mehr faſten, als chriſtliches Geſetz es vorſchreibt, und 
ſollen jo Herberge nehmen, daß fie, von den Leuten entfernt, unter 
einem abgeſonderten Dache beten und ſchlafen. 
1 Wann die Leute dies heilige Leben erkennen und anſehen, ſo 
werden ſie ſo ſehr gebeſſert ſein, daß ſie ihnen gern und willig und 
j mit großer Liebe ihre Nothdurft geben. Sie ſollen auch bei keiner 
4 Wittwe Herberge nehmen. Die Leute ſollen ihnen ihre abgehärteten 
{ Füße waſchen mit großer Innigkeit und ſollen Gott dafür danken, 
daß ſie ſo umher wandern und ſalben die verwaiste Chriſtenheit, 
3 wie Maria Magdalena unſerm Herrn gethan. Sie ſalben fie 
Rauch noch.) 
4 Wenn die Leute ſehen, daß ihre Kleider krank ſind, ſo geben 
ſie ihnen neue. Viel wollte man ihnen gern geben, ſie ſollen es 
nicht nehmen, wohl aber rathen, es milde zu geben an alle wohl— 
thätige (nüzze) Stätten. 
£ Ihr großes Kapitel iſt des Jahres zweimal angeordnet zu 
Nutzen und Bedürfniß der Chriſtenheit, im Sommer im Wald, im 
Winter in der Stadt, auf der Burger Rathhaus. 
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) Petri Stuhlfeier den 18. Jänner. 

Der Urtext fügt bei: Si salbent si ovch na. de söllent mannes 
namen tuon, wan si nit got sint. — Was ſoll das heißen? Auch die Stelle 
oben Zeile 8 iſt dunkel. (Anm. des P. G. Morel.) Die latein. Ausgabe 
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Wer in dieſen Orden will fahren, der ſoll ſelbſt zweierlei 

Bücher haben; aus dem größern Buche ſoll er predigen. Das erſte, 

was an dem Buche geſchrieben iſt, heißt: Credo in deum, und 

das übrige Alles ſind Sermonen der Meiſter, Alles geordnet nach 

dem Chriſtenglauben. Aus dem kleinern Buch ſoll er ſeine Tagzeit 
das Jahr durch leſen und leiſten unſerm Herrn. 


Der erſte Meiſter, der dies Leben ſoll erheben, das ſoll ſein 


des Königes Sohn von Rom. Sein Name heißt vor Gott zu 
deutſch Alleluja. Dem ſoll der Papſt ſeine nächſte Gewalt geben, 
und darnach wählt er ſelbſt und empfängt vom Papſte dies Lehen. 
So begeben ſich alle hohe Meiſter zu ihm, die nicht jünger als 
vierundzwanzig Jahr ſein ſollen. Sie nehmen auch Niemand auf, 
er ſei denn geſund und hab' auf hoher Schule gelernt, und ſie 
alle müſſen Prieſter, Beichtväter und hohe auserwählte Lehrer ſein. 
Den erſten Meiſter ſollen ſie heißen ihren Fürſt, der ſoll gehen 
ſelbviert mit Brüdern, weil der Chriſtenglauben an ihm am öfteſten 
verſucht wird, und ihrer vierzehn ſollen einen Meiſter unter ſich 
haben, den ſollen ſie heißen ihren Hüter, der ſoll ſelbdritt mit Brü— 


dern gehen. Ihre Gewalt iſt ſehr groß, denn kein Biſchof iſt ihr 


Genoß. Wohin ſie kommen, da iſt ihnen Predigen, Beichthören, 
teile fingen und leſen erlaubt. In jedem Bisthum ſollen ihrer 
ſieben ſein nach den ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, in einem 
Erzbisthum dreizehn nach dem heiligen Convent unſers Herrn. Zu 
Rom ſollen ihrer dreißig ſein nach dem ſeligen Kauf (der dreißig 
Silberlinge), um die Chriſtus hingegeben ward. Zu Jeruſalem 
ſollen ihrer die meiſten ſein, wo Jeſus für uns den Tod ) litt. 
Ihre kleinſten Kapitel ſollen ſie halten in den drei Wochen 
nach der ganzen Einung der heiligen Dreifaltigkeit mit fünf Brü— 
dern, nach dem Bild der heiligen fünf Wunden, oder mit ſieben 


nach den ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, und darnach mehr, je 


mehr ſie zuſammenkommen. 

Wo ſie eſſen oder trinken, da ſoll dieweil der Aelteſte im 
Orden Etwas ſprechen von Chriſti Wandel und von ſeinem heiligen 
Leben, und die Anderen ſollen ſchweigen. Ich ſah auch ihr Bett, 


*) Randgloſſe: „Da merke, daß Jeruſalem und der Tempel wird noch 


den Chriſten unterthan.“ 


wie ſie liegen ſollen auf Stroh zwiſchen zwei weißen Wolltüchern, 
und ein Kiffen iſt ihnen unter das Haupt gegeben, das ſoll auf 
dem untern Tuch auf dem Stroh liegen. Ihre Lenden ſollen nie 
ſanft liegen noch ſitzen, denn ſie ſollen alle ihre Tage geſund ſein 
bis zur heiligen Marter, wie Chriſtus that. Aber jeden alten 
keifter, der großen Nutzen geſchafft hat und vor Alter nicht bis 
an's Ende des Ordens Strenge ertragen möchte, ohne krank zu 
werden, den ſoll man ſanft legen und lieblich halten, denn ſie 
können auch dann noch viel heiligen Rath geben, und von der beſten 
Speiſe ſollen ſie dann leben. 

Dies heilige Leben ſoll beſtehen in gutem Frieden dreißig 
Jahre. In dieſer Zeit ſollen ſie die Chriſtenheit ſo ſehr erleuchten 
und lehren, daß aus ungelehrter Einfalt Niemand darf vom Chriſten- 
glauben ſich abkehren. 

O weh', darnach ſoll es an die Noth gehen; denn es kommt 
der Endechriſt und bemächtigt ſich der weltlichen Fürſten mit Gold 

und mit dem edelſten Geſtein und mit bodenloſer falſcher Liſt, zu 
. der nun ſo viel Neigung und Liebe iſt. Darum folgen ſie ihm 
gern und ſagen, er ſei ihr Gott und ihr Herr, und geben ihm 
großes Geleite und ihre Siegel und Briefe. O weh', ſo kommt 
er zu geiſtlicher Gewalt und findet auch da den Geiz und bringt 
dazu noch falſche Weisheit, die doch Biſchöfen und Päpſten und 
Pfaffen übel anſteht. Und er wird fie gar leicht beſiegen und wird 
* gedeihen, darum, weil nur wenige Biſchöfe und andere Prälaten in 
der Kirche verbleiben werden.] — Alsdann tragen dieſe ſeligen 
Brüder ihren Leib feil”) und predigen gewaltig den Chriſtenglauben 
. und geben wahren Ablaß der Sünden allen denen, die in dieſem 
Glauben mit wahrer Reue ſterben, daß ſie ohne Fegfeuer gerettet 
3 werden. Weil nun dieſe heiligen Brüder zuvor unter den Leuten 
ſo heilig lebten und Umgang pflegten, jo wird Mancher mit ihnen 
ein heiliger Martyrer werden. Mancher Jude, und ebenſo mancher 
Heide, werden von dieſen Brüdern die heilige Taufe und den 
Chpriſtenglauben empfangen, was den Endechriſt ſo ärgern wird, 
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will, die zu ihrer Predigt gehen. Wer dann dennoch mit ihnen 
feſtſteht, der iſt ein ſeliger Mann. 

Nun geht es an die Noth, es ſcheiden ſich die Guten von 
den Böſen, und wagen ihren Leib und Alles, was ſie haben. 
Dann kommen des Endechriſts Boten heran und durchſtechen allererſt 
den heiligen Prediger wegen ſeiner chriſtlichen Lehre, mit einer 
Eiſenſtange, daß der Freund Gottes daran hange, da mag er leiden 
und ſich winden zu den armen Gotteskindern. So tragen ſie denn 


den heiligen Mann geſpießt in ihrer Mitte und zeigen ihn aller 


Welt. Die Böſen lachen, die Guten weinen. Dann ſingt er mit 
des heiligen Geiſtes Stimme: Credo in unum deum, und tröſtet 
und ruft: Folget mir, heilige Gotteskinder. Alle, die ihm dann 
folgen, werden wieder gefangen und ihre Augen verbunden und 
werden mit Geißeln geſchlagen und getrieben wie die Schafe von 
Räubern in eine Stadt, wo ein großes Waſſer fließt. Da ſchlägt 
man allen ihr ſelig Haupt ab und wirft ſie in das Waſſer. Wo 
kein Waſſer iſt, treibt man fie auf das Feld und martert fie da. 

Gott gibt es den Böſen in den Sinn, daß ſie den Guten 
die Augen verbinden, daß ſie in ihrem Gefängniß nicht ſehen die 
große Zier und die unermeſſene Ehre und Herrſchaft, welche die 
Unſeligen von ihrem Herrn, dem Endechriſt, haben, damit ſie (die 
Guten) deſto eher beharren, weil ſie auch Menſchen ſind, wie jene. 
Den ſeligen Prediger nehmen ſie alſo todt und ſetzen ihn viel hoch 
in derſelben Stadt, auf derſelben Stelle, wo er Gottes Wort ver⸗ 
kündet hatte und gemartert wurde. Die nachher den Chriſtenglauben 
predigen wollen, die müſſen lebendige Martyrer und hohe Heilige ſein. 

Des Endechriſts Gewalt iſt ſo groß, daß Niemand iſt ſein 
Genoß. Da der Papſt nicht mehr gegen ihn zu ſtreiten vermag, 
ſo wendet er ſich zu den heiligen Brüdern und leidet, was ſie leiden. 


Von der Ankunft des Enoch und Elias. 


Dann kommt ihnen zu Hilfe Enoch und Elias, die nun 
im ſüßen Paradieſe find und da mit Leib und Seele leben in gleicher 
Wonne und eſſen dieſelbe Speiſe, welche Adam gegeben ward, wenn 
er da geblieben wäre. Sie müſſen auch aus Gehorſam gegen Gott 
denſelben Baum meiden, von dem Adam und Eva den Apfel aßen, 
als ſie das Gebot Gottes brachen. Dieſen Baum hab' ich geſehen; 
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er iſt nicht groß und ſeine Frucht iſt auswendig ſehr ſchön und 
luſtlich wie eine Roſe, inwendig aber iſt ſie von Natur ſehr ſauer, 
das deutet auf den bittern Schaden der Sünde, vor der ſie Gott 
gewarnt hatte. Darum, weil dieſe Frucht dem edeln Menſchen ſo 
ſchädlich iſt, daß ſie noch jetzt unſer Gift iſt, hat Gott ſein Verbot 
auf ſie gelegt, denn er hat den Menſchen nie Ungemach anerſchaffen. 

In dieſer letzten Zeit der Noth, wenn dieſe ſeligen Brüder 
das gemeine Volk ſo lange getröſtet haben, daß keiner der Guten 
überblieb, der nicht die Marter erduldete, leben noch dieſe Prediger; 
ihre unverſchuldete Noth iſt aber ſo groß und ihr Gebet ſo heilig, 
daß ihnen Gott dann erſt Enoch und Elias ſendet, ſie zu tröſten 
und aus dem Walde zu leiten. Darauf gehen ſie wieder zu pre— 
digen und ſich zum Tod zu bereiten. 

Dieſe zwei Herren, die da aus dem Paradies kamen, ſind von 
göttlicher Wahrheit ſo weiſe, daß ſie den Endechriſt mit Gewalt 
in die Enge treiben. Sie ſagen ihm recht, wer er ſei und aus 


welcher Macht ſeine Zeichen (und Wunder) ſtammen, wie er daher 


gekommen und welch' ein Ende er nehmen werde. Wenn nun die 
Verkehrten hören, welch' unſeliger Gott ihnen gegeben wurde in 
Folge ihrer großen Habſucht und der Freude an mancherlei Bosheit, 
die Gott in ihrem Herzen wohl erkennt, ſo bekehrt ſich dann mancher 
edle Mann und manche ſchöne Frau, die von den Chriſten weg 
dem Endechriſt gefolgt waren. So müſſen denn (auch) dieſe Seligen 
gemartert werden, weil alsdann dem Endechriſt auf Erden die größte 
Gewalt gegeben iſt. 

Er heißt ſofort ſammeln alle die Männer, die er als Chriſten 
erkennen kann. Dann bereitet man auf der Straße ſiedende Pfannen 
und treibt ſie insgeſammt hinzu und ſendet nach ihren Frauen und 
nach ihren ſchönen Kindern. Darauf heißt man die Männer wählen, 
was ſie lieber behalten, ob im Unglauben die ſchönen Frauen und ihre 
Kinder, Reichthum und Ehre oder im Chriſtenglauben den Tod 
in ſiedenden Pfannen. Alsdann ſprechen die Männer: Eja, liebe 
Weib und Kinder, gedenkt nicht an mich, ſondern denkt, daß ihr 


Chriſten ſeid und opfert Gott den Leib, fo ſcheiden wir uns nicht. 


a 
23 
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Dann bindet man die Männer an Händen und Füßen und wirft 
ſie in die Pfannen. Darauf ſprechen Frauen und Kinder auch: 


Herr Jeſu, Sohn Mariä, aus Liebe zu dir wollen wir gern leiden 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 8 
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dieſe Noth. Da macht man eine Grube voll Glut und wirft die 
Kinder und Mütter hinein und ſchüttet auf ſie Feuer, Holz und 
Stroh, und verbrennt ſie alſo. 

Der Engel geleitet Enoch und Elias aus dem Paradies, wo 
die Klarheit und Wonne, die ſie nun an ihrem Leibe haben, zurück— 
bleiben müſſen. Sehen ſie dann die Erde, ſo erſchrecken ſie, wie 
Leute erſchrecken, wenn ſie das Meer ſehen und nicht wiſſen, wie 
ſie da hinüber kommen mögen. Dann empfangen ſie den irdiſchen 
Schein und müſſen wieder ſterbliche Menſchen ſein. Sie eſſen Honig 
und Feigen, und trinken Waſſer gemiſcht mit Wein, und ihr Geiſt 
wird auch von Gott genährt. 

Elias und Enoch wandern von Indien bis an's Meer, und 
Jedem von ihnen folgt eine große Schar, ſämmtlich Chriſten, die 
vor dem Endechriſt zu ihnen fliehen. Dieſe alle werden todt ge— 
ſchlagen, wie man tolle Hunde, die ihres Giftes wegen nicht länger 
leben dürfen, auf der Straße erſchlägt. So folgen ihnen denn auch 
Andere, welche heimlich Chriſten ſind, denn ſie erkennen vor Gott 
das wohl, daß ſie auf andere Weiſe dem Unglauben nicht ent— 
fliehen möchten. n 

Elias wird zu allererſt gemartert, an ein hohes Kreuz ge— 
bunden und durch die Hände angenagelt. Das thun ſie ihm aus 
grimmigem Haß, weil er ja von den Heiligen ſprach und von 
Chriſti Tod und Schmach. Sie tödten ihn nicht, um ihn deſto 
länger zu quälen, damit er entſage chriſtlicher Lehre und ſich ſo 
zum Endechriſt bekehre. So hängt der heilige „Gottestraut“, doch 
hört man keinen Klagelaut. Er tröſtet die heilige Chriſtenheit drei 
Tage und drei Nächte durch, bis ſeine Seele ſcheidet. — Ich ſah 
Chriſtus bei ſeinem Ende, und er empfing des Elias Seele in ſeine 
menſchlichen Hände und ſprach: Komm, mein Geliebter, es iſt Zeit 
für dich und mich]. Und in einem Nu führte ihn Gott hinweg. 

Der unſelige Menſch, der Endechriſt, geſtattet nicht, daß man 
den Freund Gottes irgend begrabe, denn er will, daß jeder Chriſt 
(bei dem Anblick) verzage. Daran iſt er aber betrogen, denn 
alle, die den Leichnam anſehen, werden zum chriſtlichen Glauben 
bewegt, ja, es gelüſtet ſie, ihn anzubeten, denn von des Leibes 
Gegenwärtigkeit werden ſie ſo voll Süßigkeit, daß ſie der Todes— 
qualen und allen irdiſchen Gutes vergeſſen. — Enoch lebt indeſſen 


— 
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noch, denn es gelüftet den Endechriſt, von Enoch alle Weisheit, die 
er von Gott hat, zu erfahren, damit er ihn dann offen vor der 
Welt verkehre mit ſeiner falſchen Lehre. Möchte er wirklich Enoch 
für ſich gewinnen, ſo wäre alle Welt mit großer Ehre ſein. Unter— 
deſſen wird eine ſolche Menge der Böſen vom Endechriſt gewonnen, 
daß er Enoch mit grimmen Worten anfährt; jetzt erſt ſagt Enoch 
dem Endechriſt die ganze Wahrheit alſo: Du biſt als eine Geiſel 
aller Welt von Gott geſandt, wegen der Böſen Bosheit und wegen 
der Guten Heiligkeit. Du kennſt eben ſo gut die Schrift des alten 
Bundes, wie die des neuen, nun ſieh zu, wie es dir nach deinen 
Werken werden ſoll. Du haſt dir dein Los ſelbſt erkoren; der 
Schrift gemäß biſt du verloren, wie du das ſelbſt wohl leſen kannſt. 
Nicht du haſt geſchaffen Himmel und Erde, nicht du gibſt den 
Engeln ewiges Leben, haſt auch den Menſchen nicht gemacht, noch 
Leib und Seele, haſt nie einer Kreatur ihren natürlichen Leib 
gegeben, wie ſollteſt du denn ein Gott ſein? Deine Werke alle 
vollbringeſt du nur mit Lüge in falſcher Liſt, die ewige Wahrheit 
aber iſt Jeſus Chriſtus, der ein ewiger Gott mit ſeinem Vater iſt. 


Der Tod des Enoch. 

Der Endechriſt ſpricht mit Grimm: Wie darfſt du meinen 
Feind vor mir nennen, und wie ihm mehr Ehre, als mir, zuer— 
kennen? Ich will aber deiner los werden und auch alle Welt von 
dir befreien. Nehmt ihn ſogleich durch meine Gewalt und gießt 
ihm ſiedendes Pech in den Mund, ſchnürt ihm die Kehle feſt zu, 
ſo wird er bald ſchweigen. Möchte ich ſeine Worte (ſeine Klagen) 
hören, ſo ließ ich ihn gern länger quälen. Henkt ihn, wenn er 
todt iſt, hoch über alle Mörder, damit alle, die ihn anſehen, vom 
Chriſtenglauben abfallen. Er hat widerſprochen meiner Ehre, Nie— 
mand bedarf ſeiner Lehre. Ich bin lange vorgeſehen, es ſoll mir 
nach meiner Lehre gehen. 

Enoch ſpricht ſein heiliges Gebet in ſeinem reinen Herzen 
alſo: Ewiger Vater und Sohn und heiliger Geiſt, du ewiger, un— 
getheilter Gott. Ich danke dir, Herr, daß du mich ſchon vor langem 
erwählt, und preiſe dich dadurch, daß man mich quält. Ich bitte 
dich, o Herr, für deine und meine Schafe, die nun ohne Hirt ſind. 
Bewahre ſie, o Herr, und tröſte ſie im Stillen. Und nun empfange 
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meine Seele. Zu meinem Leib habe ich keine irdiſche Liebe! — 
Die Antwort, die ihm Gott dann geben und damit ihm danken 
will, und ſein Gebet, das hier geſchrieben ſteht, das ſah und las 
ich in der heiligen Dreifaltigkeit geſchrieben alſo: Lieber Sohn, nun 
eile ſchnell zu mir, denn ich werde wahrhaft in dir verherrlicht. 
Deine Freunde, für die du mich gebeten haſt, ſollen ihre Kinder 
ſelbſt heimlich! taufen, ich werde fie bald vom Endechriſt erlöſen. 
Sie ſollen im Chriſtenglauben beharren, und ich will ſie vor allem 
Zweifel bewahren. Komm, lieber Freund, ich warte dein und mein 
Herz „ſpielet“ gegen dir. 


Gott will (einſt) alles ſchuldloſe Leiden wägen — und von 
dreierleien Teute Blut. 


Am jüngſten Tag will Jeſus Chriſtus vor ſeinem Vater 
emporheben eine herrliche Wage. Darin ſoll ſein heiliges Leiden 
und ſeine unverſchuldete Pein liegen und dabei und darin auch 
aller unverſchuldete Schmerz, Schmach und Herzeleid, das je aus 
Liebe zu Chriſtus von Menſchen gelitten wurde. So geht es denn 
an ein rechtes Wägen. Alsdann freuen ſich die am allermeiſten, 
die am meiſten in der Schale haben. 

Der Jungfrauen Blut von Natur, der Märtyrer Blut durch 
den Glauben, und anderer Leute in der Mannſchlacht (im Krieg) 
vergoſſenes Blut, wo es ohne Schuld geſchieht in rechter Noth, 
das will der heilige Gottesſohn mit ſeinem Blute wägen, denn es 
iſt in wahrer Unſchuld ausgegeben. Das rechte Blut kommt mit 
in die Wage. Warum? Es war zwar vorher befleckt, ) aber es 
löſcht dieſelbe Sünde, die da kommt von des Fleiſches „Künde“. 


Die Seele ſeufzt über das Erlöſchen des Teibes. 


O kräftige Gottesminne, du haſt ſo ſüße Gewalt an mich 
gelegt, daß meine Seele nach einem Wunder ſich ſehnt. Wenn ich 
bedenke, daß mein Leib jo mit dem Tod erlböſchen ſoll, daß ich 
nicht mehr leiden, nicht mehr meinen lieben Jeſus loben kann, ſo 
wird mir ſo wehe, daß ich dann begehre, ſofern es möglich wäre, 


) Handſchrift: Be wollen. 
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zu leben bis zum jüngſten Tag. Dazu drängt mich treue Minne, 
die Gott allein gehört und nicht mir. 

Darum ſprach unſer Herr: Sollteſt du ſterben, ſo laß dich 
reuen all' deine Zeit, wie heilig du auch ſeieſt. — Eja, Herr, ich 
bitte dich, daß meine Sehnſucht nicht möge ſterben, wenn ich mit 
meinem Leib nichts mehr mag erwerben. Da ſprach unſer Herr: 
Deine Sehnſucht ſoll leben, denn ſie kann nicht ſterben, weil ſie 
ewig iſt. Harret ſie ſo für mich aus bis auf die letzte Zeit, ſo 
kommt Leib und Seele wieder zuſammen, da ſetze ich ſie dann wie— 
der ein, und ſie lobt mich ohne Ende. Und ſie hätte mir auch 
gedient ſeit dem erſten Beginn, wenn du ſchon ſeit Adams Zeit 
aus Liebe zu mir geweſen ſein wollteſt, und ſie hätte aller Menſchen 
Kummer und aller Menſchen Dienſt mir zu lieb auf ſich nehmen 
wollen. Ich ſage noch mehr. Dein Weſen ſoll beſtehen bis zu 
dem letzten Menſchen. 

Eja, mein Geliebter. Wie ſoll der letzte Menſch (beſchaffen) 
ſein, zu dem mein Leben paſſen ſoll, da am Ende der Welt geiſt— 
licher Leute Leben gar ſelten und theuer ſein wird? Darauf ant— 
wortete unſer Herr: Enoch ſoll der letzte Menſch ſein, der geiſt— 
liches Leben pflegen wird. Darnach zeigte mir Gott noch einmal 
das Weltende, da die letzten (Prediger-) Brüder gemartert werden 
ſollen alſo: An ihrem Haar, das ſie nach dem beſondern Willen 
Gottes nicht mehr abſchneiden ſollen, wird ſie der Endechriſt an die 
Bäume aufhängen laſſen. Da hangen und ſterben ſie gar herrlich, 
denn ihr Herz brennt innerlich von ſüßer Himmelsglut eben ſo 
ſehr, als der Leib in ſeiner Noth leidet. Darum wird zwiſchen 
dieſem Troſt des heiligen Geiſtes und der Qual des armen Fleiſches, 
ihre Seele ohne allen Schauder vor den Schmerzen ſcheiden. 


Wie die ſelige Seele am letzten Tage zu ihrem CTeibe ſpricht. 


Steh' auf, mein Vielgeliebter, erhole dich all' deiner Pein, 

Deiner Wehtage, Schmach, Traurigkeit, 

Deines Elendes, Schmerzens und Arbeit, 

Der Morgenſtern ging auf, Maria's Geburt und Leben, 

Die Sonne hat hellen Schein gegeben, 

Als Gott ein Menſch ward, dann durch ſein Wort und Himmelfahrt. 
Der Mond ſoll nimmer untergeh'n, 

Und wir im ewigen Leben feſt beſteh'n. 


Ne 


. Sonſt lag mein ganzes Heil an dir, | 
. Und nun liegt all' dein Troſt an mir, N 
Wär’ ich zu dir nicht wiederkommen.; 
Nie würdeſt du aus dieſer Aſche genommen. 
Be | Der ewige Tag iſt aufgegangen, 8 
x Nun follen wir unſern Lohn empfangen. 
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Wie die Minne die ſtumpfe Seele lehrt und frägt und 
brächte fie gern zu ihrem Sieben. 


Die Minne: Eja, thörichte Seele, wo biſt du, oder wo iſt 
deine Wohnung und wovon lebeſt du? Wo magſt du ruhen, wenn 
du deinen dich erfreuenden Gott nicht über deinen eigenen Willen 
und über alle deine Macht liebeſt? 

Die Seele: Laß mich ungeweckt, ich weiß nicht, was du 
mir ſagſt. 

Die Minne: Man muß die Königin wohl wecken, wenn ihr 
König kommen will. 

Die Seele: Ich bin in einem heiligen Orden; ich faſte, 
wache und bin ohne Hauptſünde. Ich bin genug gebunden. Was 
hilft es, ein leeres Faß ſtark zu binden und der Wein doch heraus— 
fließt? Man muß es mit Steinen der äußern Arbeit füllen und 
mit Aſche der Vergänglichkeit. Ich wohne in ſeliger Gemeinſchaft 
$ meiner Verwandten und meiner lieben geiftlichen Freunde! Wie 
möchte ich wohl den freudig lieben, den ich nicht kenne? 

1 Die Minne: O weh, kannſt du den Herrn nicht erkennen, 
den man dir ſo oft und lieblich nennt? Du biſt mehr bekümmert 
4 um deinen hündiſchen Leib, als um Jeſu, deinen ſüßen Be Davon. 
gewinnſt du vor feinen Augen wenig Ehre. 

i Die Seele: Ich lebe nach meinem eigenen Wilen, weil ich 
den gern vollbringe. 
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Die Minne: Damit der Wille Gott rechte Treue leiſte, ſoll 
er in ſeiner Liebe folgen ſeinem Geiſte. 

Die Seele: Ich ruhe in der Welt meines Leibes. 

Die Minne: Deſſen mögeſt du dich heut' vor Gott ſchämen, 
daß du trägſt geiſtlichen Namen, und gibſt doch Alles hin um 
deinen Leib. 

Die Seele: Womit ſoll ich mich nähren, wenn ich mich 
mit dir wollte beſchweren? | 

Die Minne: Eja, Untreue! Er, der die Seele jo edel 
ſchuf, daß ſie Nichts als Gott genießen mag, laßt dennoch ihren 
Leib nicht entbehren. 

Die Seele: Du ſchelteſt mich ſehr. Wüßte ich, wo er wäre, 
ſo möcht' ich mich noch zu ihm kehren. 

Die Minne: Willſt du mit ihm wohnen in edler Freiheit, 
ſo räume zuvor dieſe Wohnung böſer Gewohnheit. 

Die Seele: O weh, das thut doch Mancher nicht, der 
weiſe iſt und gelehrt und von natürlichem Sinne, daß er nicht 
wagt, ſich zu geben in die Gewalt der reinen Minne. 


Die Minne: Aber die einfältigen Reinen, die Gott in all' 


ihrem Thun lauter meinen, zu denen muß ſich Gott natürlich neigen. 
Die Seele: Ich wähnte, wenn ich mich um Gottes willen 
(in den Orden) begebe, daß ich alsdann ſehr hoch geſtiegen wäre. 
Die Minne: Was hilft es, daß man einen Schlafenden 
ſchön kleide und ihm edle Speiſe vorſetze, dieweil er ſchläft? ſo mag 
er doch nicht eſſen. Eja, Liebe, laß mich dich wecken. 
Die Seele: Wohlan, ſo ſag mir, wo ſeine Wohnung ſei. 


Die Minne: Es iſt kein Herr in aller Welt, der zumal in 


allen ſeinen Häuſern wohnt, als allein Er. Er wohnt im Frieden 
der heiligen Minneſamkeit und flüſtert mit ſeiner Lieben in der 
engen Einöde der Seele. Er umhalſet ſie auch in der edeln Be— 
hagung ſeiner Liebe, er grüßt ſie mit ſeinen lieblichen Augen, wenn 
ſich die Lieben in Wahrheit ſchauen. Er küßt fie mit ſeinem gött— 
lichen Munde. O wohl dir, mehr als wohl der überhehren Stunde! 
Er liebkoſet ſie mit ſeiner Gnade auf dem Lager der Minne, und 
ſo gelangt ſie zur höchſten Wonne, und des minniglichen Wehes 


wird ſie recht inne. [Dort wird ihr Gutes über Gutes und Friede 


über Friede, der alle Vorſtellung überſteigt.] 
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Die Seele: Eja, Liebe, laß dich minnen und wehre dich 
nicht mit Grimme. Wie ſind die, die ſich mit Grimme wehren? 

Die Minne: Das ſind die, welche andere Leute und ſich 
ſelbſt mit Bosheit beſchweren. — Nun ſag' ich dir, wer er ſei. 
Er iſt über Alle der Allerhöchſte, und dieſer Allerhöchſte hat ſich 
geneigt in das niederſte Thal, und dies niederſte Thal hat ſich geſetzt 
in den allerhöchſten Höhen. Stumpfe Seele, ſieh dich um und um, 
thu' auf deine blinden Augen [und erhebe fie zu jenen erhabenen 
Geheimniſſen; ſalbe deine Augen mit Augenſalbe, damit du den 
ſeheſt, bei dem du ewig bleiben ſollſt!. 

Die Seele: Iſt er von der höchſten Höhe um meiner Liebe 
willen niedergeſtiegen und hat ſich gänzlich mir mit allen Kreaturen 
gegeben, und wollte es ſeine Güte mir nimmer benehmen, ſo wollte 
ich mich vor ſeinen Augen ſchämen, daß ich mein werthloſes Kupfer 
nie gänzlich für ſein theueres Gold geben wollte. O weh, wo bin 
ich geweſen, ich Unſelige, Blinde, daß ich ſo lange gelebt ohne 
kräftige Minne, mit der ich all' meine Noth, wahrlich nicht meinen 
Feinden zu Dank, überwinde? Obwohl ich Arme viel Gutes ver— 
ſäumt habe, ſo will ich jetzt doch noch von allen Dingen aus- und 
in Gott eingehen. Eja, Minne, willſt du mich noch empfangen? 

Die Minne: Ja, Gott hat ſich Niemand verſagt, 

Das theilet ſich in gleiche Maßen: 
Willſt du Liebe haben, mußt du Liebe laſſen. 


Wie die Minne und die Königin zuſammen ſprachen. 


Die Seele kam zu der Minne 

Und grüßte ſie mit tiefen Sinne 

Und ſprach: Gott grüß euch, Frau Minne! 

Gott lohn euch, Frau Königin. 

Frau Minne, ihr ſeid ſehr vollkommen. 

Frau Königin, darum bin ich höher als Alles. 

Frau Minne, ihr habt manches Jahr gerungen, 

Eh' ihr habt die heilige Dreifaltigkeit dazu bezwungen, 
Daß ſie ſich allzumal ergoß in Mariä reinen Schoß. 
Frau Königin, das iſt eure Freude und Ehre. 

Frau Minne, ihr nahmt mir Alles, was ich auf Erden gewann. 
Frau Königin, ihr habt einen ſeligen Wechſel gethan. 
Frau Minne, ihr habt mir benommen meine Kindheit. 
Frau Königin, dafür gab ich euch himmliſche Freiheit. 
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Frau Minne, ihr habt mir benommen all' meine Jugend. 

Frau Königin, dafür gab ich euch manch' heilige Tugend. 

Frau Minne, ihr habt mir genommen, liebe Freunde und Mage.“) 
Frau Königin, das iſt eine ſchnöde Klage. 

Frau Minne, ihr habt mir benommen die Welt, 

Und Ehre und Reichthum der Welt. 

Frau Königin, dafür leiſt ich euch mit dem heiligen Geiſt 

Nach eurem Willen auf Erden Entgelt. 

Frau Minne, ihr habt mich ſo ſehr bezwungen, 

Daß mein Leib von Schmerzen iſt durchdrungen. 

Frau Königin, dafür gab ich euch manch hohe Kenntniß. 

Frau Minne, ihr habt verzehrt mein Fleiſch und Blut. 

Frau Königin, das zog euch zu Gott und läuterte euern Muth. 
Frau Minne, ihr ſeid eine Räuberin, erſtattet mir nach Gebühr. 
Frau Königin, nun ſo nehmt mich ſelbſt dafür. 

Frau Minne, nun vergaltet ihr mir hundertfach auf Erden. 

Frau Königin, Euch ſoll noch Gott und alle ſeine Reiche werden. 


Von der Klage der minnenden Seele, wie ihr Gott ſchont 
und ſeine Gabe entzieht. Von Weisheit, wie die Seele 
Gott fragt, wer und wie fie ſei; vom Garten, von den Blumen 


und dem Geſang der Jungfrauen. 


O du unzahlbarer Schatz an Reichthum, 

O unbegreifliches Wunder an Mannigfaltigkeit, 

O endloſe Ehre in deiner Herrlichkeit, 

Wie wehe mir nach dir muß ſein, 

Da du willſt ſchonen mein, 

Das könnten alle Geſchöpfe nicht ganz ſagen, 

Ob ſie müßten für mich klagen, 

Denn ich leide übermenſchliche Noth, 

Und ſanfter wäre mir ein menſchlicher Tod. 

Ich ſuche dich in meinen Gedanken 

Und ſchleiche, wie die Jungfrau zum Geliebten, zu dir hin, 
Darüber muß ich ſchwer erkranken, 

Weil ich mit dir gebunden bin. 

Das Band iſt ſtärker als ich es ſei, 

D'rum werd ich nimmer von meinen Feinden frei, 

Ich rufe dich mit großer Sehnſucht, doch ſchwachem Sinne, 
Ich warte dein mit ſchwerem Herzen, kann nicht ruh'n 
Und brenne unverlöſcht in deiner heißen Minne. 


*) Verwandte. 
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Ich jage dich mit aller Macht; 

Hätte ich eines Rieſen Kraft, 

Die wäre bald von mir verloren, 

Käme ich recht nach dir auf deine Spur. 
Eja, Lieber, nun laufe nicht ſo müde dich, 
Und ruh ein wenig minniglich, 

So daß dich meine Sehnſucht endlich faßt. 
Eja, nachdem du Alles mir entzogen haſt, 
Was ich noch von dir habe, 

So laß mir doch aus Gnade jene Gabe, 

Die von Natur du ſelbſt dem Hund gegeben, 
Daß ich in aller Noth dir treu mag leben, 
Das wünſch' ich heißer als ſogar das Himmelreich.“ 


„Liebe Taube, nun höre mich: 

Meine göttliche Weisheit iſt ſo ſehr über dich, 
Daß ich alle meine Gabe 
An dir ſo geordnet habe, 
Weil du ſie an deinem armen Leib magſt tragen, 
Dein himmliſches Suchen muß mich finden, 
Deines Herzens Jammer mag mich binden, 
Dein ſüßes Jagen macht mich ſo matt, daß ich begehre 
Mich zu kühlen in deiner reinen Seele, \ 
An die ich fo gebunden bin, 

Und deines Herzens Seufzen, Leben, Lieben, 

Hat meine Gerechtigkeit von dir vertrieben, 

7 Das behagt beſſer deinem als meinem Sinn. 

Ich mag nicht einſam ſein von dir, 

Wie weit wir auch getheilet ſind, 

Doch ungeſchieden bleiben wir. 

Berühr ich noch ſo ſchwach dein Herz, 

So wächst unendlich groß dein Schmerz. 

Sollt ich nach deinem Begehren 

Mich allzeit dir gewähren, 

So müßt' ich Herberg in dir entbehren, 

Denn tauſend Leiber ertrügen kaum, 

Was Minne ſucht in der Seele Raum. 

Deſto heiliger iſt der Martyrer, 

Je höher wahre Minne ſteigt.“ — 

O Herr, du ſchonſt den kothigen Kerker allzuſehr, 

3 In dem ich trinke die Waſſer der Welt, 

8 Und eſſe mit großen Jammer und Leid 

5 Den Aſchekuchen meiner Blödigkeit. 

* Ich bin zum Tod verwundet durch der Minne Strahl (Pfeil), 
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Nun laſſeſt du mich liegen, 

Ungeſalbt in großer Qual. 

„Herzli ebe Königin, 

Wie ungeduldig iſt dein Sinn! 

Iſt noch ſo groß des Herzens Wunde, 

Ich heile ſie doch minniglich zur ſelben Stunde, 
Die Größe meines Reichthums iſt alleine dein, 
Selbſt über mich ſollſt du gewaltig fein. 

Ich bin dir minniglich und hold, 

Haft du das Gelöte, ich habe das Gold, 

Und was du thateſt, ließeſt, litteſt, meinetwegen, 
Das will ich dir ja Alles wiederwägen, 

Will dir mich ſelbſt auf ewig und „vergeben“ (umſouſt) 
Nach allem deinen Willen geben.“ 


Herr, ich will dich um zwei Dinge fragen, 
Belehre mich nach deiner Gnaden: 
Wenn meine Augen trauern elendiglich, 
Und die Zunge ſchweigt einfältiglich 
Und iſt mit Jammer feſtgebunden, 
Und meine Sinne fragen alle Stunden: 
Was iſt denn dir? — 
Dann ſteht nach dir, o Herr, mein Alles mir. 
Mein Fleiſch entfallt, mein Blut vertrocknet, 
Und mein Gebein ſchrumpft ein, die Adern „krämpfen“, 
Mein Herz zerſchmilzt nach deiner Minne, 
Die Seele brennt, mit eines hungernden Löwen Stimme. 
Wie mir dann ſei, wo du dann biſt, 
Das, Lieber, ſage mir. 


„Dir iſt wie einer neuen Braut, 
Der, da ſie ſchlief, der Bräutigam entgangen iſt, 
Dem ſie mit ſolcher Treu' ſich hat vertraut, 
Wenn er nur eine Stunde lang will ſcheiden, 
Das mag ſie nicht erleiden. 
Erwacht ſie dann, ſo hat ſie von ihm nichts mehr, 
Als ſie in ihrem Sinn mag tragen. 
Darob beginnt ſie zu klagen, 
Da ſeiner Braut der Jüngling nicht iſt heimgegeben, 
So muß fie gar oft einſam von ihm leben. 
Ich geh' zu dir nach meiner Luſt und wenn ich will, 
Darum ſei du beſcheiden nur und ſtill, 
Verbirg den Schmerz, den dir die Trennung ſchafft, 
So mehret ſich an dir der Minne Kraft. — 
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„Nun ſag' ich dir, wo ich dann fei: 
Ich bin dann in mir ſelbſt, 
An allen Stätten und in allen Dingen, 
Wo immer ich je war vom Anbeginne, 
Und warte dein im Garten unſrer Minne. 
Da brech' ich dir die Blumen ſüßer Einung, 
Bereite da ein Bett im weichen Graſe 
Der heiligen Kenntniß, und die lichte Sonne meiner Gottheit 
Beſtrahlt dich mit den Wundern meiner Lieblichkeit. 
Da neig' ich dir den höchſten Baum der heiligen Dreifaltigkeit, 
Da brichſt du denn die grünen, weißen 
Und rothen Aepfel meiner ſanften Menſchheit 
Im Schatten meines heiligen Geiſtes, 
Beſchirmt vor aller irdiſchen Traurigkeit, 
So kannſt du nicht gedenken an dein Herzeleid. 
Umfängſt du dann den Baum, ſo lehr' ich dir der Jungfrau'n Sang, 
Die Weiſe, die Worte, den ſüßen Klang 
Den aber jene nicht verſteh'n, 
Die auf den Wegen der Begierde geh'n; 
Doch möchten ſie auch den ſüßen Wandel haben. 
Nun ſing', laß hören, was du kannſt, du liebe Seele.“ 


Weh, Lieber, ich bin heiſer an der Keuſchheit Kehle, 
Doch gab ihr deine Milde wieder ſüßen Klang 
Daß mir gelinget dieſer Sang: 
O Herr, dein Blut und mein Blut iſt rein, 
Deine Minne und meine ſoll immer unzertheilet ſein, 
Und unbefledt ift dein und mein Kleid, 
Dein Mund und meiner weiß von keinem Leid. 


Das find des Minueſanges Worte; 
Der ſüße Herzenklang muß immer bleiben, 
Denn keine Menſchenhand kann das beſchreiben! 


Von der Qual und dem Cohn der Hölle. 


Mein Leib iſt in langer Qual, meine Seele in hoher Wonne, 
denn ſie ſchaute und umfing mit Armen ihren Geliebten. Von ihm 
hat die Arme ihre Qual. So zieht er ſie, ſo fließet ſie. Sie 
kann ſich nicht enthalten, bis er ſie in ſich ſelbſt bringt. Wohl 


ſpräche ſie gern, vermag es aber nicht. Sie iſt in die wunderbare 
Dreifaltigkeit verſenkt in hoher Einung; er läßt ſie dann ein wenig 
ruhen, daß ſie begehren möge. Sie begehrt ſein Lob zu ſingen, 


A 


kann es aber nicht nach ihrem Willen finden. Ja, fie wollte, daß 
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er ſie zur Hölle ſenden möchte, wenn nur er von allen Kreaturen 
über die Maßen geliebt würde. Da ſieht ſie ihn an und ſpricht 
zu ihm: Herr, gib mir deinen Segen. Auch er ſieht ſie an und 
zieht ſie an ſich und gibt ihr einen Gruß, von dem der Leib nicht 
wiſſen muß. Nun ſpricht der Leib zur Seele: Wo biſt du geweſen, 
ich ertrag es nicht mehr? Die Seele ſpricht darauf: „Schweig, du 
biſt ein Thor, 


Ich will bei meinem Lieben weſen (ſein), 
Sollteſt du auch nimmermehr geneſen, 
Ich bin ſeine Freude, er iſt meine Qual.“ 
Dies iſt ihre Qual. 

Nimmer müſſe ſie geneſen. 

Dieſe Qual mögeſt du beſtehen, 

Nimmer mögeſt du ihr entgehen. 


Von Gottes Fluch an acht Dingen. 
Ich fluchte dir: Dein Leib müſſe ſterben; 
Dein Wort müſſe verderben, 
Deine Augen müſſen ſich ſchließen, 
Dein Herz müſſe fließen, 
Deine Seele müſſe ſteigen, 
Dein Leib müſſe bleiben, 
Deine äußeren Sinne müſſen vergehen, 
Dein Geiſt müſſe vor der heiligen Dreifaltigkeit ſtehen! 


Der Mindefte lobt Gott an zehn Dingen. 


O du brennender Berg, o du auserwählte Sonne, 
O du voller Mond, o du tiefer Brunnen, 

O unerreichbare Höhe, o Klarheit ohne Maß, 

O Weisheit ohne Ende, o Milde ohne Hinderung, 
O Stärke ohne Widerſtand, o Krone aller Ehren, 
Dich lobt der Kleinſte, den du je erſchaffen haſt! 


Mit drei Dingen wohnſt du in der Höhe. 
Die da brennen in dem wahren Minuen, 

Und auf feſten Grund die Wahrheit bauen, 

In vollen Haufen Früchte bringend eines ſeligen Endes, 
Die wohnen in der Höhe, bei deu Seraphinen. 
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Wer Gott liebt, fiegt an drei Dingen. 


Wer die Welt beſiegt, 

Dem Leibe allen eiteln Willen nimmt 
Und, fo den Teufel überwindet: 

Das iſt die Seele, die Gott minnt. 
Stellt ihr das Fleiſch mit Sünde nach, 
Der Geiſt wird nimmer davon ſchwach. 
Thut ihr der Teufel einen Blick, | 
Auch das erſchreckt fie nicht; 

Sie will nur minnen, immer minnen, 
Und Anderes kann ſie nicht beginnen. 


Wie Gott in die Seele kommt. 


Dem Lieben hab ich mich geſellt, 
Wie Morgenthau auf Blumen fällt. 


Die Seele lobt Gott an fünf Dingen. 
O Kaiſer aller Ehren, o Krone aller Fürſten, 
O Weisheit aller Meiſter, o Geber aller Gaben, 
O Löſer aller Ketten! 


Wie die Seele Gott empfängt und lobt. 


O fröhliches Schauen, o lieblicher Gruß, 

O ſüßes Umarmen! Du haſt mich verwundet, 

Du haſt mich erdrückt durch die Gnade. 

Du hohes Gebirge, ſo herrlich durchgraben, 

Wo Niemand darf niſten, als Taube und Nachtigall! 


Wie Gott die Seele empfängt. 


Sei willkommen liebe Taube, 
Flogſt ſo lang im Erdenreich, 
Bis die Flügel kräftig wuchſen 
Zu dem Flug in's Himmelreich. 


Gott vergleicht die Seele vier Dingen. 
i Du biſt ſüß wie eine Traube, 

Dufteſt lieblich wie der Balſam, 

Leuchteſt helle wie die Soune, 

Steigerſt meine höchſte Minne. 
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Die Seele lobt Gott an fünf Dingen. 
O du gießender Gott an deiner Gabe, 
O du fließender Gott an deiner Minne, 
O du brennender Gott an deiner Sehnſucht, 
O du inniger Gott an deiner Einung, 
O du ruhender Gott in meiner Liebe, 
Ohne die ich nicht am Leben bliebe! 


Gott vergleicht die Seele fünf Dingen. 


Schöne Roſe in dem Dorne, 
Raſches Bienlein bei dem Honig, 
Reine Taube in dem Weſen, 
Schöne Sonne in dem Scheine, 
Voller Mond in deinem Glanze, 
Will mich nimmer von dir wenden. 


Gott liebkost die Seele an ſechs Dingen. 
Du biſt mein Kiſſen, meine Lagerſtatt, 
Du meine ſtille Ruh' und tiefſte Sehnſucht, 
Du meine höchſte Ehre, 
Luſt meiner Gottheit, Troſt der Menſchheit, 
Ein kühler Bach in meinem Glühen. 


Die Seele lobt dagegen Gott auch an ſechs Dingen. 


Du biſt mir Spiegelberg und Augenweide, 

Mir ſelber ein Verluſt, ein Sturm des Herzens, 
Ein Fall, ein Schwächen der Gewalt, 

Und meine höchſte Sicherheit. 


Von Erkenntniß und Genuß. 


Minne ohne Erkenntniß 

Iſt für die weiſe Seele Fiufterniß, 
Erkeuntniß ohne zu genießen, 

Das wär', als wollte ſich die Hölle erſchließen. 
Genießen ohne hinzuſcheiden, 

Das mag ſie nicht erleiden. 


Vier Dinge ſind am Streite Gottes. 


O Taube ohne Galle, unverſehrte Magd, 
O Ritter ohne Wunden, Knappe unverzagt! 
Das iſt ein Doppelpaar, das Gott gar wohl behagt. 
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Du ſollſt bitten, daß dich Gott recht oft und lang minne, ſo 
\ wirft du rein, ſchön und heilig. 


Eja, Herr, minne mich ſehr 
Und minne mich oft und lang, 
Je öfter du mich minneſt, deſto reiner, 
*. Je inniger, um deſto ſchöner, 
| Je länger, deſto heiliger 
) Wird meine Seele ſchon auf Erden ſein. 


Wie Gott der Seele antwortet. 


Daß ich dich öfter minne, hab' ich von Natur, 

Weil ich die Liebe ſelber bin. 

Daß ich dich innig liebe, hab' ich von der Sehnſucht, 
Weil ich mich ſehne, daß man ſehr mich liebe, 

Daß ich dich lange minne, kommt von meiner Ewigkeit, 
Weil ich unendlich bin. 


Tiebe bis in den Tod und ohne Maß und auf immer. 
Ich freue mich, daß ich 


Ihn minnen muß, der alſo liebte mich, 
Und möcht' ihn lieben ohne Maß, 

Bis in den Tod und ohne Unterlaß. 

Freu' dich, o Seele, denn ſein Leben 

Gab er für dich aus Liebe hin, 

Nun lieb' ihn ſo, daß du für ihn 

Das Leben auch als Liebe möchteſt geben; 
So brennſt du ſtets in Liebesmuth 

Im Feuerſtrom von Gottes Majeſtät 

K Als immer lebensvolle Gluth, 

2 So wirſt du Minnefeuers voll. 

5 Dadurch wird dir ſchon hier ſo wohl: 

2 Nicht mehr bedarf es deiner Lehren, N 
15 Ich kann mich von der Minne nimmer kehren, 
Ich muß mich ihr gefangen geben, 

Denn anders kann ich nicht mehr leben; 

f Wo ſie iſt, muß ich ſchweben, 

5 Im Tode wie im Leben. — 

3 Es iſt der Thoren Thorheit, 

f Zu leben ohne Herzeleid. 


Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 9 
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Von Bosheit, Güte und Wundern. 


Mit deiner Feinde Bosheit ſollſt du geziert werden, 
Mit deines Herzens Tugend ſollſt du geehrt werden, 
Mit deinen guten Werken ſollſt du gekrönt werden, 
Mit unſer beider Minne ſollſt du erhöht werden, 

Mit meinem ſeligen Wunder fellft du geheiligt werden. 


Die Seele antwortete Gott, fie fei folder Gnaden unwürdig. 


O Geliebter, nach unverdienter Schmach gelüſtet mich, 
Des Herzens Tugenden begehre ich, 

Der guten Werke, leider, ermangle ich, 

Unſer beider Minne verderbe ich, 

Unwürdig deines Wunders erkenne ich mich. 


Gott rühmt ſich, daß die Heele vier Dinge überwunden hat. 


Unſer Herr rühmt ſich im Himmelreich 

Der minnenden Seele, die er hat im Erdenreich: 
Seht, wie ſie ſteigt, die mich verwundet hat. 
Sie hat verjagt den Affen dieſer Welt, 

Den Bär der Unkeuſchheit hat ſie gefällt, 

Des Hochmuths Löwe unterwarf ſich ihr, 

Sie brach den Schlund dem Wolf der Gier, 
Wie der gehetzte Hirſch, ſo rennt ſie hin 

Zum Brunnen, der ich ſelber bin. 

Dem Adler gleich tritt ſie hervor 

Und ſchwingt ſich aus dem Thal zur Höh' empor. 


Gott fragt die Seele, was fie bringe. 


Du jagſt gar hitzig in der Minne, 
Was bringſt du mir, o Königinne? 


Sie antwortet, was beſſer ſei als vier Dinge. 


Herr, mein Kleinod bring' ich dir: 

Größer iſt es als die Berge, 

Breiter als die ganze Welt, 

Tiefer als das Meer und höher als die Wolken, 
Schöner als die Sonne, mannigfacher als die Sterne, 
Und ſchwerer als die Erde an Gewicht. 
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Gott fragt mit einem Lob, wie das Kleinod heiße. 
O du ein Bild meiner Gottheit, 
Geehrt mit meiner Menſchheit, 


Geziert mit meinem Geiſte — 
Wie heißt dein Kleinod? 


Das Kleinod heißt des Herzens CTuſt. 
Herr, es heißet meines Herzens Luſt, 
Die habe ich der Welt entzogen, 
Und aller Kreatur verſagt, 
Und nur für mich behalten, 
Und nun vermag ich nicht mehr es zu tragen, 
Wohin, o Herr, ſoll ich es legen? 


Deine Tuſt lege in die heilige Dreifaltigkeit. 
Leg' nirgend anderswo des Herzens Luſt, 

Als in mein göttlich Herz und meiner Menſchheit Bruſt; 
Getröſtet wirſt du da allein, 

Geküßt von meinem Geiſte ſein. 


Von der Minne Weg, vom Brautkleid und vom Tanze. 
Eja, minnende Seele, willſt du wiſſen, welches dein Weg ſei? 
„Ja, lieber heiliger Geiſt, lehre es mich.“ Alſo kommſt du über 


die Noth der Reue und über die Pein des Bekenntniſſes, und über 


die Mühe der Buße und über die Liebe zur Welt und über die 
Verſuchung des Teufels und über den Uebermuth des Fleiſches und 
über den kraftloſen eigenen Willen, der manche Seele ſo ſehr rück— 
wärts ziehet, daß ſie nie zu rechter Liebe kommt, und auch dann, 
wenn du die meiſten Feinde erſchlagen haſt, ſelbſt ſo müde biſt, 
daß du dann ſprichſt: Schöner Jüngling, ich ſehne mich nach dir; 
wo ſoll ich dich finden? Dann ſpricht der Jüngling: 

Ich höre eine Stimme, 

Die lautet wie von Minne. 

Ich hab' gefreiet manchen Tag, 

Daß mir dies Rufen nie geſchah. 

Ich bin bewegt, ich muß ihr nun entgegen. 

Sie iſt's, die Sorg und Minne miteinander trägt. 


Des Morgens in dem ſüßen Thaue, 
Iſt es verborg'ne Minne, 
i a 9 * 
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Die anfangs in die Seele geht. 

Da ſprechen ihre Kämmerer, die fünf Sinne: 

O Frau, ihr ſollt euch kleiden. 

„Liebe, wo ſoll ich hin, ich hab' das Rufen wohl vernommen?“ 
Der Fürſt will euch entgegenkommen, 

Im Thau und in dem ſchönen Vogelſang, 

Frau, nun ſäumt nicht lang. 


So zieht fie an ein Hemd janfter Demüthigkeit, 
Darüber dann das weiße Kleid der Keuſchheit, 
So rein, daß ſie an Sinn, Wort und Berührung 
Von ſich weist jegliche Verführung. 

So nimmt ſie um deu Mantel heiligen Gerichtes, 
Den ſie gekauft mit allen Tugenden. 

Dann geht ſie in den Wald zu heiligen Leuten, 

Da ſingen ſüße Nachtigallen 

Die reine Einigung mit Gott durch Tag und Nacht, 
Und mannig ſüße Stimme hört ſie da 

Von Vögeln heiliger Bekenntniſſe. 


Noch kam der Jüngling nicht; ſie ſendet Boten aus, 
Denn ſie will tanzen: 
Sie ſendet um den Glauben Abrahams 
Und um die Sehnſucht der Propheten 
Und um die keuſche Demuth unſer Frau, S. Maria, 
Und all' die heilige Tugend Jeſu Chriſti 
Und all' die Frömmigkeit der Auserwählten. 
D'rauf wird ein ſchönes Lobetanzen. i 
So kommt der Jüngling an und ſpricht: 
Jungfrau, ihr ſollt ſo froh nachtanzen, 
Wie meine Auserwählten vorgetanzt. 
Sie ſpricht: Ich will nicht tanzen, Herr, 
Es ſei denn, daß du mich willſt leiten. 
Willſt du, daß ich ſoll fröhlich ſpringen, 
So mußt du ſelber von mir ſingen. 
So ſpring' ich in die Minne, 
Und von der Minne in Bekenntniß, 
Und von Bekenntniß in Genuß, 
Und vom Genuß über alle menſchliche Sinne, 
Da will ich bleiben 
Und muß der Jüngling ſingen 
Alſo durch mich in dich 
Und durch dich von mir, gerne mit Dir, 
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So ſpricht der Jüngling: 
Jungfrau, dieſer Lobtanz iſt euch wohl gelungen, 
Ihr ſollt mit der Jungfrau Sohn den Een han. 
Ihr ſeid nun innerlich ermüdet, 
Kommt um Mittagzeit in den dunkeln Schatten, 
In's Minnelager, euch mit ihm zu freuen. 
Die Jungfrau ſpricht: O Herre, das iſt übergroß, 
Daß die iſt deiner Minn' Genoß, 
Die keine Minne in ſich hegt, 
Sie werde denn von dir bewegt. 


Doch zu den Sinnen, ihren Kämmrern, ſpricht die Seele: 
Nun bin ich eine Zeit des Tanzens müde; 
Weicht mir, ich gehe hin, mich zu erkühlen. 
Die Sinne ſprechen: Frau, ſo wollt ihr euch erkühlen 
In S. Mariä Magdalenen Liebesthränen? 
Die Seele ſpricht: Ihr Herren ſchweigt, 
Ihr wißt nicht, was ich meine. 
Laßt mich nur ungehindert ſein, 
Ich will ein wenig trinken ungemengten Wein. 


Sinne: Frau, in der Jungfrau'n Reinigkeit 

Iſt große Minne euch bereit. 
Seele: Das mag wohl ſein, doch iſt das Höchſte nicht an mir. 
Sinne: Im Mart'rer-Blute mögt ihr ſehr euch kühlen. 
Seele: Ich bin gemartert ſo manchen Tag, 

Daß ich dahin nicht kommen mag. 
Sinne: Im Rathe der Bekenner wohnen reiche Leute gern. 
Seele: Mit Rathe will ich immer ſteh'n, 

Zu thun und laſſen, 

Doch mag ich nun dahin nicht geh'n. 
Sinne: In der Apoſtel Weisheit habt ihr große Sicherheit. 
Seele: Ich hab' die Weisheit hier bei mir, 

Und damit wähl' ich je das Beſte mir. 
Sinne: Frau, die Engel ſind minnefarb und klar, 

Wollt ihr euch kühleu, ſo ſchwingt euch dar (dahin). 
Seele: Der Engel Wonne thut mir weh, 

Sobald ich ihren Herrn, und meinen Bräutigam nicht ſeh'. 
Sinne: So kühlet euch im heil'gen harten Leben, 

Das Gott Johann dem Täufer hat gegeben. 


Die Seele: Zum Leiden bin ich wohl bereit, 


Die 
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Doch geht der Minne Kraft über alle Arbeit. 
Sinne: Frau, wollt ihr euch kühlen, ſo neiget euch 
In der Jungfrau Schoß, zum kleinen Kind. 
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Seht, wie der Engel Freude von der reinen Magd 
Die wunderbare Milch ſog, 
Das iſt eine kindliche Liebe, 
Daß man Kinder ſäuge und wiege. 
Die Seele: Ich bin ein' vollgewachſ'ne Braut, 
Will geh'n zu meinem Traut. 
Die Sinne: O Fraue, kommſt du dar, 
So müſſen wir erblinden gar. 
Die Gottheit iſt ſo feurig heiß, 
Wie es dein Herze gar wohl weiß, 
Denn alles Feuer, alle Glut, 
Die hoch im Himmel und in allen Heil'gen leuchten thut 
Und brennen, alles das floß 
Aus ſeinem Gottes-Athem, 
Aus ſeiner Menſchheit Munde 
Und von dem Rath’ des heiligen Geiſtes. 
Wie magſt du bleiben auch nur eine Stunde? 
Die Seele: Der Fiſch mag in dem Waſſer nicht ertrinken, 
8 Der Vogel in den Lüften nicht verſinken, 
Das Gold wird in dem Feuer nicht verſengt, 
Dieweil es Glanz und Klarheit da empfängt 
Gott hat es aller Kreatur gegeben 
In ihrer eigenen Natur zu leben, 
Wie möcht' ich denn der meinen widerſteh'n? 
Vor Allem muß ich ja zu Gott eingeh'n, 
Der von Natur mein Vater iſt, 
Mein Bruder auch, durch Jeſus Chriſt, 
Mein Bräutigam durch Minne, und ich ſein. 
Meint ihr, ich könne nicht es fühlen, 
Wie er kann brennen und auch tröſtlich kühlen? 
Nun denn, betrübt euch nicht zu ſehr, 
Ihr ſollet mich noch lehren, 
Sobald ich werde wiederkehren; 
Alsdann bedarf ich eurer Lehre wohl, 
Das Erdreich iſt gar mancher Stricke voll. 


So geht die Allerliebſte zu dem Allerſchönſten 
In's ſtille Kämmerlein der ſündeloſen Gottheit, 
Da findet ſie zu reiner Minne bereit 
Die Gottheit und die Menſchheit. 

Da ſpricht der Herr: Merk' auf, Frau Seele! 
„Was iſt dein Wille?“ 
Du ſollſt nun aus dir ſelber geh'n. “) 


*) Handſchrift: Ir sönt vs sin. 
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„Herr, wie ſoll mir denn geſcheh'n?“ 
Frau Seele, von Natur ſchon ſeid ihr mein, 
Daß nichts mehr zwiſchen euch und mir mag ſein. 
Kein Engel mochte je ſo hoch ſich heben, 
Der eine Stunde nur war alſo reich 
Und hatte, was euch ewig iſt gegeben. 
D'rum legt nur Furcht und Scheu von euch 
Und alle Tugend, die ihr nur von außen habt, 
Nur dieſe nicht, womit euch die Natur begabt. 
Empfinden ſollt ihr ewig die Begier, 
Die euch ſchon angeboren iſt, nach mir. 
So werd' ich ſtärken euren Willen, 
Mit meiner Gnade euch erfüllen. 
„O Herr, ich bin ja nur ſo arm und klein, 
Du aber biſt allmächtig, Herr und Gott“ 
Wir werden ewig doch vereinigt ſein, 
Die ewige Liebe kennt ja keinen Tod. 


So wird's dann in der Seele ſtille, 
Es lebt in ihr nur Gottes Wille. 
Sie gibt ſich ihm, er gibt ſich ihr, 
Da ſchweiget jede ſinnliche Begier. 


Lieber Gottesfreund, dieſen Minneweg hab ich dir geſchrieben, 
Gott möge ihn an dein Herz geben. Amen. 


Dies iſt ein Gruß und ein Lob und ein Gebet. 


Lebendiger Gott, du ſollſt gegrüßet ſein! 

Du biſt vor allen Dingen mein. 

Endloſe Luſt iſt's mir, daß ich gewürdigt werde, 
Mit dir zu reden ohne Gefährde. 

Wenn meine Feinde all' mich jagen, 

Flieh' ich in deinen Arm zu dir, 

Da darf ich all' mein Leiden klagen, 

Du aber neigſt dich mild zu mir. 

Du weißt ja, wie du rühren kannſt 

Die Saiten in der Seele mein; 

Beginne das, es muß dir ſelber Wonne ſein. 
Unedel bin ich zwar als deine Braut, 

Jedoch biſt du mein anverlobter Traut, 
Gedenke, wie du reine Seelen rührſt, — 
Damit du's auch an mir vollführſt. 3 
Obſchon ich deiner unwerth bin, 
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So zieh’ mich, Lieber, zu dir hin, 
Dann werd' ich rein und hehr, 

Wenn du mich überlaſſeſt eig'nem Sinn, 
So bleib' ich dunkel, kalt und ſchwer. 


Wie Gott hierauf antwortet. 


So antwortet Gott: Mein Widergruß 

Iſt ein ſo großer Himmelsfluß, 

Sollt' ich nach meiner Macht mich in dich geben, 
Du retteteſt nicht mehr dein menſchlich' Leben. 
Du ſiehſt, zurückbehalten muß ich meine Macht, 
Verbergen meiner Klarheit Pracht, 

Damit ich dich für läng're Zeit 

Erhalt’ in deinem Schmerz und Leid. 

Bis einſtens aufgeht alle deine Süßigkeit 

In Himmelshöhen der Dreifaltigkeit, 

Und meine Saiten ſollen ſüße klingen 

Nach deiner Treue Werth und deinem Ringen. 
Doch will ich noch zuvor beginnen 

Und in dir ſtimmen meiner Harfe Saiten, 

Auf daß du deſto länger mögeſt minnen, 

Denn hohe Bräute und edle Herrenleute 

Muß man mit großen Koſten ſchön und lang bereiten. 


Wie die Seele lobt die heilige Dreifaltigkeit. 
Herr Jeſus Chriſtus, der du biſt gefloſſen ohne Anbeginn 


aus dem Herzen deines ewigen Vaters geiſtig, und [zur vorbe— 


ſtimmten Zeit] geboren von einer reinen, unverſehrten Jungfrau, 
S. Maria's Fleiſch, und der du biſt mit dem Vater Ein Geiſt, ein 
Wille, eine Weisheit, eine Gewalt, eine höchſte Kraft über alles 
das, was je ward ohne Ende. 

Herr, ewiger Vater, da ich, aller Menſchen Unwürdigſte, auch 
aus deinem Herzen gefloſſen bin, und aus deiner Seite, o 


Herr Jeſus Chriſtus, und ich, o Herr, Gott und Menſch, durch 


euer beider Geiſt gereinigt bin, ſo ſpreche ich armer, betrübter 
Menſch alſo: Herr, himmliſcher Vater, du biſt mein Herz, Herr, 
Jeſus Chriſtus, du biſt mein Leib, Herr, heiliger Geiſt, du biſt 
mein Athem, heilige Dreifaltigkeit, du biſt meine einzige Zuflucht 
und meine ewige Ruhe. 


3 Wie Gott dagegen die Seele lobt. 


Du biſt verwandt mit meiner göttlichen Menſchheit. “) Du 
biſt Ehre jungfräulicher Beſtändigkeit, du biſt eine Blume der hohen 
Wonne. Du biſt eine Vögtin der Teufel. Du biſt ein Spiegel 
der inwendigen Anſchauung. 


Wie die Seele Gott lobt an ſieben Dingen, und Gott fie 
wegen der Salbe warten heißt: 
O ſüßeſter Jeſu, allerſchönſte Form, 
Unverborgen in Nöthen und in Liebe meiner elenden Seele, 
Ich lobe dich in der Minne, in Nöthen und in Liebe, 
In der Gemeinſchaft aller Kreaturen, 
Deß gelüſtete mich ob allen Dingen. 


Herr, du biſt die Sonne aller Augen, 
Du biſt die Luſt aller Ohren, 
2 Du biſt die Stimme aller Worte, 


5 Die Kraft aller Tapferkeit, | 

. Du biſt die Lehre aller Weisheit, 

u. Das Leben in allem Leben, 

4 Du biſt die Ordnung alles Seienden. 

8 N Da lobte Gott die minnende Seele, das lüſtete ihn ſüßig— 
2 lich alſo: 

Be Du bift ein Licht vor meinen Augen, eine Leier meinen Ohren, 


Eine Stimme meiner Worte, eine Ehre meiner Weisheit, 
Eine Lieb' in meinem Leben, Lob in meinem Weſen, 


2 Du biſt zu aller Zeiten krank nach mir. 
Die Seele: Das haft du wohl bezeugt an dir, 
In Haft mich geichrieben in dein Buch der Gottheit, 
15 Haſt mich gemalt an deiner, meiner Menſchheit, 
* Gegraben mich an deiner Seite, an Händ' und Füßen, 
Br Erlaube mir nun, die zu ſalben und zu Kiffen. 
1 | „Wo wollteſt du, Herzliebe, wohl die Salbe nehmen?“ 
IR O Herr, ich wollte meiner Seele Herz zerreißen, 
a Um dich darein zu legen 
A | „Du fannft mir nie jo liebe Salbe geben. 
? | Als daß ich ftets in deiner Seele möge ſchweben.“ 
85 
. 
4 ) Du bist ein gruntvsstunge minnes göttlichen fleisches — jagt 
15 der Urtext. 
Aus 


138 ET TEEN 


Herr, willſt du mich mit dir nach Haufe nehmen, 

So will ich immer deine Arztin ſein. 

„Ja, ich will, doch meine Treu heißt dich beiten (erwarten), 
Meine Minne heißet dich arbeiten, 

Meine Geduld heißt dich ſchweigen, 

Mein Kummer heißt dich Armuth leiden, 

Meine Schmach heißt dich ertragen, 

Meine Sehnſucht heißt dich Noth klagen, 
Mein Singen heißt dich jede Tugend wagen, 5 
Mein Ende heißt dich Vieles tragen, - 
Def Haft du Ehr' (und Gnade), 

Wenn ich dich einſt der großen Laſt entlade.“ 


Wie die Seele klagt, daß ſie keine Meſſe noch die Tagzeit 
hört, und wie Gott ſie lobt an zehn Dingen. 


So klagt eine elende Seele, da ſie von Gott verworfen war, 
durch ſeine drängende Liebe, und minnte fie mit großer Pein: O 
weh, wie übel ein Reicher mag leiden, wenn er nach herrlichem 
Reichthum in große Armuth verwieſen wird! Ach Herr, nun bin 
ich gar arm an meinem kranken Leib und bin gar elend an meiner 
armen Seele, und ſo ohne geiſtliche Ordnung, daß Niemand, o 
Herr, deine Tagzeit vor mir liest, noch Jemand des heiligen Amtes 
der Meſſe vor mir pflegt. 

Da ſprach des Herrn minniglicher Mund, 
Der meine Seele hat durchwundtt, 

Mit ſeinem großen Worte, 

Daß ich nie würdiger horte: 

Du biſt meine Sehnſucht, meiner Minne Luſt, 
Du biſt eine ſüße Kühlung meiner Bruſt, 

Du biſt ein kräftiger Kuß meines Mundes, 
Du biſt eine fröhliche Freude meines Fundes. 
Ich bin in dir und du biſt in mir, 

Wir könnten nicht näher ſein. 

Zwei ſind in Eins gefloſſen 

Und ſind in eine Form gegoſſen, 

So ſollen wir bleiben, ewig unverdroſſen. 


Eja, Herr, wie ſprichſt du mir ſo nahe, doch darf ich nimmer 
fröhlich dieſer Worte gedenken, da mir der todte Hund, mein Leib, 
ohne Unterlaß mit Jammer zuſtinkt, und andere meine Feinde ſo 
ſtetig zuſtürmen, und ich, o Herr, an meinen Sinnen nicht weiß, 


Nee 
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wie es mir am Ende ergehen ſoll. Nur in deiner Betrachtung 


weiß ich nichts von Leid, ſo haſt du, o Herr, mich mir benommen 


und dich in mich verborgen. Was du mir nun gelobt haſt, das 


müſſe geſchehen und möge zu deinem Lobe gereichen. 

Alſo antwortet unſer Herr: 

Mein tiefes Hinabreichen, 

Meine breite Wandlung, meine hohe Begierde, meine lange Erwartung; 
Ich muß dich abermal lehren: 

Die edeln Jungfrauen koſtet ihre Zucht viel ſehre. 

Sie müſſen ſich zwingen in all' ihren Gliedern, 

Und müſſen gar oft vor ihrer Zuchtmeiſterin beben, 

Das iſt auch meinen Bräuten auf Erden an ihrem Leibe gegeben. 

Ich war auf Erden aus Liebe zu dir mit Noth umfangen, 

Und die Feinde trugen den Tod vor meinen Augen grimmig in ihren Handen, 
Und ich litt von Spott viel Armuth, 

Doch war mein Vater gen mich unendlich gut, 

Darnach richte deinen Muth. 


Ein Sang der Seelen zu Gott in fünf Dingen, und wie 
Gott ein Kleid iſt der Seele und die Seele ein Kleid 
Gottes. 


Du leuchteſt in die Seele mein 

Als die Sonne gegen dem Golde. 
Wenn ich muß ruhen in dir, o Herr, 
So iſt meine Wonne mannigfalt. 
Du kleideſt dich mit der Seele mein 
Und biſt ihr nächſtes Kleid. 

Soll da ein Scheiden je geſcheh'n, 
Ich fände nie ein größ'res Herzeleid. 
Wollteſt du noch mehr mich minnen, 
So käm' ich ſicherlich von hinnen, 
Dorthin, wo ich dich ſtets nach Wunſche möchte minnen. 
Nun hab' ich dir geſungen, 

Doch iſt's mir nicht gelungen; 
Wollteſt du mir ſingen, 

Dann müßt' es mir gelingen. 


Ein Widerſang Gottes in der Seele. 


Wenn ich ſcheine, jo mußt du leuchten. 

Wenn ich fließe, ſo mußt du warten, 

Wenn du ſeufzeſt, zieheſt du mein Herz in dich, 

Wenn du weineſt, ſo nehm' ich dich in die Arme mein, 


. 
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Wenn du aber minnft, jo werden wir zwei ein, 
Und wenn wir zwei jo Eines find, 

So mag uns fortan nichts mehr ſcheiden, 

Ein ſüßes Warten wohnt da zwiſchen Beiden. 

Herr, ſo wart' ich denn mit Hunger und mit Durſt, 
Mit Luſt und Jagen, bis an meine letzte Stunde, 
Daß aus deinem göttlichen Munde 

Fließen die erwählten Worte, die von Niemand gehört werden, 
Als von der Seele, die ſich ablöst von der Erden 
Und legt ihr Ohr vor deinen Mund; 

Ja, die begreift der Minne Fund. 


Im Lob der Vein erſcheint er dir. Von zwei goldenen 
Bechern der Vein und des Troſtes. 


Ich träge Sünderin ſollte zu einer Stunde beten, da ſtellte 
ſich Gott, als ob er mir keinerlei Gnade geben wollte. Da wollt' 
ich mich betrüben jämmerlich wegen meiner ſinnlichen Begierde, die 
mir ein Hinderniß geiſtlichen Genuſſes zu ſein dünkte. Eja, nein, 
ſprach meine Seele, gedenke noch aller Treue und lobe den Herrn 
alſo. Gloria in excelsis Deo! | 

Bei dem Lob erſchien ein großes Licht in meiner Seele, und 
in dem Lichte wies ſich Gott in großer Ehre und unſäglicher Klar— 
heit. Da hub unſer Herr zween goldene Becher in ſeinen Hän⸗ 
den, die waren beide voll lebendigen Weines. In der linken war 
der rothe Wein, der Wein der Schmerzen, und in der vordern 
Hand der überhehre Troſt. Da ſprach unſer Herr: Es ſind Solche, 
die nur dieſen Wein trinken, obwohl ich beide ſchenke aus göttlicher 
Liebe. Doch iſt der weiße edler in ihm ſelber, und alleredelſt ſind 
die, welche beide trinken, weißen und rothen. 


Nach der Gabe folgt die Geifel, und nach der Schande die 


Ehre. 


Dieſe Seele erinnerte unſern Herrn ſeiner früheren Worte 
alſo: Herr, du haſt geſagt, auf Erden ſei keine Gabe, auf der 
nicht eine Geiſel liege. Das ſagteſt mir du zuvor aus eignem 
Munde, und haſt es auch wahr gemacht zu mancher Stunde. Du 
ſagteſt mir auch vor mehr als ſechs Jahren, mich ſollten geiſtliche 


Leute noch gar ſehr ſchmähen. Das thun ſie nun fleißig und 
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haben es oft, auch arg gethan. Iſt das, o Herr, das Wunder, 


um das ich bitten ſoll? Da antwortete mir unſer Herr und ſprach: 
Mein Vater gab mir die Gewalt ſeiner Wahrheit und gab mir 
die Wiſſenſchaft ſeiner Heiligkeit, nachher gab er mir viel manche 
Schmach, endlich aber wieder große Ehre und unendliche Würde. 
So will ich dir geben (die Gnade meiner) heiligen Dreifaltigkeit. 


Von drei Verſonen und von drei Gaben. 


Der wahre Gottesgruß, 

Der da kommt von dem himmliſchen Fluß 

Aus dem Brunn der heiligen Dreifaltigkeit, 

Der hat in ſich ſo große Kraft, 

Daß er dein Leib all’ ſeine Stärke entrafft, 

Und macht die Seele ihr ſelbſt offenbar, 

Daß ſie den Heiligen gleich ſich ſchauet klar, 

Und empfängt des Gottes-Geiſtes Strahlenpracht, 
Daß ſie vom Leib ſich trennt mit aller Macht, 
Liebe und Sehnſucht. 


Nur der kleinſte Theil des Lebens bleibt beim Leibe, wie in 
ſüßem Schlaf befangen. Da ſieht fie ihren Gott als Ganzes in 
drei Perſonen und bekennt die drei Perſonen als ungetheilt in 
Einem Gott. Er aber grüßt ſie mit der Hofſprache, die man 
in dieſer (unreinen) Küche nicht vernimmt, und kleidet ſie mit 
den Kleidern, die man im Palaſt tragen ſoll, und gibt ſich in 


ihre Gewalt. Mag ſie dann bitten und fragen, was fie will, es 


ere 


wird ihr gewährt. Wird es nicht gewährt, ſo geſchieht es darum, 
er zieht ſie weiter an eine geheimnißvolle Stätte, wo ſie für Nie— 
mand bitten noch fragen darf, denn er will allein mit ihr ſpielen, 
ein Spiel, von dem der Leib nichts weiß, noch der Bauer am 


Pflug, noch die Ritter im Turniere.“) So ſchwebt fie dann noch 


höher an eine wonnige Stätte, von der ich nicht vieles ſprechen 
kann noch will, es iſt zu notlich (gefährlich), auch darf ich nicht, 
weil ich ein ſündiger Menſch bin. 

Wenn aber der grundeloſe Gott die grundeloſe Seele in die 
Höhe (der Betrachtung) bringt, ſo verliert ſie die Erde vor dem 


*) Die Handſchrift fügt bei: noch sin minnenklichi muoter Maria, 
der mag si nüt gepflegen da. 
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Wunder und merkt nichts mehr davon, daß ſie je auf derſelben 
war. Iſt dann das Spiel (der Gnaden) am allerbeſten, ſo muß 
man es laſſen und der blühende Gott ſpricht: Jungfrau, ihr müßt 
euch neigen (und wieder hinabſteigen). Sie erſchrickt und ſpricht: 
Herr, nun haſt du mich ſo hoch hieher „verzogen“, daß ich dich 
in meinem Leib in keinem Orden loben kann, indem ich Elend 
leide und gegen meinen Leib ſtreite. Dann ſpricht er: Eja, liebe 
Taube, deine Stimme iſt Saitenſpiel meinem Ohre, deine Worte 
ſind Gewürze meinem Munde, deine Sehnſucht iſt Milde meiner 
Gabe. Sie antwortet: Lieber Herr, es muß ſein wie der Haus— 
wirth befiehlt. Dann erſeufzet ſie mit aller Macht, daß der Leib 
erweckt wird und frägt: Eja, Frau, wo biſt du ſo lange geweſen. 
Du kommſt ſo minniglich, ſchön und kräftig, ſo frei und ſinnereich 
zurück. Dein Hinwandeln nahm mir allen Geſchmack, Ruhe, Farbe 
und Macht. Sie aber ſpricht: Schweig', Mörder, laß dein Klagen, 
ich will mich immer hüten vor dir; daß mein Feind verwundet ſei, 
ſtört mich nicht, ich freue mich deſſen. 

Das iſt ein Gruß, der durch manche Adern ſtrömt aus dem 
fließenden Gott in die arme, dürre Seele, allzeit mit neuer Er⸗ 
kenntniß und Beſchauung und in außerordentlichem Genuß der neuen 
(höhern) Gegenwart: 

Eja, ſüßer Gott von innen glühend, 

Von außen blühend, 

Da du Solches deiner Mindeſten gegeben, 

So möcht' ich noch erfahren jenes Leben, 

Das du den Meiſten (Größten) haſt gegeben, 
Dafür wollt' ich um ſo länger leiden. 

Dieſen Gruß mag, noch muß Niemand empfangen, 
Er ſei denn dazu gebracht und in Nichts zergangen. 
Ju deſſen Gruß will ich lebendig ſterben, 

Das mögen mir die blinden Heiligen nicht verderben, 
Die da minnen und nicht erkennen. 


[Ihre Blindheit iſt nicht tadelnswerth; denn ſie erkennen 
theilweiſe und nicht wie Sehende, durch einen Spiegel und räthſel⸗ 
haft, noch nicht aber von Angeſicht zu Angeſicht, denn ſie wandeln 
im Glauben und auf Hoffnung hin.] | 
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Von der Hofreiſe der Winne. 


Wenn die arme Seele kommt zu Hof, 

So iſt ſie weiſe, wohlgezogen 

Und fröhlich ſchaut ſie ihren Gott. 

O wie lieblich wird ſie da empfangen! 

Leiſe wünſcht ſie unermeßlich ihn zu loben. 

Er zeigt in großer Sehnſucht ihr ſein Herz. 

Es glühet gleich dem rothen Gold, 

Das brennt in einem großen Feuer. 

Sofort legt er ſie in dies Herz, 

Daß ſich der hohe Fürſt, die arme Magd umhalſen, 
Und Eines ſind wie Waſſer in dem Wein. 

So wird ſie wie zu Nichts und kommt von ſich, 
So daß ſie nichts mehr aus ſich ſelbſt vermag, 
Und minnekrank iſt er nach ihr, 

Wie er nur jemals war. 

So ſpricht ſie nun: Du biſt mein Trauter, 

Du mein Sehnſucht und mein friſcher Quell, 
Du meine Sonne, ich dein Spiegel. 

So fährt die minnende Seele, 


Die 


ohne Gott nicht leben mag, zu Hofe. 


Von den Mägden der Seele und von dem Minneſchlage. 
Alle heiligen chriſtlichen Tugenden ſind der Seele Mägde. 
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Die Seele: 


Die Minne: 


Der Seele ſüßer „Verdruß“ klagt der Minne ihre Noth: 


Eja, allerliebſte Jungfrau, 

Nun biſt du lange ſchon meine Kammerfrau, 
Nun ſage mir, wie ſoll ich daran ſein? 

Du haſt mich gejagt, gefangen, gebunden 

Und ſo tief verwundt, 

Daß ich nimmer werde geſund. 

Du haſt mir manchen kühlen Schlag gegeben, 
Sag' mir, ſoll ich noch zuletzt von dir geneſen? 
Ward ich nicht getödtet von deiner Hand, 

So wäre es beſſer mir, ich hätte dich nicht gekannt. 
Daß ich dich jagte, das luſtete mich; 

Daß ich dich fing, das gehrte ich; 


Daß ich dich band, deß freut' ich mich. 


Da ich dich verwundete, wurdeſt du mit mir vereint, 
Wenn ich dir kühle Schläge gebe, werd' ich dein gewaltig. 
Ich habe den Allmächtigen vom Himmelreich getrieben, 
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Benommen hab' ich ihm fein menſchlich Leben 
Und hab' ihn glorreich ſeinem Vater wiedergegeben — 
Wie wähnſt du, ſchnöder Wurm, vor mir zu geneſen? 
Die Seele: Sprich, meine Kaiſerin, (was das ſei;) 
Ich fürchte eine kleine heimliche Arzuei, 
Die hat mir Gott ſchon oft gegeben, 
Damit ich von derſelben neu mag leben. 
Die Minne: Will man Gefangene nicht haben todt, 
So reicht man ihnen Waſſer und Brod. 
Die Arzenei, die Gott dir hat gegeben, 
Iſt And'res nicht, als dir zu friſten dieſes Leben. 
Kommt aber einſt dein Oſtertag 
Und trifft den Leib alsdann der Todesſchlag, 
So will ich dich umfahn und ganz durchgan, 
Und will dich deinem Leibe ſtehlen 
Und will dich geben deinem Lieben. 
Die Seele: O Minne, dieſen Brief habe ich aus deinem Munde ge— 
ſchrieben. 
Nun gib mir, Frau, dein Ingeſiegel. 
Die Minne: Wer Gott je über ſich ſelbſt gewann, 
Der weiß, wo das Ingeſiegel wird ſein; 
Es ruhet zwiſchen uns zwei'n. 
Die Seele: Schweig, Liebe, rede nichts mehr, 
Ich, o der Jungfrau'n liebſte mir, 
Und alle Kreaturen neigen ſich vor dir. 
Sag' meinem Freund, bereit ſei ſeine Lagerſtatt 
Und ich ſei minnekrank nach ihm. 
Iſt dieſer Brief zu lang, das kommt daher, 
Ich pflückte auf der Matte manche ſchöne Blume. 
Das iſt wohl eine ſüße Jammerklage: 
Wer von Minne ſtirbt, den ſoll man in Gott begraben. 


Ven zwanzig Kräften der Gottesminne und von mannig- 
faltigen Namen. 


Eja, liebe Gottesminne, umhalſe meine Seele, 

Denn tödtlich wären all' die Schmerzen mir, 

Müßt' ich leben fern von dir. 

Ach, Minne, laß mich nicht erkühlen, 

Mein Thun iſt todt und nichtig, kann dich nicht fühlen. 
O Minne, du kannſt Noth und Qualen mindern, 

Gibſt Lehr' und Troſt den wahren Gotteskindern. 

O Minneband, deine ſüße Hand 

Hat hohe Gewalt, ſie bindet Jung und Alt. 
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O Minne, du machſt große Bürde leicht, 

Doch kleine Sünde dünkt dich ſchwer. 

Du dieneſt gern aus Liebe nur, 

Gehorſam jeder Kreatur. 

O ſüße Minne, ſchlaf' ich allzulang 

An ſchmählicher Verſäumniß guter Dinge, 

So wecke mich und ſinge, 

O Frau, denn dein Geſang, 

Der Seelen rührt, iſt ſüßer Saitenklang. 

O Minne, unterwerfe mich, der Sieg ſei dein, 
Dann mag mein Leben hier verloren ſein, 

Daran, o Frau, liegt all' mein Troſt. 

O meh’, du Milde, ſchonſt mein allzuſehr, 
Darüber klag' ich mehr und mehr. 

Minne, dein edler Gruß erfüllt mein ganzes Sein. 
Die Pein, die du mir haſt gegeben, 

Sie lehrt mich ohne Sünde leben. 

O Minne, deine ſtete Andacht 

Hat mich in ſolch' ein ſüßes Leid gebracht. 

O göttliche Minne, wie ſoll ich mit Ergebung dich entbehren, 
Wofern Du mir willſt fremde ſein! 

Minne, das ift ein wonnig himmliſch hoher Muth, 
Daß mir dein Weichen wohl thut. N 
O wunderbare Minne, ſelig iſt der, den du lehreſt, 
Von dir in Demuth bittet, daß du von ihm kehreſt. 
Doch, Minne, ſelten triffſt du deren, 

Die dich mit Macht in jedem Ding begehren, 

Mit ſtetem Fleiße dich betrachten 

Und dennoch minniglich begehren, 

Du wolleſt dich von ihnen kehren! 

Doch Viele ſind, die mit dem Mund dich ehren 
Und mit den Werken ſelber von dir kehren. 
Minne, dein Scheiden und Kommen 


Iſt meiner Seele gleich willkommen. 


O Minne, dir iſt Alles unterthan, 

Was Gott in Gnaden hat an uns gethan. 
O Minne, deine edle Lauterkeit, 

Die da vor Gottes Majeſtät 

An reinen Seelen wie ein Spiegel ſteht, 
Die wecket heiße Minneluſt 

In reiner Mägde Bruſt. 

Die feurig lieben, wirklich reine Mägde ſind, 
Das ſind Jungfrau'n und Seraphim. 


Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 10 
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Minne, deine heilige Barmherzigkeit 
Die thut den Teufeln mannig' Leid; 
Minne, dein viel ſüßer Friede, 
Bringet Sanftmuth dem Gemüthe. 
Minne, dein beſcheidenes Genügen 
Will ſich gern der Armuth fügen. 
Minne, deine Duldſamkeit 

Klagt nicht gerne über Leid. 


Von zehn Kräften der Seele, und daß keine Kreatur der 
Seele Sehnſucht nach Gott ganz auszuſprechen vermag. 


O Minne, wie breit wird dein Licht in der Seele und wie 
feurig iſt dein Schein, wie unbegreiflich iſt dein Wunder, wie 
mannigfaltig deine Weisheit, wie ſchnell deine Gabe, wie kräftig dein 
Band, wie „durnechtig“ (vollkommen) dein Weſen, wie ſanft dein 
Fließen, wie groß dein Werth, wie treu deine Arbeit, wie heilig 
deine „Unterſcheidenheit“! 

Wenn du die Seele mit dem Allen durchdringeſt, und ſie 
dann ſich emporſchwingt mit Taubenflügeln jeder Tugend, und zu 
fliegen beginnt, begehrend mit der Gier des Adlers, ſo folgt ſie 
dieſer Glut empor zum Himmel, und Alles, was vergänglich iſt, 
dünkt ſie alsdann kalt und ungeſalzen. 

So ſpreche ich nun aus dem Munde der Wahrheit io 

Herr, die Begier, die ich zu dir hab' in deinem Zuge, 

Herr, die Weisheit, die mir wird in ſolcher Minne Fluge, 

Herr, die Einung, die ich dann in deinem Willen habe, 

Herr, die Beharrlichkeit, die ich bewahr' in deiner Gabe, 

Herr, dein Angedenken, dieſe ſüße Labe, 

Herr, die verwöhnte Minne, die ich zu dir habe, 
das Alles iſt an ſich ſelbſt ſo reich, und vor deinen Augen, 
o Gott, ſo groß, und wenn du es nicht wüßteſt, Herr, ſo könnten es 
nicht alle Sandkörner, alle Waſſertropfen, alles Gras und Laub, 
Stein und Holz, alle todten Weſen und alle lebenden Kreaturen, 
Fiſche, Vögel, Würmer, fliegende und kriechende, Teufel, Heiden, 
Juden und all' deine Feinde, noch auch all' deine Freunde, Men— 
ſchen, Engel, Heilige — wenn all' dieſe ſprechen könnten und 
wollten und riefen ohne Unterlaß bis zum jüngſten Tag, wahrlich, 
Herr, das weißt du wohl, ſie könnten dir nicht halb ausſprechen 
die Meinung und Fülle meiner Sehnſucht, und die Noth meiner 
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Leiden und das Jagen meines Herzens und das Entrücken meiner 
Seele nach dem Dufte deiner Salben und dem ewig Ungeſchieden— 
ſein von dir. Ja, Maria, Gottesmutter, wie ſollte es dir ergehen, 
ſollteſt du beginnen mit deinem Sohn, der ewigen Gottheit zu ver— 
künden die Liebe, die eine (mit Gott) vereinigte Seele ohne Falſch 
in dieſem Leibe (ſchon) in der ewigen Gottheit hat, und die Rühr— 
ung, mit der er ſie liebkoſet, — du möchteſt müde werden, und 
ſelbſt dein Sohn müßte kraftlos werden, denn die Kraft der Glut 
göttlicher Minne geht über alle menſchliche Macht. 


Das Amt der geſegneten Minne iſt mannigfach. 
O gebenedeite Minne, das war ohne Anbeginn 
Dein Amt, und iſt es noch, 

Daß du mit Gott vereinſt des Menſchen Sinn. 

O meine Frau, dich grüße ich; 

Gib Acht, daß ich dem Herrn nicht klage über dich. 

Kommt er ſo lang nicht zu mir her, 

Ach, ſo erkalt' ich allzuſehr. 

Davor bewahre mich, Frau Königin. 

Du gabſt zu Gott mir das Geleite, 

Daß ſelig ich an ihn gebunden bin. 

O hilf mir, Frau, daß ich in ſeinem Arm' verſcheide, 

Mit dem ich jetzt umfangen bin! 

Doch will ich gerne leiden Todesqual 

An dieſem ſündenvollen Leib zumal. 

Minne, du haſt die mächtigſte Gewalt 

Vor allen Tugenden jeglicher Geſtalt, 

Dafür dankt Gott mein Mund und Herz, 

Du heileſt mich von manchem Seelenſchmerz. 

Wohl iſt noch keine Tugend mein, 

Sie dienen mir, doch ſind ſie ſein. 

Das wär' mir ſchwerer als der Tod, 

Daß ich je Gutes thäte ohne Gott. 

Das, was ich ſinge von der Minne Glühen, 

Das darf ich nicht auf mich beziehen, 

Nein, Gott meint alle die damit, 

Die er in ſeinem Herzen auserwählt. 

Der, den dies angeht, der erkennt es wohl: 

Die Minne macht die leeren Herzen voll; 

Doch ſind wir voll des Ringens und der Bitterkeit, 

So iſt der Minne Spiel uns nur zum Leid. 

Nun, Minne, gute Nacht, es iſt jetzt Schlafenszeit. 
| 10 
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Von ſiebenfacher Liebe Gottes. 
Die rechte Gottesminne hat ſieben Anhänge: 
Die fröhliche Minne tritt an den Weg, 
Die fürchtend Minne empfängt die Arbeit, 
Die ſtarke Minne mag viel thun, 
Die minnende Minne empfaht keinen Ruhm, 
Die weiſe Minne hat Bekanntheit, 
Die freie Minne lebt ſonder Herzeleid, 
Die gewaltige Minne iſt immer wohl gemeit (vergnügt). 


Woher manche Dinge kommen. 


Bitterkeit des Herzens kommt von der Menſchheit, 
Schwachheit des Leibes kommt vom Fleiſch allein, 
Schneller Muth kommt vom Adel der Seele, 
Angft vor dem Leid kommt von der Schuld, 
Krankheit des Leibes kommt von Natur, 

Noth und Elend kommt von Muthwillen, 
Selten getröſtet kommt von Unruhe. 


Wer von Winne wund iſt, wird geſund. 


Wer jemals wird zu einer Stund’ 
Von rechter Minn' im Herzen wund, 
Der wird wohl nimmermehr geſund, 
Er küſſe denn denſelben Mund, 

Von dem die Seel' iſt worden wund— 


Die rechte lautere Minne hat vier Dinge. Gibſt du dich 
Gott, ſo gibt Gott ſich dir. 

Die rechte, reine Gottes-Minne hat vier Dinge an ſich, die 
nie ruhen. Das erſte iſt die wachſende Sehnſucht, das andere die 
fließende Qual, das dritte die brennende Berührung von Leib und 
Seele, das vierte ſtäte Einigung mit großer Wachſamkeit verbunden. 
Hiezu mag aber Niemand gelangen, er thue denn einen vollkommenen 
Tauſch mit Gott, alſo daß du Gott Alles gibſt, was dein iſt aus— 
wendig und inwendig, dann gibt er dir wahrlich Alles, was ſein 
iſt inwendig und auswendig. 

Iſt die ſelige Stunde vergangen, da Gott der liebenden 
Seele ſo übergroßen Troſt gewährt hat, ſo iſt dann die minnig⸗ 
liche jo wohlgemuth, daß fie alles das dünket gut, was anver— 
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trauten Seelen wehe thut. Biſt du dann „grel“ (unwirſch?), jo 

iſt ſehr zu fürchten, daß dich der Teufel geſalbt hat. 

Die große Minne hat mehr als zehn Stücke und zweierlei 
Klage. 

Hienach hat die große Minne ihre Natur: Sie fließt nicht 
mit Thränen, ſondern brennt im großen Himmelfeuer. In dieſem 
fließt ſie allerfernſt hin und ſteht doch in ihr ſelbſt ganz ſtille. Sie 
ſteigt allernächſt zu Gott empor, und bleibt an ſich ſelbſt aller— 
mindeſt; ſie ergreift allermeiſt und behält allermindeſt. 

O allerſeligſte Minne, wo ſind die, welche dich kennen? Sie 
ſind ganz durchglüht von der heiligen Dreifaltigkeit. Sie wohnen 
nicht in ſich ſelbſt. Dieſe Seligen mögen nimmer fallen in Haupt- 
fünden. Warum? Sie find jo ſehr von Gott durchfloſſen und 
umfangen; je mehr ſie verſucht werden, deſto ſtärker werden ſie. 
Warum? Je länger ſie hier ſind im Streit und minnen, deſto 
edler dünkt ſie Gott, und deſto ſchnöder und unſeliger erſcheinen ſie 
ſich ſelbſt. Warum? Je höhere Minne, deſto größere Angſt, und 
je mehr Troſt, deſto ſtärkere Furcht. Die minnende Seele fürchtet 
aber nicht greulich, ſondern ſie fürchtet edel. 

Zwei Dinge kann ich nicht genug beklagen, das eine, daß 
Gott ſo vergeſſen iſt in der Welt —, das andere, daß geiſtliche 
Leute ſo unvollkommen ſind. Darum muß Mancher fallen, weil 
auch vollkommene Leute ſchon gefallen find. 


Die lautere Minne hat vier Dinge. 

Die lautere Gottesminne hat folgende Dinge an ſich, (Erſtens), 
daß man eines Sinnes ſei mit Gott, was immer, die Sünde aus— 
genommen, uns geſchehen mag, daß wir Gott innig dafür danken. 
Das Zweite, daß wir die Gaben, die wir von Gott haben an Leib 
und Seele, in Ordnung gebrauchen. Das Dritte, daß wir rein 
leben in guten Sitten, ohne alle Sünde. Das Vierte, daß wir 


alle Tugenden an uns haben. 


O weh', hätte ich dieſe, und vollbrächte ich ſie wahrhaft in 


allen Dingen, das nähm' ich für alle Kontemplation, von der ich 
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je ſagen hörte. Was helfen hohe Worte ohne barmherzige Werke? 
Was hilft Liebe zu Gott und Haß gegen gute Menſchen? Da 
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ſagſt du vielleicht: „Ja, gäbe es mir Gott, ich thät' es gerne.“ 
Höre: Die Tugenden ſind halb Gabe von Gott, und halb gehören 
ſie uns; gibt uns Gott Erkenntniß, ſo ſollen wir ſie zu Tugenden 
anwenden. 


Zweierlei geiſtlichen CTeuten wird geboten von Gott zweierlei 
Geiſt, und vom Teufel ſieben Arten der Minne. 
Nun will ich ſchreiben von einer wahren geiſtlichen Schweſter 

und von einer weltlichen Beghine, die widerſprechen ſich alſo: 

Die geiſtliche Schweſter ſpricht aus dem wahren Licht 

Des heiligen Geiſtes ohne Herzeleid; 

Die weltliche Beghine aber ſpricht 

Aus ihrem Fleiſch mit Satans Geiſt in greulicher Arbeit. 

Zweierlei geiſtliche Leute ſind auf Erden, 

Denen des Geiſtes zwei Arten geboten werden. 

Gott beut den heiligen Geiſt den reinen Geiſtern, 

Die da leben in heiliger Geſinnung ihres Weſeus; 

Dann kommen da zuſammen zwei Naturen — 

Das reine Feuer Gottes und das Wachs der miunenden Seele. 

Iſt der Demuth reiner Docht bereit, 

So entzündet ſich mein Licht, das man von Ferne fieht, 

Daun, o minnende Seele, wirſt du reich, 

Daß durch Niemand du verarmen kannſt, 

Und wärſt du auch die allerärmſte; 

Durch Demuth wird man reich und wohlgezogen, 

Durch gute Sitten edel und hochgeboren, 

Von Minne wird man ſchön und lobeſam, 

Von unverdienter Schmach gar hoch zu Gott erhoben. 


Daran gedenke, geiſtliche Schweſter, 
Und laß dich nie von guten Sitten treiben, 
So magſt du heilig bleiben. 
Der Teufel beut auch ſeinen Geiſt den Geiſtern, 
Die mit Haß und ſtolzer Gierigkeit 
Zu allem Aergſten ſind bereit. 
Die wiſſen nicht, was alles Gutes bringt die Minne. 


Die treue Minne hat zu Gott ein ſtetes Lob; 
Sehnſüchtige Minne thut reinen Herzen manch’ ſüße Noth. 
Suchende Minne gehört ihr ſelbſt allein; 

Verſtändige Minne gibt ſich allen Geſchöpfen gemein; 
Leuchtende Miune ift noch gemiſcht mit Traurigkeit; 
Schweigende Minne fühlt ohne Arbeit. 
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O wie wirkt fie jo ftill, der Leib weiß nichts davon! 
Die laut're Minne iſt in Gott allein ſtille, 

Denn es lebt in Beiden nur Ein Wille, 

Und iſt nichts ſo edel, das ſie möge hindern. 


Dies ſchrieb die Kenntniß aus dem ewigen Buche. 
Kupfer befleckt oft das Gold, das hehre, 
4 Das thut die Falſchheit auch und eitle Ehre. 
N. Die tilget alle Tugend aus des Menſchen Seele. 
x Die unedle Seele ift im Vergänglichen verſtrickt, 
So daß ſie nie aus Minne erſchrickt, 
Und daß Gott minniglich nie ſpricht zu ihr, 
O weh, nur Nacht und Dunkel waltet hier! 


F 


Die wunderbare Minne hat mancherlei Kraft. Wie die 
ſchmeckt. Von viererlei Demuth. Von ſiebenfacher Schönheit 
der minnenden Seele. 


O wunderbare Gottesminne, 
Du haſt heilig große Kraft. 
Du erleuchteſt die Seele und lehrſt die Sinne 
\ Und gibſt allen Tugenden volle Macht. 
Wohl mir armer Thörin, daß ich dich, Frau, je ſah! 
Eja, Minne, du biſt wonuevoll, zu allen Werken lobeſam. 
Das fühle ich in meiner Seele, 
Dir ſind alle Dinge unterthan. 
Aber die ſinkende Demüthigkeit 
Iſt nicht entſtellt mit Stolz der Geiſtlichkeit, 
Und die angeborne oder angenommene Keuſchheit, 
Die beide gleich feſte ſteh'n, 
Die müſſen mit der Minne geh'n, 
Doch bleiben ſie ihr unterthan. 
Die Minne wandelt durch die Sinne 


5 Und ſtürmt mit ganzer Tugend auf die Seele. 
2 Dieweil die Minne wachſet an der Seele, 


Steigt fie mit Sehnſucht auf, zu Gott entrückt, 

Und breitet ſich allfließend gen das Wunder, das ſie ſchmückt. 
Sie ſchmelzt ſich durch die Seele in die Sinne, 

Damit der Leichnam auch ſein Theil gewinne, 

Daß er gezogen wird durch ihre Gaben.“ 

Mag man mit Gottesminne böſe Sitten haben? 

Das find' ich nirgends mit dem innern Sinne, 

So große Kraft hat ungefälſchte Gottesminne. 
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Die Niuue mag die Seele noch ſo ſehr durchdringen, 
So wird doch dieſe oft verſucht von eitlen Dingen. 
Die Seele kaun auch nimmer ſie empfangen, 

Die von der falſchen Minne iſt durchgangen. 


FE | 


Iſt die Minne vollgewachſen an der Seele, jo mag fie empor— 
ſteigen, ſo hoch es nur Manchem möglich iſt, denn die Minne hat 
Maß an ihrer Ordnung. Hätte ſie nicht Maß, o Gott, wie man— 
ches reine Herz bräche in ſüßer Wonne! 

Wenn die Seele mit der Minne Zug und mit mannigfacher 
Sehnſucht ihres nach Gott jagenden Herzens auf den hohen Berg der 
gewaltigen Minne und der ſchönen Anſchauung gekommen iſt, ſo 
thut ſie wie ein Pilger, der bergaufwärts geſtiegen iſt mit großer 
Begierde; dann ſteigt er jenſeits nieder mit großer Furcht, daß er 
ſich nicht überwerfe. So geht es der Seele, die ſo ſehr durch— 
ſchienen iſt in der Glut der langen Minne, und ſo ohnmächtig 
worden iſt in der Umarmung der heiligen Dreifaltigkeit; dann be— 
ginnt ſie zu ſinken und zu erkalten, wie die Sonne vom höchſten 
Punkt niederwärts geht und ſinkt bis in die Nacht. Weiß Gott, 
ſo geht es der Seele und auch dem Leib. 

Die minnenreiche Seele ſinkt nieder in dem Zuge der uner— 
gründlichen Demuth und weicht zurück. Was ihr Gott zu Liebe 
thut, das iſt ihr viel willkommen, wegen der edeln Natur, die Gott 
und ſie in einer Meinung erfüllen. Aber ſie kehrt das Auge ihrer 
Freude von allen Dingen ab, damit ſie Gott deſto eher loben möge. 
Der Leib ſinkt auch tiefer, wenn er ſeinem Feinde dient und ſchweigt 
und ſeine Freunde Gott zu Ehren meidet. Die Seele ſinkt ferner, 
wenn ſie mehr Macht hat, als der Leib, ſie ſinkt mit großem Fleiß 
in die niederſte „Stat“ (Lage), die Gott in ſeiner Gewalt hat. 
O wie darf ich dieſe „Stat“ dem nennen, der die ſinkende Demuth 
nicht mag erkennen? 

Die erſte Demuth zeigt ſich von außen an den Kleidern 
und an der Wohnung, daß die erſtern mäßig und geiſtlich ge— 
ſchnitten und genäht ſeien und doch rein. Die zweite zeigt ſich in 
den Sitten und in der Geſellſchaft, daß ſie minneſam ſei nach 
allem Bedarf und in allen Dingen. Daraus wächst die heilige 
Gottesminne. Die dritte Demuth erſcheint an den Sinnen, jo 
daß ſie Alles nach ſeinem Recht gebrauchen und geordnet minnen. 
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Die vierte wohnt in der Seele, das iſt die „ſinkende“ Demuth, die 


ſo manches ſüße Wunder an der minnereichen Seele wirkt. Sie jagt 


ſie auf und empor in den Himmel und reißt ſie wieder hinab in den 
Abgrund. Sie leitet die Seelen zu allen einzelnen Kreaturen und 
ſpricht: Nun ſieh', das iſt alles beſſer als du, und bringt ſie dann bis 
dahin, wo ſie nicht mehr tiefer ſinken kann, unter Luzifer's Schweif. 

Möchte fie dann in dem Wunſch, nach ihrem Willen Gott 
zu ehren, da bleiben, ſo wollte ſie dem nichts vorziehen. So ſehr 
wird die arme, minnereiche Seele von der demüthigen Minne ge— 
bunden, daß ſie nichts fürchtet noch ſich ſchämt als in „gezogener“ 
Weiſe, wie man etwa pflegt, im Himmel zu fürchten. 

Aber der arme Leib muß ſich vor Finſterniß ſeines Herzens 
und vor Krankheit ſeiner äußern Sinne fürchten und ſchämen, 
wenn er noch unverwandelt iſt vom Tode. Die Seele jedoch iſt 
ſo ſchön in ihrem Leib als im Himmel, iſt aber nicht ſo gewiß; 
ſie iſt eben ſo kühn, aber ſo ſtark nicht; ſie iſt eben ſo gewaltig, 
aber ſo beharrlich nicht; ſie iſt eben ſo minneſam, aber ſo fröhlich 
nicht; ſie iſt eben ſo mild, aber ſo reich nicht: ſie iſt eben ſo heilig, 
aber ſo unſchuldig nicht; ſie iſt eben ſo zufrieden, aber ſo voll— 
glücklich nicht. Das iſt allein die Seele, die hier durchfloſſen iſt 
mit der Demuth, Gott zu Liebe. 

Iſt ſie einmal aufgeſtiegen bis zur höchſten Stufe, die ſie 
erreichen mag, ſo lange ſie noch an ihren Leib geſpannt iſt, und 
hernieder geſunken in das Tiefſte, das ſie finden mag, ſo iſt ſie 
dann vollgewachſen an Tugenden und an Heiligkeit. So muß ſie 
dann geziert werden mit Pein in der langen Erwartung; — 

So wird fie in der Treu' beſteh'n, 

Sieht alle Ding’ mit großer Weisheit au, 
So mag ihr auch kein Ding entgeh'n, 

Sie gewinne denn Gottes Lob darau. 


Von ſechzehn Arten der Minne. 
Die milde Minue von heiliger Barmherzigkeit 
Vertreibt eitle Ehre und böſe Krankheit. 
Die wahre Minue von göttlicher Weisheit 
Bringt das Geuügen und vertreibt die ſchwächliche Begierlichkeit. 
Demüthige Minne vou heiliger Einfalt 
Siegt allein über die Hoffart und bringt die Seele mit Gewalt 
In heilige wahre Erkenutuiß.“ 
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Die ſtete Minne, an guten Sitten gelegen, 
Mag keiner Falſchheit pflegen. 
Die hochherzige Minne von kühner That, 
Weiß ihr in allen Dingen guten Rath. 
Die erfahr'ne Minne von Gottes Heimlichkeit 
Ueberwindet das Irdiſche ohne Arbeit. 
Die gebundene Minne von heiliger Gewohnheit 
Ruht nimmer, und lebt in ihr ſelbſt ohne Arbeit. 
Die eingehende Minne überſtrömend liegt wie todt, 
Und ihr ſind alle Ding' bitter außer Gott. 
Die rufende Minne von edler Ungeduld 
Schweigt nimmer und hat ſelig vergeſſen alle Schuld. 
Die deutſche Minne von Gottes Lehre, 
Die beugt ſich noch zu einem Kind viel gerne. 
Die ſchöne Minne von hoher Gewalt 
Verjüngt die Seele, nur der Leib wird alt 
Die minnigliche Minne von off'ner Gabe 
Vertilgt des ſauren Herzens Klage. 
Die gewaltige Minne und reiche Koſt 
Hat in Gott die ſüßeſte Luſt. 
Die verborgene Minne trägt koſtbaren Schatz 
Von gutem Willen in heiliger That. J 
Die klare Minne von ſpieleuder Flut 
Thut der Seele ſüße Noth, 
Sie tödtet ſie auch ohne Tod. 
Die wetterwendiſche Minne von Uebermacht 
Iſt die, welche Niemand erklären mag. 


Die Minne erhöht die Seele, nicht der Menſchenſinn, der 
vom Eigenwillen kommt. 

Die Höhe der Seele geſchieht in der Minne, die Zierde des 
Leibes aber in der heiligen Chriſtentaufe; denn über die Minne iſt 
keine Höhe, und außerhalb der Chriſtenheit iſt keine Zierde. Darum 
bethören ſich die ſelbſt gar ſehr, die mit greulicher, unmenſchlicher 
Arbeit die Höhe zu erſteigen wähnen und tragen doch ein grimmes 
(liebeleeres) Herz, denn ſie haben die heilige, demüthige Tugend 
nicht, welche die Seele zu Gott leiten kann; wo aber eigener Wille 
die Meiſterſchaft im Herzen führt, niſtet ſich gern auch die falſche 
Heiligkeit ein. 
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Von zwei Liedern der Minne deſſen, der in der Minne 
ward geſehen. 
Ich ſtürbe gern von Minne, möcht' es mir geſchehen! 
Ihn, den ich minne, habe ich geſehen 
Mit meinen lichten Augen vor mir ſtehen. 
Die Braut darf nicht mehr ferne gehen, 
Die ihrem Lieben Herberg gab. 
Die Minne mag nicht wohl vergehen, 
Wo die Jungfrau'n fleißig nach dem Jüngling ſehen. 
Seine edle Natur iſt ſo von Lieb' erregt, 
Daß er ſie gern empfängt und nah' dem Herzeu legt. 
Das mag den Thoren leicht entgeh'n, 
Die ungern in der Liebe beſteh'n. 


Wie Gott mit der Seele an drei Stätten ſpricht. 


An der erſten Stätte ſpricht auch der Teufel oft der Seele 
zu, was er aber an den zwei andern nicht thun kann. Die erſte 
Stätte iſt des Menſchen Sinn, und die iſt gemeinſam für Gott, 
wie für den Teufel und alle Kreaturen, nach Willkür in ſie zu 
fahren und mit der Seele zu ſprechen. Die andre Stätte, wo 
Gott mit der Seele redet, iſt in der Seele, und in dieſe kann Nie— 
mand als nur Gott kommen. Wenn aber Gott in der Seele ſpricht, 
ſo geſchieht es, ohne daß die Sinne davon wiſſen, in großer, ſtarker 
und ſchneller Einigung Gottes mit der Seele. Es können nun die 
Sinne das wonnigliche Reden nicht vernehmen, es ſei denn, ſie 
werden ſo demüthig, daß ſie keine Kreatur unter ſich erleiden 
mögen.“) Soll ſich der Menſch unter die Teufel demüthigen? 
Ja, mit ſolcher Andacht, daß es ihn dünken ſoll, er habe mit ſei— 
nem Leben Gott ſo große Schmach geboten, indem er mit täglichen 
(läßlichen) Sünden des Teufels Gleichniß an ſeiner Seele gemalt 
und etwa auch mit Hauptſünden ihr tiefe Wunden geſchlagen habe. 

Die Seele, die mit dem heiligen Geiſt befangen iſt, mag ſich 
nicht halten (auf ſolcher Höhe), ſie muß je ſinken von allem irdiſchen 
Troſt und Freude im Troſt. Die Seele aber, die mit ihrem eignen 
Muthwillen befangen iſt, die neigt ſich mit mannigfacher Wolluſt zu 
irdiſchen Dingen. 


*) Das ſoll wohl heißen, „daß fie ſich geringer achte, als alle audern 
Geſchöpfe.“ Die Stelle iſt im Urtexte dunkel. 
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Die dritte Stätte, wo Gott zur Seele ſpricht, iſt der Himmel, 


wenn Gott dieſelbe mit ſeines Willens Luſt entrückt und ſie dahin 
verſetzt, wo er ihr ſeine Wunder zeigen will. 


Von der verglühten ) Winne. 

Eja, lieber Herr, erbarme dich über die Seele, die hier ver— 
glüht iſt von deiner Minne Feuer, und verſchwunden in deiner 
Demuth und zu Nichts geworden in allen Dingen. — Gott 
ſpricht: Meine Menſchheit hat dich bekannt, mein heiliger Geiſt 
hat dich geheiligt in der Armuth. Die, welche da viel minnen, 
ſchweigen gern, die aber nicht minnen, ſind gefährlich für die Minne. 


Zwiſchen Gott und der minnenden Seele ſind alle Dinge 
ſchön. 

Sieht die minnende Seele in den ewigen Spiegel, ſo ſpricht 
ſie: Herr, zwiſchen dir und mir ſind alle Dinge ſchön, und zwiſchen 
dem Teufel und ſeiner Braut, der verdammten Seele, ſind alle 
Dinge ſcheußlich und ſo greulich, daß ſie beim Gedanken an den 
minniglichen Jeſus erbebt und all' ihr Höllenſchmerz erneut wird. 


Du ſollſt loben, danken, begehren und Bitten um das Licht 
und den Teuchter. 

Ach, lieber Herr, wie arm war ich doch, als ich aller dieſer 
Worte nicht denken, nicht beten noch minnen mochte! Mit meinen 
elenden Sinnen ſtritt ich gegen dich und ſprach: Eja, lieber Herr, 
womit ſoll ich dich nun ehren? Da ſpracheſt du zu mir, der Un— 
würdigſten aller Geſchöpfe alſo: Du ſollſt mich loben wegen meiner 
treuen Beſchirmung, ſollſt danken für meine milden Gaben, ſollſt 
begehren mein heiliges Wunder und bitten um ein gutes Ende. 

Da fragte die Seele mit edeln Worten: Viel Lieber, welches 


Wunder ſoll ich begehren? Das muß ich immerdar unter Thränen 


ſchreiben: Gott helfe mir, der Allerärmſten, daß ich immer bei 
Jeſus bleibe. Da ſprach mein Lieber: Ich will das Licht auf den 
Leuchter ſetzen und allen Augen, die das Licht anſehen, ſoll von 
demſelben ein beſonderer Strahl in das Auge ihrer Erlenntniß 


*) Verbranten. Handſchrift. 
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ſcheinen. Da fragte die Seele in großer Unterthänigkeit, doch ohne 
Furcht: Viel Lieber, wie ſoll der Leuchter ſein? Da ſprach Unſer 
Herr: Ich bin das Licht und deine Bruſt iſt der Leuchter. 


Von ſiebenfacher Vollkommenheit. 


Gern ungeehrt, gern ungefürchtet, 
Gern allein und gerne ſtille, 
Gern nieder, gerne hoch, 

Gern gemeine. 


Zwiſchen Gott und der Seele ſoll die Minne ſein. 


Zwiſchen Gott und dir ſoll immer Minne ſein, 

Zwiſchen irdiſchen Dingen und dir ſoll Angſt und Furcht ſein, 
Zwiſchen Sünden und dir ſoll Haß und Streit ſein, 

Zwiſchen Himmelreich und dir ſoll ſtete Hoffnung ſein. 


Von ſieben Gaben eines Bruders. 


Die Seele iſt grundlos an der Sehnſucht, brennend an der 
Liebe, minneſam an der Gegenwart, Spiegel der Welt, wenig an 
der Größe, getreu an der Hilfe, geſammelt in Gott. 


Wie Gott die Seele befreit und weile macht in feiner Liebe. 
So befreit Gott die Seele voll Einfalt und He fie weiſe 
in ſeiner Liebe: 


Eja, liebe Taube, deine Füße ſind roth, 

Deine Federn ſind eben, dein Mund iſt recht, 
Deine Augen ſind ſchön, dein Haupt iſt ſchlicht, 
Dein Wandel iſt luſtlich, dein Flug iſt ſchnell, 
Du biſt nur allzuſchnell auf der Erde. 


Wie die Seele Gottes Freiheit in acht Dingen empfindet. 


Herr, meine Füße ſind gefärbt mit dem Blut deiner wahren Löſung, 
Meine Federn geglättet mit deiner edeln Erwählung, 

Mein Mund iſt gerichtet mit deinem heiligen Geiſte, 

Mein Auge geklärt mit deinem feurigen Lichte, 

Mein Haupt geſchlichtet mit deiner treuen Beſchirmung, 

Mein Wandel iſt luſtlich von deiner milden Gabe, 

Mein Flug wird ſchnell durch deine unruhige Luſt, 

Mein irdiſches Sinken kommt von des Leibes Schwere. 

Je mehr du mir von Allem Löſung gibſt; 

Je länger muß ich in dir ſchweben. 
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Eine Klage, daß die Seele Magd iſt, und von der Minne 
Gottes. | 


O Herr, welch’ eine arme Seele das iſt, und wie elend, die 
hier auf Erden deiner Minne Magd iſt. O wer hilft mir klagen, 
daß mir ſo weh' iſt, denn ſie weiß es ſelbſt nicht, wie viel ſie 
entbehrt? 

„Was iſt das, meine Braut? Ihr ſprecht in der Minne— 
Buch euerm Lieben zu, daß er von euch fliehe. Berichtet mich, 
klagende Frau!“ 

Wie iſt dies wohl geſchehen? denn ich möchte lieber ſterben, 
möchte es mir geſchehen, in der lautern Minne, als daß ich in der 
finſtern Weisheit Gott hieße von mir gehen. Wenn ich mit mei— 
nem Lieben muß ſpielen, ſo darf mich die Weisheit keinen Unter— 
ſchied lehren. Wenn ich aber arbeite, an andern Dingen an meinen 
fünf Sinnen, ſo minn' ich gar gern, daß ſie mir die heilige Maſſe 
[Mäßigung] bringen. Höre mich, lieber Geſpiele: 


Ich war fröhlich, weil trunken in der Minne, 
Darum ſprach ich zärtlich von Sinne. 

Wenn ich aber werde übertrunken, 

So mag ich meines Liebes nicht gedenken; 

Denn die Minne gebeut, was ſie will, muß ſein. 
Und was Gott wünſcht, dem füg' ich mich, 

Denn nimmt er meinen Leib, ſo iſt die Seele ſein. 
„Willſt du mit mir in die Weinzelle gan, 

So mußt du große Koſten han. 

Haſt du Tauſend Mark Werth, 

Das iſt in einer Stunde verzehrt. 

Willſt du den Wein ungemengt trinken, 

So verzehrſt du immer mehr, als du haſt, 

So mag der Wirth nicht volle ſchenken. 

So wirſt du arm und nackt, von Allen auch verſchmäht, 
Die lieber ſich erfreu'n im Pfuhl, 

Als daß ſie ihren Schatz in der hohen Weinzelle verthun. 
Du mußt auch das noch leiden, 

Daß Jene dich beneiden, 

Die mit dir in die Weinzelle geh'n. 

O, wie ſehr ſie dich etwa verſchmäh'n, 

Wenn ſie ſo große Koſten nicht dürfen beſteh'n. 
Denn fie wollen den Wein mit Waſſer mengen, 
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Liebe Braut, in der Taferne 

Will ich verzehren gerne 

Alles was ich hab' und bin, 

Und laß mich durch der Minne Kohlen zieh'n, 
Und ſchlagen mit der Schmähung Bränden, 
Damit ich oft zur Weinzelle mich möge wenden.“ 

Hier will ich gerne zuſtimmen, denn ich mag an der Minne 
nicht verlieren; denn der mich peinigt und ſchmäht, der ſchenkt mir 
des Wirthes Wein, den er ſelbſt getrunken hat. Von dem Wein 
werde ich ſo trunken, daß ich allen Kreaturen werde ſo unterthan, 
daß es mich dünkt nach meiner Unedelkeit, und nach meiner ange— 
nommenen Bosheit, daß nie ein Menſch ſo übel hat wider mich 
gethan, daß er irgend eine Sünde mög' an mir Unſeligen began. 
Darum mag ich mein Leid an meinem Feind nicht rächen. Jedoch 
weiß ich wohl, ſie mögen Gottes Gebot an mir auch brechen. 

„Liebe Geſpiele, geſchieht es, daß man die Weinzelle auf⸗ 
ſchließt, ſo ſollſt du auf die Straße gehen, hungrig, arm und bloß 
und ſo verſchmäht, daß du von aller Speiſe geiſtlichen Lebens 
nichts mehr an dir haſt als den Glauben. Magſt du dann minnen, 
ſo verdirbſt du nimmer.“ „Meine Braut, ich habe nach dem himm— 
liſchen Vater einen Hunger, in dieſem vergeſſe ich allen Hunger.“ 

Und ich habe nach ſeinem Sohn einen Durſt, der benimmt 
mir alle irdiſche Luſt. Und ich habe vom Geiſt ihrer Beider ſolche 
Noth, die geht über des Vaters Weisheit, die ich begreifen mag, 
und über des Sohnes Arbeit, mehr als ich erleiden mag, und über 
des heiligen Geiſtes Troſt, mehr als mir geſchehen mag. 

i Wer mit dieſer Noth wird befangen, 
Muß immer mehr ungelöst in Gottes Seligkeit hangen. 


Wie die Kenntniß und die Seele zuſammen ſprechen. Die 
Kenntniß (Vekanntniß) ſpricht allererſt: 


O minnende Seele, ich ſah dich an, 

Du biſt ſehr minniglich wunderbar gethan, 
Ein Licht ward mir dazu geliehen, 

Daß ich dich möchte beſehen, 

Es wär' mir anders nie geſchehen. 


Du biſt dreifaltig an dir, du magſt wohl Gottes Bild ſein. 
Du biſt ein mannhafter Mann an deinem Streit, eine wohlge— 
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zierte Jungfrau im Palaſt vor deinem Herrn, eine ſüße Braut im 
Minnebette. Gottminnende Seele, in deinem Streit biſt du ge— 
waffnet mit unermeßlicher Kraft und mit ſo großer Sammlung 
deines Gemüthes, daß dich all' die Menge der Welt, noch aller 
Reiz deines Fleiſches, noch alle Scharen der Teufel, noch die Kraft 
der Hölle, (ob du willſt) nicht mögen vor Gott zu Fall bringen. 
Deß mag ſich auch Niemand rühmen: Du wehrſt dich nur mit 
Blumen. Dein Schwert, das iſt die edle Roſe Jeſus Chriſtus, 
damit wehrſt du dich; dein Schild, das iſt die weiße Lilie Maria. 
Sie muß dich zieren und an dir mehren unermeßlich Gottes 
Ehren. Alle die da endlich an dieſem Streite ſteh'n, die ſollen 
reichen Sold vom Kaiſer empfah'n. 

Eja, edle Seele, an deinem Palaſt der heiligen Dreifaltigkeit, 
da du ſo minniglich geziert ſtehſt vor deinem Herrn, welches iſt 
dann deine Ehre? 

Frau Kenntniß, ihr ſeid weiſer als ich bin, warum fragt 
ihr mich? 

Frau Seele, Gott hat euch auserwählt ob allen Dingen, ihr 
ſeid meine Frau, meine Königin. 

Frau Kenntniß, ich bin adelich und frei geboren; ich muß 
nicht ungeehrt ſein von dem, was ich allein minne, ſo muß ich 
gewinnen, was mich minnet, liebkost und ehret. Die heilige Drei- 
faltigkeit und Alles, was Himmel und Erde trägt, muß mir ewig— 
lich unterthänig ſein . . .“) Laß ich nun die Minne gewaltig über 
mich, alſo daß ich ihr erlaube, daß ſie mich binden müſſe in der 
heiligen Geduld, daß ich nicht vermehre meine Schuld, ſo leitet 
ſie mich dann in die edle Sanftmuth, daß ich zu allen guten 
Dingen bereit ſei, und ſpannt mich in den ſtarken Gehorſam, daß 
ich Gott und allen Kreaturen lieblich unterthan ſein muß. 

Eja, o Braut, wollt ihr mir noch ein Wortzeichen ſagen des 
unausſprechlichen Verkehrs zwiſchen euch und Gott? 

Frau Kenntniß, nein, das thue ich nicht. Die Bräute ſollen 
alle nicht ſagen, was ihnen geſchieht. Die heilige Beſchauung und 
den vielwerthen Genuß ſollt ihr haben von mir. Das Aus— 


*) Das heißt: Es iſt als ob die heilige Dreifaltigkeit u. ſ. w. mir ewig 
unterthan ſein müſſe. So erklärt es ſich aus dem Folgenden. 
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erwählte, was mir von Gott widerfährt, ſoll euch und allen Krea— 
turen immer verborgen ſein, ohne allein mir. 

Frau Seele, (ſagt mir) euer Wunderſchauen und euere hohen 
Worte, die ihr in Gott geſehen habt. 

Wenn ihr mich dazu zwingen wollt, daß ich deſſen nur We— 
niges offenbare, ſo ſetze ich des Kaiſers Licht in einen finſtern, 
faulenden Stall. Die Rinder eſſen ohnehin das Stroh wohl; 
denn Etliche, die Kinder Gottes ſcheinen, ſtoßen ſich doch wie un— 
gebundene Rinder im finſtern Stall und ſprechen, was ihnen 
ſolche Täuſchung nütze, es ſei von Muthwillen erdacht und von 
falſcher Heiligkeit hervorgebracht. 

Frau Kenntniß, man findet geſchrieben, daß S. Paulus in 
den dritten Himmel geführt war. Das wäre ihm nimmer be— 
ſchehen, wenn er Saulus geblieben wäre. Hätte er die Wahrheit 
im erſten und im zweiten Himmel gefunden, er wäre nie in den 
dritten geſtiegen. | 

Ein Himmel ift, den hat der Teufel gemacht mit feinen 
ſchönen falſchen Liſten. Da wandeln die Gedanken inne, mit 
traurigem Sinne, und die Seele liegt ſtille, denn ſie findet nicht 
ihrer Natur Minne. Da bleibt die Seele ungetröſtet und betrüget 
die einfältigen Sinne. In dieſem Himmel zeigt ſich der Teufel 
einem leuchtenden Engel, ja auch an ſeinen fünf Wunden Gott 
gleich. Einfältige Seele, hüte dich. 

Der zweite Himmel iſt gemacht von heiliger Begierde der 
Sinne und von dem erſten Theil der Minne. In dieſem Himmel 
iſt kein Licht, die Seele ſieht da Gott nicht, ſondern ſie ſchmeckt 
eine unbegreifliche Süßigkeit, die ihr alle Glieder durchdringt. Sie 
hört auch eine Stimme von etlichen Dingen, die ſie doch gern will, 
denn ſie iſt noch gemengt mit irdiſchem Sinne. Iſt dann die 
Tiefe aller Demuth da nicht, ſo bietet der Teufel ſein Licht dar, 
und was dann da geſchieht, das iſt nicht von Gott. Iſt aber die 
volle Demuth da, ſo muß die Seele noch weiter fahren in den 
dritten Himmel, da wird ihr das wahre Licht gegeben. Dann 


ſprechen die Sinne: Unſere Frau, die Seele, hat geſchlafen von 
Kindheit an, nun iſt ſie erwacht im Licht der offenen Minne. In 


dieſem Lichte ſieht ſie ſich ringsum, wie der ſei, der ſich ihr zeigt, 
und was das ſei, was man zu ihr ſpricht. Dann ſieht ſie wahr— 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. et. 
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haft und bekennt, wie Gott iſt alle Ding in allen Dingen. Nun 
leg' ich allen Kummer hin und fahre mit S. Paulus in den 
dritten Himmel, wenn Gott meinen ſündigen Leib wieder ſchlägt. 
Dieſer dritte Himmel iſt gewölbt und geordnet und ſchön, durch— 
leuchtet mit den drei Perſonen, die beginnen alſo: Der wahre Gottes 
Gruß, der da kommt von dem himmliſchen Blut. 


Vom mannigfachen Schmuck der Braut und wie fie kommt 
zum Bräutigam und von ihrem Geſinde. 


Die Braut iſt gekleidet mit der Sonne und hat den Mond 
unter die Füße getreten. Sie iſt gekrönt mit der Vereinigung und 
hat einen Kaplan, das iſt die Furcht, die hat eine goldne Ruthe 
in der Hand, das iſt die Weisheit. Der Kaplan iſt gekleidet mit 
des Lammes Blut und iſt mit der Ehre gekrönt, und die Weisheit 
iſt gekleidet mit der Sittſamkeit und gekrönt mit der Ewigkeit. 

Die Braut hat vier Jungfrauen. Die Minne leitet die 
Braut. Die Minne iſt gekleidet mit der Keuſchheit und gekrönt 
mit der Würde. Die zweite iſt die Demuth, ſie haltet die Braut 
und iſt gekleidet mit der Einfachheit und gekrönt mit der Höhe. 
Die dritte Jungfrau iſt die Reue, ſie iſt gekleidet mit der Wein— 
traube und gekrönt mit der Freude. Die vierte Jungfrau iſt die 
Barmherzigkeit, ſie iſt gekleidet mit der Salbe und iſt gekrönt 
mit der Wonne. Dieſe zwei heben der Jungfrau den Mantel auf, 
das iſt der heilige Ruf.“) 

Sie hat einen Biſchof, das iſt der Glaube, er bringt die 
Braut vor den Bräutigam. Der Biſchof iſt bekleidet mit koſtbaren 
Edelſteinen und gekrönt mit dem heiligen Geiſt. Der Biſchof hat 
zwei Ritter, der eine iſt die Kraft und iſt gekleidet mit dem 
Streit und gekrönt mit dem Sieg. Der andere iſt die Kühnheit, 
bekleidet mit Gnade und gekrönt mit aller Seligkeit. Sie hat 
einen Kämmerer, das iſt die Hut, gekleidet mit Stetigkeit und 
gekrönt mit Beharren. Er trägt das Licht der Braut voran und 
den Teppich nach. Das Licht iſt die Vernunft, bekleidet mit der 
Beſcheidenheit und gekrönt mit der Milde. Der Teppich iſt das 
reine Gewiſſen, gekleidet mit gutem Willen und gekrönt mit Zu— 
friedenheit. 


* Handſchrift: gerühte. 
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Sie hat einen Schenken, das iſt die Sehnſucht, die iſt be— 
kleidet mit Begehren und gekrönt mit Frieden. Sie hat einen 
Spielmann, das iſt die Minneſamkeit (Liebenswürdigkeit), ſeine 
Harfe iſt Innigkeit; der iſt gekleidet mit Gunſt und gekrönt 
mit Hilfe. 

Die Braut hat fünf Königreiche. Das erſte ſind die Augen, 
die ſind erbaut aus Thränen und geziert mit Bedrängniß (getwang). 
Das zweite ſind die Gedanken, die ſind gebaut mit dem Streit 
und geziert mit dem Rathe. Das dritte iſt das Sprechen, das iſt 
gebaut mit der Noth und geziert mit der Treue. Das vierte iſt 
das Hören, das iſt gebaut mit dem Gotteswort und geziert mit 


dem Troſte. Das fünfte iſt das Gefühl, es iſt gebaut an der 


Gewalt und gekrönt mit der reinen Gewohnheit. 

Dieſe fünf Königreiche haben einen Vogt, das iſt die Schuld, 
die iſt gekleidet mit dem Bekenntniß und gekrönt mit der Buße. 
Auch hat er einen Richter, der iſt gekleidet mit der Züchtigung und 
gekrönt mit der Geduld. Die Braut hat einen Säumer, das iſt 
der Leib, der iſt gezäumt mit der Unwürdigkeit und Schmach, und 
ſein Futter und ſein Stall iſt die „Beichte“, ſein Tragkorb iſt die 
Unſchuld. 

Die Braut hat einen Mantelträger, das iſt die Hoffnung, 
gekleidet mit der Wahrheit und gekrönt mit dem Sange. Sie hat 
einen Palmen in der Hand, das iſt das Netz über die Sünde, 
und ein Gefäß in der Hand, das iſt voll Sehnſucht und Liebe, 


das will ſie ihrem Lieben bringen. Sie hat einen Pfauenhut, 
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das iſt der gute Ruf auf Erden und hohe Ehre im Himmelreich. 

Der Weg, den ſie wandelt, iſt die Sanftmuth, gekleidet 
mit dem fließenden Honig und gekrönt mit Sicherheit. So ſingt 
ſie denn: 


Auserwählter, ich ſehne mich nach dir. 

Du minneſt mich und machſt mir das Herze ſchwer, 
Noch leide ich von dir unſägliche Noth, 

Wenn du, o Herr, gebeutſt, 

So werd' ich von mir ſelbſt erlöst. 

Dann ſpricht er: Minnigliche Liebe, 

Gedenke doch der Stund', 

Da du begriffſt den vollen Fund, 

Und laſſe dir nicht bangen. 


11? 


164 


Noch hab' ich dich zu aller Stund’ 

Mit meiner Gnaden Arm umfangen. 

So ſpricht der Herr zu ſeiner auserwählten Braut: 
Komm, Geliebte, komm, du wirſt gekrönt! 

Dann gibt er ihr eine Krone, die Niemand tragen darf, als 
geiſtig lebende Seelen. An der Krone ſieht man vier edle Eigen— 
ſchaften: Weisheit und Kummer, Sehnſucht und Enthaltung. 

Gott geb' uns Allen die Krone. Amen! 


Wie Gott die Seele aus Luft und Schmerz bildete, und wie 
Gott gleich iſt einer Klauſe.) 

Ich ſage irgendwo in dieſem Buch!“), daß Gott mein Vater 
iſt von Natur; das verſtehſt du nicht und ſprichſt: Alles, was Gott 
an uns gethan hat, iſt von Gnade und nicht von Natur. Du 
ſprichſt wahr, aber auch ich ſpreche wahr; nun höre ein Gleichniß: 
Wie ſchöne Augen ein Menſch haben mag, er ſieht doch nicht genau 
über eine Meile Weges; wie ſcharfe Sinne der Menſch hat, 
er kann überſinnliche Dinge nicht greifen außer mit dem Glauben, 
ſonſt greift er wie der Blinde im Dunkel. 

Die minnende Seele, die alles das liebt, was Gott liebt, 
und alles das haßt, was Gott haßt, die hat ein von Gott er— 
leuchtetes Auge, womit ſie in der ewigen Gottheit ſieht, wie die— 
ſelbe mit ihrer Natur in der Seele gewirkt hat. Er hat ſie ge— 
bildet nach ſich ſelbſt, hat ſie gepflanzt in ſich ſelbſt, hat ſich am 
innigſten mit ihr vereint vor allen andern Kreaturen. Er hat ſie 
in ſich geſchloſſen und hat von ſeiner göttlichen Natur ſo viel in 
ſie gegoſſen, daß ſie wohl mit allem Recht ſagen muß, er ſei in 
aller Vereinigung noch mehr als ihr Vater. 

Der Leib empfängt ſeine Würde vom Sohn des himmliſchen 
Vaters zu brüderlicher Gemeinſchaft und in dem Lohn der Arbeit. 
Der Gottesſohn, Jeſus Chriſtus, wirkte auch ſeine Werke aus 
herzlicher Liebe in Noth, Armuth, Schmerz, Mühe und Schmach 
bis an ſeinen heiligen Tod. 

Auch der heilige Geiſt hat, wie du ſagſt, ſeine Werke mit 
ſeiner Gnade gewirkt in jeder Gabe, die wir je empfangen. Dieſe 
) Clote. Verſchluß, hier Klauſe im höhern Sinn. 

*) Buch 4. S. 134 Zeile 17 von unten. 
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Werke ſind dreifacher Art, doch hat ein untheilbarer Gott ſie in 
uns gewirkt. Zwei Dinge wirken ohne Unterlaß mit der Gottes— 
kraft auf Erden und im Fegfeuer. Eines aber wirkt nur im 
Himmel und das andere nur in der Hölle, nämlich volle Freude 
im Himmel ohne Schmerz, und Schmerz in der Hölle ohne Freude. 
Wo war Gott, bevor er etwas ſchuf? Er war in ſich ſelbſt, 
doch waren ihm ſchon alle Dinge offenbar, wie ſie jetzt find. Wie 
war unſer Herrgott da geſtaltet? So recht nach Art eines ge— 
ſchloſſenen Raumes, und alle Dinge waren in Gott beſchloſſen ohne 
Schloß und Eingang. Der untere Theil dieſes Raumes iſt eine 
unergründliche, unter allem Abgrund ruhende Veſte, der höchſte 
Theil aber eine Höhe über alle andere Höhe. Der Umfang iſt ein 
unbegreiflicher Umkreis. Noch war Gott nicht Schöpfer, da er 
aber Alles erſchuf, da wurde jener Raum aufgeſchloſſen. [Iſt alſo 
ein Riß geſchehen?! Doch nein, noch iſt er ganz und ſoll immer 
ganz bleiben. Als Gott Schöpfer wurde, da wurden alle Kreaturen 
an ihm offenbar, der Menſch, um Gott zu lieben, zu genießen, zu 
erkennen und ihm zu gehorchen, Vögel und (andere) Thiere, ihre 
Natur zu bekennen, die todten Kreaturen, in ihrer Art zu beſtehen. 
Nun höre: Was wir erkennen, das iſt Alles nichts, wir minnen 
denn Gott ordentlich in allen Dingen, wie auch er alle Dinge in 
geordneter Minne geſchaffen und uns ſelbſt geboten und gelehrt hat. 


Ä Don den ſteben Zeiten. 


Mette: Minnen voll, ein ſüßes Wohl. 
Prim: Minnen gern, wird ſüß beſchwer'n. 
Terz: Minneluſt erquickt die Bruſt. 
Sext: Minnefühlen, ſüßes Kühlen. 
Non: Minnetod, ſüße Noth! 

| Vesper: Minnefließen, ſüßes Gießen. 

Complet: Minneſchmerz, erfreut das Herz. 
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4 [Dieſe ſieben Worte pflegte die heilige Frau, als ihr Leib 
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von Krankheit geſchwächt war, in der Glut des Geiſtes oder auch 
in der Wonne ſehnſüchtiger Minne dem Herrn zu fingen. | 


| W NE 
19 
Wie die mit Gott vereinte Vraut aller Kreaturen Troſt 
verwirft und nur an Gottes Troſt hält, und wie fie finkt 
von der Vein. 


Dies ſpricht Gottes Braut, die geruht hat in der verſchloſſenen 
Schatzkammer der heiligen ganzen Dreifaltigkeit: Eja, hebt euch 
hinweg, und geht von mir alle Kreaturen, ihr thut mir weh' und 
ihr könnt mich nicht tröſten. Die Kreaturen fragen: Warum? Die 
Braut ſpricht: Mein Lieber hat mich in meinem Schlaf verlaſſen, 
da ich in ſeiner Einung ruhte. „Mag euch dieſe ſchöne Welt und 
Alles, was ſie Gutes hat, nicht getröſten?“ Nein, ich ſehe, die 
Schlange der Falſchheit, der falſchen Liſt, ſchleicht in alle Wolluſt 
dieſer Welt. Ich ſehe auch den Angel der Begierde im Aas der 
unedeln Süßigkeit, womit ſie Manchen fängt. „Mag euch der 
Himmel nicht getröſten?“ Nein, er wäre in ihm ſelbſt todt, wäre 
nicht dort der lebendige Gott. „Nun, Frau Braut, mögen euch die 
Heiligen nicht tröſten?“ Nein, ſollten ſie von der Durchfließung 
der lebendigen Gottheit ſcheiden, ſo müßten ſie noch mehr weinen 
als ich, weil ſie höher als ich ſind gekommen und tiefer in Gott 
wohnen. „Mag euch Gottes Sohn etwa tröſten?“ Ja, ich frage 
ihn wohl, wann wir in die Blumen der heiligen Betrachtung 
gehen wollen, und ich bitte ihn gar gern, daß er mir aufſchließe 
die ſpielende Fluth, die in der heiligen Dreifaltigkeit ſchwebt, wo— 
von allein die Seele lebt. 

Soll ich getröſtet werden nach meiner Edelkeit, 

So ſoll mich Gottes Athem in ſich zieh'n ohne Arbeit, 
Denn die ſpielende Sonne der lebendigen Gottheit 
Scheint durch das klare Waſſer der fröhlichen Menſchheit. 
Die ſüße Luſt des heiligen Geiſtes, der aus Beiden iſt gekommen, 
Hat mir all' die Triebe benommen, 

Die tiefer als die Gottheit wohnen. 

Mir behagt nichts denn allein Gott, 

Ich bin wunderbar todt. 

Dieſes Genuſſes will ich gern und oft entbehren, 

Kann ich dadurch wunderbar Gott ehren. — 


Denn wenn ich unwürdiger Menſch mit meiner Macht Gott 


nicht kann loben, ſo ſende ich alle Kreaturen zu Hofe und heiße 
ſie, daß ſie Gott für mich loben, mit all' ihrer Weisheit, mit all' 


. 
ARTE 8 ! 
nn. 


167 


ihrer Minne, mit all' ihrer Schönheit und mit all' ihrem Begehren, 
wie es vor dem Sündenfall noch war, und auch mit all' ihrer 
Stimme, wie ſie jetzt ſingen. 

Wenn ich dieſes große Lob betrachte, ſo iſt mir nirgends weh'; 
ich mag auch nicht, daß irgend ein Troſt mir werde, als allein 
mein Geliebter. Meine irdiſchen Freunde lieb' ich in einer himm— 
liſchen Geſellſchaft, und meine Feinde liebe ich in heiliger Sehn— 
ſucht nach ihrer Seligkeit. — Gott hat aller Dinge ein Genüge, 
außer allein des Verkehrs mit der Seele wird ihm nimmer genug. 

Da dies Wunder und dieſer Troſt acht Jahre gewährt hatte, 
wollte mich Gott allzu ſehr tröſten über meiner Seele Edelkeit. Ach 
Herr, erhöhe mich nicht ſo ſehr, ſo ſprach die unwürdige Seele. 
Es iſt mir allzu gut in größter Erniedrigung, da will ich immer 
gern bleiben zu deiner Ehre. Da fiel die Arme nieder unter die 
geängſtigten und verwirrten Seelen und noch dünkte es ſie allzu 
gut. Dahin folgte ihr unſer Herr nach, wie ſolche thaten, die, ſo 
viel ſie es ertragen mochten, in der niederſten Freude waren. Gott 
erſcheint in allen Seelen in dem Maße ſchön, als ſie hier in der 
Liebe geheiliget ſind und geadelt an Tugenden. 

S. Johannes ſpricht, wir ſollen Gott ſehen, wie er iſt. Das 
iſt wahr; aber die Sonne ſcheint nach dem Wetter und es gibt 
verſchiedenes Wetter unter der Sonne, und ſo iſt auch mancherlei 
Wohnung im Himmel. Indeſſen, wie ich ihn ertragen mag und 
ſehen, ſo iſt er mir. 

Da ſprach unſer Herr: Wie lange willſt du hier ſein? Die 
Braut: Eja, entweiche mir, lieber Herr, und laß mich noch tiefer 
ſinken zu deiner Ehre. Hierauf kam Leib und Seele in ſo große 
Finſterniß, daß ich das Schauen verlor und das Licht, und nichts 
mehr von Gottes Geheimniß wußte, und auch die ſelige Minne 
fuhr ihres Weges dahin. Da ſprach die Seele: Wo ſeid ihr nun, 


Frau Treue? Ich will euch nun der Minne Amt übergeben, und 


ihr ſollt Gottes Ehre an mir bewähren. Darauf ſtärkte dieſe 
Kämmerin ihre Frau mit ſolcher Geduld und ſo fröhlicher Erwart— 
ung, daß ich ohne Kummer lebte. 

Da kam der Unglaube und empfing mich rings mit großer 
Finſterniß und ſchrie mich an mit ſo großem Grimm, daß mich vor 
ſeiner Stimme Grauen erfaßte, und ſprach: Wäre dieſe Gnade von 
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Gott geweſen, er hätte ſich dir nicht fo ganz entzogen. Da ſprach 
die Seele: Wo ſeid ihr nun, Frau Beharrlichkeit? Heißt den 
wahren Glauben zu mir kommen! Da ſprach der himmliſche Vater 
zur Seele: Gedenke, was du befunden und geſehen haſt, als nichts 
zwiſchen mir und dir war. Da ſprach der Sohn: Gedenke, wie 
dein Leib um meines Leidens willen gelitten hat. Dann ſprach 
der heilige Geiſt: Gedenke, was du geſchrieben halt. Darauf ant— 
worteten beide, Seele und Leib, mit dem wahren beharrlichen 
Glauben: Wie ich geglaubt und geliebt, und betrachtet und bekannt 
habe, ſo will ich unverwandelt von hinnen fahren. Hernach kam 
die ſtäte Entfremdung Gottes und umfing die Seele ſo um und 
um, daß fie ganz ſelig ſprach: Sei willkommen viel ſelige Ver⸗ 
laſſenheit. Wohl mir, daß ich je geboren bin, da du, o Frau, nun 
meine Kämmerin ſein ſollſt, denn du bringſt mir ungewohnte Freude 
und unfaßbare Wunder und Süßigkeit über alles Maß! Aber, 
Herr, die Süßigkeit ſollſt du mir entziehen, laß mir nur deine Ver⸗ 
laſſenheit. O wohl mir, geliebter Gott, daß ich ſie nach der Minne 
Wandlung tragen muß im Gaumen meiner Seele.“) 

Nun lud ich alle Kreaturen ein, unſern Herrn zu loben mit 
Te Deum laudamus. Das wollten ſie nicht thun und kehrten mir 
den Rücken. Da wurde die Seele unmaßen froh und ſprach: Wohl 
mir, daß ihr mich verſchmäht und mir den Rücken kehrt, denn das 
lobt über die Maßen unſern Herrn. Nun gilt es ſeine Ehre' und 
er iſt wunderbar an mir, da mir ſeine Entfremdung beſſer iſt, als 
er ſelber. Das wußte die Seele wohl, daß ſie Gott tröſten wollte 
in der größten Verlaſſenheit. Da ſprach ſie: Gedenke, Herr, wer 
ich ſei und enthalte dich von mir. Da ſprach unſer Herr zu mir: 
Gönne mir das, daß ich die Glut meiner Gottheit und die Sehn— 
ſucht meiner Menſchheit und die Luſt des heiligen Geiſtes mit dir 
theilen möge. Sie antwortete darauf: Ja, Herr, doch alſo be— 
ſcheiden, daß dir, o Herr, allein Genüge geſchehe, nicht mir. Hierauf 
kam die Braut in ſo große Finſterniß, daß Schweiß und ſchmerz— 
licher Krampf den Leib befiel. | 

Da wurde fie von Menſchen gebeten, fie möchte für dieſelben 


*) Eine Randgloſſe ſagt: Wie willkommen ſie mir iſt, darf ich nicht 
ſageu, denn die Galle iſt Honig worden. 
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ein Bote zu Gott werden. Da ſprach ſie: Frau Pein, das mahn' 
ich euch, daß ihr mich nun verlaßt, da ihr das Höchſte an mir er— 
reicht habt. Da hub ſich die Pein von der Seele und vom Leib 
wie ein düſterer Schein und fuhr zu Gott mit weiſem Sinne und 
rief mit großer Stimme: Herr, du weißt wohl, was ich will. Da 
begegnete ihr unſer Herr vor des Reiches Thor und ſprach: Will— 
kommen, Frau Pein! Ihr ſeid ja das Kleid, das ich auf Erden 
trug an meinem Leib, und aller Welt Schande war mein ſchönſtes 
Gewand. Aber wie ſehr ich euch dort minnte, ihr kommt doch 
nicht hinein. Aber die Jungfrau, die zwei Dinge thun will, der 
will ich zwei Dinge geben. Sie ſoll ſein beſcheiden und weiſe, ſo 
hilft ſie, daß du ihr Bote ſeiſt, und ſo will ich ihr gönnen meine 
Umarmung und meines Herzens Einigung. 

Da ſprach die Pein alſo: Herr, ich mache Manchen ſelig 
und bin doch nicht ſelig, und ich nähre manchen tugendhaften Leib 
und bin doch ſelbſt böſe, und bringe Manchen in den Himmel, 
und komme doch ſelbſt nie dorthin. Darauf antwortete unſer Herr: 
Pein, du biſt nicht aus dem Himmel geboren, darum magſt du 
auch nicht wieder in denſelben gelangen; aber du biſt aus Luzifers 
Herzen geboren, dahin ſollſt du wieder kommen und ewig bei ihm 
wohnen. O du ſelige Gottes-Verlaſſenheit, wie minniglich bin ich 
mit dir gebunden! Du kräftigſt meinen Willen in der Pein und 
erleichterſt mir das ſchwere lange Warten in dieſem armen Leibe. 
Je mehr ich mich zu dir geſelle, deſto größer und wunderbarer 
wird mir Gott. O Gott, ich kann dir ja in der Tiefe der un⸗ 
gemiſchten Demuth nicht entſinken, während ich dich in Hochmuth 


leicht verlöre. Jetzt aber, je tiefer ich ſinke, je ſüßer ich trinke. 


Von dem ſcharfen Kapitel, in welches ein Vilger kam, der 
dann als ein großer Herr erſchien. 

Ein Menſch pflegte deß lange, daß er mit einem ſcharfen 
Kapitel in ſein Herz ging und beſah da ſeinen Schaden, und die 
Unehre, die er Gott anthat. Da warf er weg aus ſeinem Herzen 
allen fündigen Hang feines Fleiſches, und ſetzte wieder ein den 
Willen, Alles mit Geduld zu leiden aus Liebe Gottes. Er warf 
hinaus alle ungeordnete Liebe zu Verwandten und Freunden, und 
ſetzte wieder ein alle die Verachtung, mit der ihm ſeine Anfechter 
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begegnen wollten. Er warf auch aus alle Liebe zu Reichthum und 
Ehren, an der ſich die fündige Welt erfreut, und ſetzte wieder ein 
alle die Armuth, die nach Umſtänden zu tragen möglich iſt. 

In dieſes Kapitel kam unſer Herr Jeſus Chriſtus als ein 
armer Pilger; da ward des Menſchen Geiſt ſo erleuchtet, daß er 
in dieſer Geſtalt unſern Herrn erkannte und ſprach: Eja, lieber 
Pilger, woher kommſt du? Da erwiderte der Pilger: Ich komme 
von Jeruſalem. Da wurde ich ſehr verwundet und litt große 
Schmach, Armuth und Schmerzen; das Alles hab' ich Dir ge— 
bracht. — Ich danke dir, lieber Herr, ich habe auch das manchen 
Tag wohl genug bemerkt. 

Da nahm unſer Herr eine einfache Krone, ſetzte ſie dem 
Menſchen auf fein Haupt und ſprach: Das iſt die Krone der Ar— 
muth, Schmach und Pein, dieſe Krone ſoll noch mit meinem eigenen 
Bilde geziert werden. Darauf fuhr der Pilger hin. Der Menſch 
wurde betrübt und ſprach: O weh', o weh', du lieber Pilger! Ach, 
wie gern hätte ich noch mit ihm geredet! Da ſah fie”) auf in 
die Höhe und wurde ſein gewahr. Er glich einem gewaltigen 
Herrn, umgeben von himmliſcher Glorie, und ſprach: Ich ſegne 
und grüße dich, mein Friede ſei immer mit dir, Amen! 


er die Welt verachtet, den fol man ehren in acht Dingen. 


Eine Stimme wurde gehört und dieſe Worte wurden ge— 
ſprochen alſo: 

Seht, ſie kommt, ſie, von der Welt verſchmäht, 

Die die Lüge gefloh'n, die Wahrheit geliebt hat. 

Man ſoll ſie mit aller Ehre empfangen, 

Sie ſtetigen in der Wahrheit und benedeien ohne Ende, 

Kleiden in alle Schönheit und krönen mit aller Würde. 

Man ſoll ſie ſetzen auf den Thron des ewigen Palaſtes, 

Sie grüßen mit allen Zungen, bewirthen mit allen Gaben, 

Sie erfreuen mit allen Schätzen. 


) Der „Menſch“ iſt alſo die Seele, oder Mechtild, welche dieſes erzählt. 
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Anſere Sünde, den künftigen Fall, das irdiſche Weſen (be- 
reuen wir; aber) der Himmel, die Gottesgabe ſollen be— 
ſtehen. 
„Herr, die Schuld, wodurch ich dich verlor, 
Stellt wie ein hoher Berg dem Aug' ſich vor. 
Sie hat lange Finſterniß und Macht 
Zwiſchen dich und mich gebracht 
Und ewige Entfernung von dir. O wehe mir! 
Eja, Lieber, zieh' mich wieder in dich; 
Denn ach, auch zukünftiges Fallen ſtellt ſich vor mich. 
Gleich einem feurigen Höllenhund, 
Der mich verſchlingen will in ſeinen Schlund. 


O hilf mir, daß ich ſchuldlos ruh' in dir, 

Mein irdiſch' Weſen, Herr, es ſteht vor mir, 
4 Dem dürren Acker gleich, auf dem zu keiner Zeit 
8 Die Frucht des Guten je gedeiht. 
O Jeſu, ſende mir den ſüßen Regen deiner Menſchheit, 
Mit der heißen Sonne deiner Gottheit, 
Auch ſei des heiligen Geiſtes Thau bereit, 
So verſchmerz' ich all' mein Herzeleid. 


x Herr, offen vor meinen Augen ſteht dein Reich, 

* Dem edelſten Brautlauf, der ſchönſten Hochzeit gleich. 
| Nun, Lieber, ſollſt du immer freundlich traut 

2 Dich nahen deiner minnekranken Braut. 


— Herr, alle deine Gabe, 
Die ich von dir empfangen habe, 
Iſt mir ein harter Ohrſchlag, der mich trifft, 
Denn mich erniedert hier deine höchſte Mitgift.“ 


* 5 
1 


5 Der Herr, der all' das gab, ſpricht ſo: 

8. Dein Berg ſoll ſchmelzen in der Minne, 

8 Daß keiner deiner Feinde Theil an dir gewinne, 

er Dein Feld traf heißer Sonnenſchein durch Lieben, 

= Drum ift die Frucht bewahrt geblieben, 

= - Du ſollſt als neue Braut in meinem Reiche leben, 

2 Da werd' ich dir den Kuß der Minne geben, 

All' meine Gottheit ſoll dir durch die Seele ſchweben 
Und meine dreifaltigen Augen ſollen 

5 In deinem zweifältigen Herzen ſpielen. 

7 Beteſt du denn tauſend Jahr, 

3 Ich wollte dir nicht einen Seufzer geben dar. 
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Fünftes Buch. 


Der geiſtliche Menſch gleicht einem Thier an dreißig Dingen 
ſeiner Natur. 


Alte klagte eine betrübte Seele und ſprach traurig zu ihrem 
Geliebten: O Herr, ſchon lange habe ich zwei Dinge begehrt, die 
wurden mir noch nicht gewährt; das eine iſt ein getreues geiſtliches 
Leben. O weh' mir, Herzenslieb, daß dies mir Alles unterblieb! 
Das andere, ein heilig Ende, darauf freue ich mich ſo ſehr, daß ich 
meinen traurigen Ernſt verliere. 

Hierauf antwortete unſer Herr und zeigte mir ein gemeines 
unſcheinbares Thierlein und ſprach: Sieh', dieſem kleinen Thier biſt 
du gleich. Da ſah ich, wie dieſes Thier erzeugt wurde an einem 


Eiland im Meere vom Schlamm, der ſich aus dem Meer ſondert, 


zwiſchen der heißen Sonne und dem Meer, alſo daß die Sonne 
des Thieres Vater und das Meer die Mutter, der Schlamm aber 
ſeine Materie war. So ward Adam auf der Erde von elendem 
Stoff gemacht. 

Dieſes Thier bedeutet wahrhaft geiſtliche Leute. Wenn der 
Menſch einen geiſtlichen Geiſt empfängt, ſo wird er gezeugt mit der 
feurigen Gottheit und wird empfangen in ſeiner Mutter, der Gottes— 
Menſchheit, und ſeine Materie iſt der heilige Geiſt, der feine ſünd— 
liche Natur in allen Dingen vertilgt. Dies Thier wächst gegen 
der wahren Sonne, das thut auch der geiſtliche Menſch, der Gottes 
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Geiſt empfangen hat. Das iſt eine ſo edle Saat, ſie keimt und 
wächst bis an des ſeligen Menſchen Ende. Dies Thier ißt nicht, 
aber es hat einen großen Stachel, der iſt voll des Honigs, den 
ſaugt es alle Tage. Es hat auch goldne Stachelhaare, die klingen 
ſo ſchön, wenn es ſaugt, daß es von der ſüßen Stimme und dem 
fröhlichen Klang genährt wird in ſeinem Herzen, und der Leib 
wird getränkt von des ſüßen Honigs Trank. Dieſer Stachel iſt 
heiliger Menſchen Ende, das ſie mit guten Werken und mit ſtäten 
Tugenden froh und weiſe vor Augen haben, und doch gerne große 
Treue in langem Warten bewähren. Das goldene Haar iſt die 
edle Gottesminne, die durch das minnende Herz in die edle Seele 
klingt. Wohl ihm, daß er je Menſch ward, der das einſt recht 
empfindet! 

Das Thier hat etwa eine rechte natürliche Luſt, daß es aus 
dem Meer trinke aus unnützem Durſt, dann mag es nimmer ge— 
neſen, es müſſe denn das bittere Waſſer wieder herausgeben. So 
ſteht es mit unſerm fündigen Leben. Wenn wir trinken den Pfuhl 
der Welt und die Unedelkeit des Fleiſches nach dem Rath des 
böſen Geiſtes benützen, o weh'! dann haben wir uns ſelbſt mit uns 
ſelbſt vergiftet. Wollen wir dann geneſen, ſo müſſen wir uns ſelbſt 


verlaſſen und der Welt ihre Schuld zurückbezahlen. 


Das Thier hat große Ohren, die ſtehen ihm offen gegen den 
Himmel, es horcht auf den Vögelſang, flieht häßliche Thiere und 
fürchtet die kriechenden Schlangen. Das thut auch in Wahrheit 
die minnende Seele, ſie flieht ſtätig böſe Geſellſchaft und haßt 
falſche Weisheit, und ihre Ohren ſind nur offen, Gottes Weisheit 
zu hören. Das Thier hat ein edles Gemüth, und mag nicht 
bleiben im Meer, wo die Thiere umherſchwärmen und das Waſſer 
wüthet. Es liebt auch Keuſchheit und läuft auf den höchſten Berg, 
den es kennt und wählt ſich da den allerſchönſten Baum, und 
klimmt denſelben hinan mit fröhlicher Arbeit und umfängt den 
hohen Stamm, und ſo ruht es mit großer Liebe in hoher Freiheit. 
So thut auch die minnende Seele: ihr iſt bitter die Eitelkeit und 
ſie flieht ſehr die Zergänglichkeit, die wie ein Waſſer von hinnen 
fließt. Auch weiß ſie wohl, wie ſie mit großen Tugenden und mit 
heiligen Arbeiten laufen ſoll auf den höchſten Berg des ſchönen 
Himmels. So klimmt ſie vorwärts in die Gnade ſonder Arbeit 
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auf den ſchönſten Baum der heiligen Gottheit und umfängt da 
den höchſten Stamm und wird ſelbſt umfangen von der heiligen 
Dreifaltigkeit. 

Dies Thier hat auch zwei ſcharfe Horn. Damit bewehrt es 
ſeinen Leib mit ſo großer Weisheit, daß es vor allen Thieren frei 
von hinnen geht. O ſverſtändige und]! minnende Seele, ob du 
das wohl verſtehſt? — Du vertreibſt die Teufel mit Gottes Weis— 
heit von dir und lebſt in klarer Lauterkeit von allen Sünden frei. 


Dies Thier hat zwei ſchöne menſchliche Augen, die fließen 


ihm voll Thränen nach dem ſchönen Berge; da wäre es gar gerne. 
Eja, minnende Seele, wie ſchön ſind die Augen deiner Erkenntniß, 
denn du haft geſchaut in den ewigen Spiegel von makelloſem 
Glanz], und dir find die ſüßen Thränen viel lieblich bereit, doch 
du leideſt gern noch des ſündigen Meeres Bitterkeit. — Dies Thier 
hat einen ſanften Mund und eine reine Zunge, hat aber keine 
Zähne und kann nicht knirſchen und beißen. Der minnende Menſch 
hat auch einen nützlichen Mund, er lehrt und berichtet gern zu 
aller Stund', und ſeine Zunge hält ſich frei von allen ſchädlichen 
Worten. Er hat auch keine beißenden Zähne [der Verkleinerung 
oder ſonſtiger Bosheit], und tröſtet die Betrübten immer gerne. Er 


hat auch keinen Grimm, als allein auf die Sünde und auf Gottes 


„Schmachheit“, ihm iſt keine andere Pein ſo leid. 

Des Thieres Mund iſt oben offen und unten klein. Die 
Größe unſeres Mundes iſt das unbegreifliche Lob, das wir Gott 
leiſten ſollen in Gemeinſchaft aller Kreaturen, mit all' unſerm Thun, 
an allen Dingen und zu allen Stunden. Das niedrigſte Theil 
unſeres Mundes ſpricht allzu gern von der ſündigen Erde. O weh', 
ob all' dem Reden! Was ſoll aus den falſchen Heiligen werden, 
die mit heiliger Leute Gabe lügenhaft ihren jündigen Leib nähren 
und ſo recht ſich ſtellen, als hätten ſie Alles in der rechten Gottes— 
wahrheit erfahren. Der getreue Gott, der allein die Wahrheit hat 
geminnet, möge ſeine reinen Freunde vor ihnen bewahren! 

Das Thier hat ſchnelle Füße, aber keine Stimme, und iſt 
in ſich ſelbſt ſtille. Dieſelbe Natur hat die wahrhaft geiſtliche 
Seele; in der höchſten Minne iſt ſie Beides, ſchnell und ſtille. Des 
Thieres Haut und Haar iſt von unedler Farbe, denn es iſt fahl 


und ſchnöde anzuſehen. Es reizt auch Niemand durch ſeine jetzige 
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Schönheit. Aber nach feinem Tode, während andere Thiere faulen, 
wird ſeine Haut ſo edel und ſein Haar ſo mannigſach ſchön, daß 
alle die höchſten (Perſonen), die es vermögen, ſeine Haut als edel— 
ſten Zobelpelz tragen. — Vollkommener Menſchen Frieden, Nutzen, 
Sitten und heilige Lehre achtet man bei ihrem Leben leider allzu 
klein, mehr aber nach ihrem Tode. Kommen nun wir Sünder in 
Noth und gedenken wir ihrer, wie ſie ſo heilig lebten, ſo treulich 
uns warnten, ſo befällt uns tiefe Beſchämung, daß wir ihnen ſo 
fremde waren. Alſo wird ihr Leben ein koſtbarer Mantel, den wir 
ſündige Menſchen vor unſern Augen ſehen und dann im Herzen 
tragen. — Aber bei ihrem ſeligen Leben ſcheuen wir ſehr das 
unſchöne Kupfer, und iſt doch edel Gold, was wir nicht berühren 
wollen. 

Dieſes Thieres Fleiſch ißt man am Freitage. Es ſtirbt auch 
nicht, es werde denn von des Meeres Wogen todt geſchlagen. Hei— 
liger Leute Leben das ſind alles Freitage, denn ſie alle faſten von 
Sünden und eſſen nicht die verbotene Speiſe, ſondern leben nach 
göttlicher Weiſe. Die großen Wogen ſtürmender Minne machen, 
daß ſie allen Dingen abſterben und leben in Gott allein, ja dann 


erſt gehören alle Dinge ihnen allein in der Minne mit Gott ge— 


mein. So hat ihre Minne fruchtbare Kraft in Gottes Lob zu 
allen Dingen. 

Dieſes Thieres Gebein iſt eines edeln Fiſches Grat, aus dem 
man ſchöne Kleinode bildet, welche edle Leute in hohen Ehren halten. 
Wie edel ein ſolches Kleinod ſei, daß ein Menſch ſei minnevoll und 
ſündenfrei, das zeigt uns Gott an ſeinen liebſten Freunden, an 
denen wir die wahren Zeichen (davon) finden. Gott hat uns an 
heiligen Freunden manch' theures Kleinod gegeben; loben wir ihn 
dafür, ſo mögen wir einſt mit den Heiligen vereint werden, die 


man hier erhebt aus der Erden. Dieſes Thieres Namen heißt zu 


Deutſch (tüte): Alles nütze.“) Wohl ihm, daß er je Menſch 
ward, der dieſen Namen vor Gott hat! N 


*) Wahrſcheinlich mit Beziehung auf das Wort Pauli: Den Gott— 
liebenden dienen alle Dinge zum Guten. 
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Geiſtlicher Name ſoll erhöht werden. Von der Schweſtern 
äußerem Erſcheinen, wie fie beten ſollen. 

O geiſtlicher Name, wie du edel biſt über alle irdiſche Namen! 
Darum wollte ich dich Jeſus Chriſtus ſelbſt in all' ſeinem Leben 
ſo treulich tragen, daß alle hohen Namen, Könige, Kaiſer, Grafen 
und alle Namen, die darnach edel genannt ſind, an Werth ver— 
lieren, während geiſtlicher Name allein erhöht werden ſoll, ſo fern 
er hier wirklich adelich getragen wird. Ja er ſoll vor allen wunder— 
bar und offenbar erhöht werden bei Bruder Jeſus und Schweſter 
Maria, welche die erſten waren, die je geiſtlichen Namen [gar ge— 
treulich! getragen, nach außen [und in wahrſter Heiligkeit nach 
innen], in ſo großer Erniedrigung. 

Das ſpricht gar ſehr gegen die Leute, die ſich als Geiſtliche 
hier ſo ſehr zieren in ihrem äußern Erſcheinen und mit ſo tiefer 
Beugung, und behängen ſich vor den Menſchen mit ſchönen Worten, 
daß man faſt meinen ſollte, es ſtröme inwendig in ihnen des 
heiligen Geiſtes Fluth, der all' dieſen Schein hervortreibe. Ach nein, 
es iſt leider etwa eine große ſchnelle Verſuchung, welcher der Menſch 
aus Muthwillen Gehör gibt, damit er ohne Arbeit hätte ein „gutes 
Wort“ (guten Namen), und fühlt doch in ſeinem Herzen nicht 
des heiligen Geiſtes volle Geburt. 

Das zeigt ſich denn auch bei dem einen oder dem anderen 
genugſam, da er in Geſellſchaft ſeiner vertrauteſten Genoſſen ein 
grimmiger Bär und ein brüllender Löwe wird, während er ein 
Lamm an Sanftmuth und eine Taube an Tugend ſein ſollte. So 
iſt dieſer Leute Leben vor der Welt ein Betrug und vor Gott und 
ihren Genoſſen eine ſchädliche Lüge. O weh’ dir, unſeliger Ehr— 
geiz, wie iſt dir mein Herz ſo gram, denn du beraubſt meine 
Schweſtern der inwendigen Gottesſüßigkeit und der auswendigen 
Minneſamkeit, die ſollte ſie bereiten und in das heilige Brautbett 
der heiligen Dreifaltigkeit leiten. Du machſt ſie ſo hart nach innen 
und ſo unwillig nach außen, daß man vor ihnen nicht ein Wort von 
geiſtlichen Dingen reden darf, das ſie nicht ſogleich verkehren. 

Nein, liebe Schweſter, vor Allem mußt du haben helle Sinne, 
ſo erlangſt du ein gutwilliges Herz und eine offene Seele, in 
welche die Gnade ſich ergießen kann. Dehnſt du unbedacht und 
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ohne Noth den Kreis deines Bedarfes allzu ſehr aus, ſo wird dir 
wahrlich die Höhe der heiligen Begierde und die Breite der gött— 
lichen Empfindung und die Tiefe der in's Herz ſtrömenden Süßigkeit 
Gottes immer entgehen, denn es iſt ein ewiger Schaden und höchſt 
unziemend, daß eine Königsbraut ſo gern im Pfuhle wate. 

Eja, Schweſter, wenn du recht beten ſollſt, ſo gib dich ganz 
Gott hin und ſprich: Viellieber, trauter Jeſus Chriſtus, dieſe 
Stunde gehört allein dir und den armen Sündern und der hei— 
ligen Chriſtenheit und den betrübten Seelen, nicht aber mir. Alle 
Macht und Kraft meines Herzens gebe ich dir, o Herr, daß du, 
Viellieber, dir ſelbſt zum Lobe, nach meinem Wunſch ihnen zu 
Hilfe kommeſt. Gib mir auch, o Herr, daß ich recht erkenne, wer 
ich ſelbſt ſei, dann erſt hab' ich den rechten Schmerz. *) 

Aber, liebe Schweſter, wenn du zu deinem Werke gehſt, ſo 
ſegne dich mit dem Zeichen des Kreuzes] und ſprich: Herr, dieſe 
Stunde iſt dein und mein, hilf mir, Jeſu, daß ich meine Seele 
und meine Sinne ſo in dich verſenke, daß ich die irdiſche Begier 
nicht aufkommen laſſe. Ja, Schweſter, biſt du weiſe von Sinnen, 
ſo wird dich der Geiz nicht anfechten; biſt du aber weiſe von 
Gnaden, ſo mag dich keine Bosheit verleiten noch verrathen, denn 
in der Gnade, die herniederfließt aus der heiligen Dreifaltigkeit in 
ein Herz, das immer gegen den Himmel offen ſteht, da findet man 
die Wahrheit und aller Dinge Beſcheidenheit. Vielleicht darf man 
annehmen, du ſeieſt bei den Leuten gut angeſehen; iſt da nicht die 
Wahrheit dabei, ſo biſt du wie eine giftige Schlange. 

Mache dein Herz von innen rein 
Und zeige dich nach außen klein, 
So biſt du mit Gott im Verein, 


Vom zehnfachen Nutzen des Gebetes eines guten Menſchen. 

Das Gebet hat große Kraft, das ein Menſch verrichtet mit 
all' ſeiner Macht. Es macht ein ſaures Herz ſüß, ein trauriges 
froh, ein armes reich, ein thörichtes weiſe, ein blödes kühn, ein 


*) Dies Gebet ſteht am Rand, von anderer aber gleichzeitiger Hand 
geſchrieben. 
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krankes ſtark, ein blindes ſehend, ein kaltes brennend. Es zieht her 
nieder den großen Gott in ein kleines Herz; es treibt die hungrige 
Seele empor zu Gott [dem lebendigen Quell]; es bringt zuſammen 
die zwei, die ſich lieben, Gott und die Seele, an wonniger Stätte, 
und da reden fie viel von Liebe. O weh’ mir, unſeliger Erden— 
ſack, daß ich nicht ſterben kann [daß meine Seele beſtändig dort 
bleibe und mein Leib ſein zeitliches Leben hier ende]! 


Drei Kinder ſoll der Menſch haben, für die er bitten ſoll. 

Niemand weiß, was Troſt oder Pein oder Sehnſucht ſei, 
er werde denn ſelbſt ergriffen von dieſen dreien. Ich ſuche Hilfe, 
denn leider iſt mir allzu weh'. Ich habe drei Kinder, an denen ich 
großen Jammer ſeh': Das erſte ſind die armen Sünder, die liegen 
im ewigen Tod, an denen liegt kein Troſt mehr, außer daß ſie 
noch einen menſchlichen Leib haben. O weh', dies Kind ſah ich 
mit blutendem Herzen an, und ich minne es mit weinenden Augen 
in meiner Seele Armen, und trag' es vor die Füße des Vaters, 
von dem ich es erhalten habe. Dann ſeh' ich dies Kind an und 
bitte ſeinen treuen Vater Jeſum, daß er es erwecke mit derſelben 
Stimme ſeiner göttlichen Barmherzigkeit [von der Sünde], womit 
er Lazarus [mit Recht aus dem Grabe] erweckt hatte. 

Darauf antwortete Gott alſo: Ich will des Kindes Siechtage 
verwandeln. So es nicht wieder in dieſen Tod fallen wollte, ſo 
ſollt' es mir gleichen an meiner Schöne, meinem Adel, meinem 
Reichthum, umfangen und durchgangen mit aller Wonne in der 
ewigen Ewigkeit. Steh' auf, mein liebes Kind, du biſt geneſen; 
den freien Willen wende Zu mir), ich hab' ihn dir gegeben und 
will ihn dir nimmer nehmen, denn dagegen wird alle deine Würdig— 
keit gewogen im ſchönen Himmelreich den Heiligen gleich. — O weh', 
noch liegt das Kind ſtill auf ſeinem eigenen Muthwillen. 

Mein anderes Kind ſind die armen Seelen, die im Fegfeuer 
leiden; denen muß ich mein Herzblut zu trinken geben (indem ich 
für fie demüthige Fürbitte an Gott richtel. Wenn ich für fie 
bitte und die mannigfache Noth und den bittern Geſchmack be⸗ 
trachte, dem fie von jeder Sünde beſonders leiden, jo fühl’ ich 
mütterlichen Schmerz. Dennoch iſt mir lieb, daß ſie für rechte 
Schuld Gott zu Ehren Pein leiden. ö | 
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Sie leiden dieſelbe mit großer Geduld, 

Denn ſie erkennen offen all' ihre Schuld. 

Sie leiden ihre Noth in beſcheidener Weisheit 

Und trinken in ſich ſelbſt manches Herzeleid. 

Soll dies Kind recht bald geneſen, 

So muß die Mutter recht treu und barmherzig „weſen“. 
Mein drittes Kind, das ſind unvollkommene geiſtliche Leute. 
Wenn ich alle meine kranken Kinder anſehe, ſo iſt mir um keines 
ſo leid, wie um dieſes allein, weil es ſich leider mit den äußern 
Sinnen in vergängliche Dinge ſo ſehr und ſo fern vom Himm— 
liſchen getheilt hat, daß es die edle Gewohnheit und die ſüße 
Gottesvertrautheit, ja Alles verloren hat, worin es Gott in be— 
ſonderer Gnadenwahl an ſich gezogen hatte. Dadurch werden ſie ſo 
ganz verkehrt, daß ſie Niemand mit Worten umzuwandeln vermag. 
So ſchelten ſie die Innigkeit und verkehren Gottes Süßigkeit und 
halten auch alles das für falſch, was ſie ſehen und hören. So 
ſcheinen ſie äußerlich weiſe, und ſind doch alle inwendig Thoren. 
Dies Kind geneſet am allerſchwerſten, denn es fällt zuerſt in muth— 
willigen Streit (mit der Wahrheit), dann in Trägheit, dann in 
falſchen Troſt, dann in Mißtroſt, endlich wird es aller Gnaden los. 
So kranket denn dies arme Kind im Sündenleben bis an ſein Ende, 
ſo iſt denn ſehr bedenklich, wohin ſich die verſäumte Seele wende. 


Willſt du Gott recht nachfolgen, fo mußt du fieben Dinge 


haben. 
Wer Gott folgen will an treuer Arbeit, der ſoll nicht ſtille 


ſtehen, er ſoll ſich oft regen, ſoll denken, was er war in der Sünde, 


wie er nun in den Tugenden ſei und was er noch werden möchte 


im Rückfall. Er ſoll klagen und loben und bitten Tag und Nacht. 
Wenn die treue Braut erwacht, ſo denkt ſie an ihr Lieb, kann ſie 
den nicht haben, ſo geht es an ein Weinen. Wie oft geſchieht das 


wohl in geiſtlicher Weiſe an Gottes Bräuten! 


Warum der (Menſch)) verworfen und doch geminnt iſt, 

und wie du dich ſegnen ſollſt. 
So ſprechen die Sinne des Menſchen, der die Wahrheit hat 
erfahren: Herr, mein Leib iſt ertödtet in der Verwandlung aller 
*) Hier iſt in der Handſchrift ein Wörtchen ausgekratzt. 
197 


180 


Bosheit, darum haben mich deine Feinde verworfen vor ihrem Ant— 
litz als einen Todten, der übel riecht. Aber, Herr, meine Seele 
iſt lebendig in dir, darum bin ich geminnet von deinen Freunden. 
Eja, Herr, lieber Bräutigam und ſüßer Jeſus Chriſtus, ich ſegne 
mich ohne Unterlaß in meinem Herzen für alle irdiſchen Dinge, und 
bitte dich, daß du mich vor ihnen bewahreſt unvermengt; denn wie 
heilig ſie auch ſein mögen, ſie verrücken mich doch aus dem höch— 
ſten Bunde mit dir. Das kann ich nicht ertragen, darum muß ich 
mich von ihnen losſagen. | 


Von fieben Dingen des Gerichtes, von Scham und gutem 
Willen. ö 

Die alleredelſte Freude der Sinne und der heiligſte Friede 
des Herzens und das minniglichſte „Glas“ (Lichtgefäß) der Werke, 
das kommt davon, daß ein Menſch wahrhaft iſt in all' ſeinem 
Thun. Hier ſpricht unſer lieber Herr und lehrt mich ſelbſt ſieben 
Dinge, die alle die Seligen (und Frommen) an ſich haben ſollen, 
welche mit Jeſus Chriſtus das jüngſte Gericht über alles menſch— 
liche Gericht beſitzen ſollen. Wer dieſe Dinge nicht hat, der muß 
vor Gericht ſtehen wie ein verkaufter Knecht vor ſeinem Herrn, 
denn Alle, die hier mit der ſchnellen Lüge gegen die Gottes-⸗Wahr⸗ 
heit ſtreben, die verkaufen dieſe Tugend. 

Das erſte iſt gerecht in der Gerechtigkeit. Dies iſt die Glosse: 
Sehe ich, daß mein Freund meinen und Gottes Feinden Unrecht 
thut, ſo ſoll ich meinem Freunde treulich Schuld geben und meinem 
Feinde minniglich helfen. Das zweite iſt Barmherzigkeit in der 
Noth. Glosse: Seh’ ich meinen Freund und meinen Feind in 
gleicher Noth, ſo ſoll ich ihnen zuſammen gleich helfen. Das dritte 
iſt Treue in der Geſellſchaft. Glosse: Ich ſoll meinen Genoſſen 
nie ſchelten außer über ſeine Sünde, wenn er ſie nicht bereut. Das 
vierte iſt Hilfe bei heimlicher Noth. Glosse: Daß man ſuche und 
frage, wo die elenden Kranken oder Gefangenen ſeien, und tröſte ſie 
mit Worten und bitte ſie, daß ſie dir ihre heimliche Noth ſagen, 
damit du ihnen zu Hilfe kommen mögeſt. 

O weh', wie man ſo oft ohne Seufzen und ohne Thränen 
und alles Gefühl des Mitleidens an den armen Kranken vorüber— 
geht! Wie das geiſtlichen Leuten ſo übel ſteht, und ſie leider ſo 


4 a 181 


ſehr von Gott entfernt, daß ſie dadurch den ſüßen vertrauten Um— 


gang mit ihm verlieren, und wollen's doch nicht einſehen, daß 


Gottes Urtheil ſo ſie ſchlägt. 

Das fünfte iſt, daß man ſchweige in Nöthen. Glosse: Alſo 
daß man harte Worte, die da aufſteigen aus hochmüthigem, zornigem 
Herzen, nicht ſpreche. Dadurch erlangt man ſehr große Gnade 


Gottes. Das ſechste iſt, daß man voll der Wahrheit ſei. Glosse: 


Der Menſch iſt wahrhaft voll der Wahrheit, dem ſein Herz mit 
beſtem Wiſſen und aufrichtigſter Prüfung keine Schuld gibt und 
ſich deß freut, daß Gottes Auge in ſein Herz ſieht, und ſich auch 
dann nicht ſchämen würde, wenn alle Leute in dasſelbe ſehen könnten. 
Das ſiebente iſt, daß man der Lüge feind ſei. Glosse: Daß 
wir die Lüge an allen Leuten ſchelten und ſie nicht verdecken an 
uns ſelbſt. 

Dieſe ſieben Dinge ſollen wir üben und vollbringen, entgegen 
der Neigung unſeres armen Fleiſches und dem Reiz und der 
Schwachheit menſchlicher Sinne, denn wir mögen ſie anders nicht 
vollbringen. Unſere Edelkeit zu allen Dingen gibt uns mit rechter 
Gottesſüßigkeit den erſten Rath, aber unſer verböſetes Fleiſch ver— 
ſäumt mit ſeiner Unedelkeit gar manchen göttlichen Tag. 

Wenn wir gedenken der geſegneten Stunde, da uns Gott aus 


ſeinem unergründlichen Herzen und aus ſeinem weiſen Sinne und 


ſeinem ſeligen Gemüthe, das ohne Unterlaß vollfließt von aller Güte, 
und aus ſeinem ſüßen Munde ſo gebildet und geſtimmt hat geiſtig 
in unſerer Seele, weislich in unſern Sinnen, bedürftig an unſerm 
Leibe, ſo müſſen wir uns ſchämen, auswendig unſerer böſen Sitten 
und inwendig unſeres untreuen Herzens. Wir mögen uns auch 
leider ſchämen unſerer Sinne, daß wir die edeln, mannigfaltigen 
Gottesgaben ſo unnütz vergeuden, und daß ſie ſo wenig Frucht 
dorthin bringen, von wo ſie ausgefloſſen ſind, d. i. in Gottes Herz. 
O weh', meiner verſchuldeten Schmerzen! Guter Wille bringt 


alle Tugenden an's rechte Ziel, der Leib allein vollbringt die 


Werke nicht. 9 
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Eines genießt man im Himmel, das iſt in ſieben Dingen. 
Das Lob des befrübten Menſchen iſt nützlich in ſieben 
Dingen. 

Eines Dinges genieße ich im Himmel am meiften; es iſt 
auch das edelſte und leuchtet am ſchönſten vor der heiligen Drei— 
faltigkeit. Und dieſer Sache wird bei den Himmliſchen nicht er— 
wähnt.] Das iſt, daß man in Armuth, Schmach und Elend, in 
Wehtagen, in geiſtlicher Verarmung und, was das Schwerſte iſt, 
im Zwang des Gehorſams, in allerlei Bitterkeit von innen und 
außen — daß man, ſage ich, — hierin Gott wolle und möge und 
könne von Herzen loben, ihm danken mit Freuden, und ſtreben 
aufwärts in Sehnſucht und Vollbringen im Werke. Davon wird 
Seele und Leib im Himmel ſo voll Ehre und Herrlichkeit, daß ſie 
ſchöner ſingen und minnen als die andern, und klarer leuchten in 
der Freude, als die andern, und daß ſie höher ſchweben, als die 
andern, und ſeliger leben, als die andern, und ſchöner geziert ſind, 
als die andern, und daß ſie mehr Reichthum und Würde haben, 
als die andern, und ſeliger ſchauen und tiefer ſchöpfen aus der 
heiligen Dreifaltigkeit, als die andern. 

Herr Gott, ich frage dich, wie gefällt dir dies Lob, 
Und wie dieſe Aunehmlichkeit, 8 
Die dir ein betrübter Menſch leiſtet ohue alle Süßigkeit? 
Höre nun, was er ſagt: 
Es ſteiget auf mit Gewalt! 
Und ſeine Ehre wird mannigfalt, 
Deun ihm muß weichen Alles, was je ward, 
Bis es in der Majeſtät 
Meiner heiligen Dreifaltigkeit ruht 
Und da ſolche Wunder thut, 
Daß es meine drei Perſonen durchgeht, 
Und rührt und reizt und macht minneluſtig 
Meine ganze Dreifaltigkeit. 
Meine Seligkeit wird die Seele wohl fühlen, 
Wenn ſie nur recht einfach ſtill 
Sich in meinen göttlichen Arm legen will, 
So daß ich muß mit ihr ſpielen. 
Deun darum gab ich mich in ihre Macht, 
Als Kind, arm, bloß und veracht't 
Und zuletzt in des Todes Schoß, 
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\ Daß fie allein, wenn fie nur will, 
1 a Sei meine nächſte, meine liebſte „Genoß“, 
4 Und fie ſoll in meiner heiligen Dreifaltigkeit immer mehr | 
N Mit Leib und Seele ſchweben und ſpielen ſatt 1 


Und ertrinken wie der Fiſch im Meere. 


4 Wohin kam denn all' ihre Schwere, 
. Die ſie für mich, nach mir litt im Leben? 19 
x So will ich ihr nun ſüßen Wechſel geben: 9 
a | . 
Nach Gottes Zug wäre der Menſch, der ihm folgte, ein a 
Engel. Von der Vosheit des Teufels. Be 

Wer ſich recht hielte nach dem Zug, der von Gott kommt, 1 


und nach dem Licht, das er kennt, der käme in ſo große Wonne 
und in ſo hohe Beſchauung, daß es kein Herz zu tragen vermöchte. 
Er wäre, wie ein Engel, allezeit minniglich mit Gott vereint in Be 
allen Dingen, und würde jo des Teufels Hölle und Gottes Himmel— 
reich. Wenn aber der gute Menſch vom Zuge läßt, ſo ſendet ihm 
Gott, um ihn wieder zu wecken, den Teufel zu, daß dieſer ihn ver— 
ſuche mit den allerſchwerſten Dingen und ihn vom Schlafe der 
Sünde aufwecke]. Aber unſer lieber Herr entzieht dem Teufel 5 
ſeine Macht, und beſchirmt den Menſchen, daß er ihn nicht zu 75 
Falle bringen mag. Der Böſe aber wähnt, es ſei ihm Vollmacht 5 
gegeben, daß er den Menſchen nach ſeinem Willen möge beſiegen, 5 
darum iſt er fleißig Tag und Nacht. { 

O weh’ mir Armen! So iſt es mir ſchon oft ergangen. | 
Gott hat mir ſo Herrliches gezeigt, und verſprochen zu leiſten, daß 
ich es bei meiner Unwürdigkeit nicht zu hoffen wagte. Dafür 
dankte ich ihm leider nicht. Da kam der Teufel mich zu quälen. 
Ich ſagte: Was willſt du? Du ſiehſt ja wohl, daß Gott hier mit 
mir iſt. Wie darfſt du mich in ſeiner Gegenwart peinigen? Da 
ſprach der Teufel: Ich will nur, was ich von jeher wollte, meinen 
Thron neben den ſeinen ſetzen, ja, ich wollte ihn, wo möglich, vom 
Thron deiner Seele treiben und mich darauf ſetzen, und wollte 
gern, daß Himmel, Paradies, Fegfeuer und Erde, alles das nur 
Eine Hölle wär' in der ewigen Hölle. Da ſprach ich: Wollteſt du 
nicht lieber, daß dieſe Dinge alle Ein Himmel wären, auf daß du 
auch zu Gnaden kämeſt? Da ſprach er: Nein, das mag ich nim— 
mer thun. Da ſprach ich: O weh', wie biſt du ſo recht unſelig, 
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daß du dich vor Gott nicht ſchämſt! Da ſprach er: Wer nichts 
Gutes an ſich hat, iſt deßwegen noch nicht ganz und gar böſe, und 
wer ſündigt, verliert die Scham, denn, ſchämte er ſich, ſo thäte er 
die Sünde nicht. Ich bin tollkühn wie eine Fliege und falle je 
zu. Ich ſchone Niemand. Nur wer ſich mit Tugenden wehrt, der 
bleibet unverſehrt, und wer in Gott feſt ſteht, der überwindet ehren— 
haft all' ſein Herzeleid. 


Wie ein Prior oder eine Priorin oder andere Kloſtervor⸗ 
ſteher ſich gegen ihre Antergebenen halten ſollen. 
Große Furcht liegt an der kirchlichen Gewalt. Wenn es 

heißt: Ihr ſeid nun unſer Prälat oder unſer Prior oder unſere 
Priorin, weiß Gott, lieber Menſch, ſo biſt du auf das Höchſte ver— 
ſucht, und ſollſt in großer Demuth und Andacht dich zur Erde 
neigen und dann zum Gebete wenden und dich von Gott tröſten 
laſſen. So ſollſt du denn dein Herz verwandeln in heiliger Liebe 
Gottes, ſo daß du jeden einzelnen Bruder oder Schweſter, die dir 
befohlen ſind, liebeſt in Allem, was ſie bedürfen. Sei mit deinen 
Untergebenen und Brüdern minniglich fröhlich oder gütig ernſt und 
barmherzig über alle ihre Arbeit, und heiße ſie mit milden Worten 
ausgehen, kühnlich predigen und freudig Beichte hören, weil ſie Gott 
dazu in dieſe Welt geſandt hat, daß ſie Retter und Helfer der 
armen Sünder ſein ſollen, wie Chriſtus Erlöſer der ganzen Welt 
war und hernieder ſtieg aus dem hohen Palaſt der heiligen Drei— 
faltigkeit in dieſen Schlamm der Welt |um uns zum Himmliſchen 
emporzuheben |. 

So ſollſt du ſprechen zu jedem Bruder mit großer Demuth 
deines reinen Herzens: „Eja, Lieber, ich Unwürdiger jeden Gutes, 
ich bin dein Knecht zu allem Dienſte, wo ich es vermag, und nicht 
dein Herr, aber leider habe ich Gewalt über dich, und mit herz— 
licher Gottesliebe ſende ich dich aus. Mich erbarmt ſehr deiner 
Arbeit, doch hab' ich das „unterſcheid't“ (unterſchieden). Ich freue 
mich der höchſten Würdigkeit, die der himmliſche Vater dir hat 
bereit. Nun ich ſende dich in demſelben Namen, wie Chriſtus ging 
von ſeinem Vater, da er das eine verlorene Schaf ſchon ſo lange 
ſuchte, daß er aus Liebe ſtarb. Die wahre Gottesliebe ſoll dich 
begleiten auf heiligen Wegen zu nützlichen Arbeiten. Ich will 
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meiner Seele Wünſche und meines Herzens Gebet und Thränen 
meiner ſündigen Augen mit dir ſenden, daß dich Gott heilig und 
minnevoll mir zu lieb wieder zurückſende.“ So ſollſt du alle deine 
Brüder tröſten, wenn ſie ausgehen. Du ſollſt ſie auch erfreuen, 
wenn ſie wiederkehren. Du ſollſt vorher in's Gaſthaus geh'n und 
aus Liebe Gottes für ſeine Jünger alles Nöthige und den täglichen 
Unterhalt, was du immer leiſten magſt, beſorgen. Eja, du follft . 
ſelbſt ihre Füße waſchen, bleibſt du ja doch Meiſter oder Meiſterin 
und biſt ihnen in Demuth unterthan. 

Du ſollſt nicht lang bei den Gäſten ſein und ſollſt das Kon— 
vent gut beſorgen. Die Gäſte ſollen nicht lange wachen, das iſt 
eine heilige Sache.“) Du ſollſt täglich in's Krankenhaus gehen 
und die Kranken tröſten mit lieblichen Worten Gottes und ſie milde 
laben mit irdiſchen Dingen, denn Gott iſt ja überreich. Du ſollſt 
für Reinlichkeit bei den Kranken ſorgen und ſollſt in Gott freund— 
lich mit ihnen lachen; ihre heimliche Nothdurft ſollſt du ſelbſt von 
ihnen tragen und ſie treulich und liebevoll fragen, was ſie etwa 
für heimliche Krankheiten haben, und ihnen dann treu beiſtehen, ſo 
fließet Gottes Süßigkeit wunderbar in dich. 

Du ſollſt auch in die Küche gehen und nachſehen, daß das 
Nöthige für die Brüder des Konventes ſo gut ſei, daß deine Karg— 
heit und deines Koches Trägheit unſerm Herrn nicht den ſüßen 
Chorgeſang wegſtehle; denn ein hungernder Pfaffe, der ſingt nie 
ſchön, auch mag ein hungriger Mann nicht ſtudiren, und ſo muß 
Gott oft durch das Aergſte das Beſte verlieren. 

Im Kapitel ſollſt du mit mildem Gemüthe gerecht ſein und 
darin der Schuld gemäß richten. Du ſollſt dich ſehr hüten, daß 
du nicht etwa deiner Gewalt gegen der Brüder oder des Konventes 
Willen folgeſt, denn daraus entſteht große Zwietracht. Du ſollſt 
dich immer ſegnen vor den Hochmuths-Gedanken, die doch leider mit 
täuſchendem Schein in's Herz kommen und ſprechen: Ja, du biſt 
doch ob allen Prioren und Priorinnen, und dürfteſt ſchon thun, was 
dich gut dünkt. Nein, lieber Menſch, [ſprich nicht jo in deinem 
Herzen, denn] damit brichſt du den heiligen Gottesfrieden. Du 
ſollſt mit minniglicher Freude und mit beſcheidenem Anſtand ſprechen: 


*) (Latein): ſondern ſich zum Gebet und zur Ruhe begebeu. 
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Lieber Bruder oder Schweſter, wie behagt euch das? Und dann 
nach ihrem beſten Willen richte dich. 


Vom Gebet. 


Wenn deine Brüder oder deine Schweſtern des Konventes 
Ehre erhöhen, ſo ſollſt du dich innerlich fürchten mit genauer Be— 
wachung deiner Sinne, und ſollſt dich nach außen zeigen mit ein— 
gezogener Miene. 

Alle Klagen ſollſt du mit Theilnahme annehmen und allen 
Rath in guter Treue geben. Wollen deine Brüder hoch bauen, ſo 
hindere dies und ſprich alſo: Eja, liebſte Brüder, wir wollen der 
heiligen Dreifaltigkeit einen ſchönen Palaſt bauen in unſerer Seele, 
mit dem Bauſtoff der heiligen Schrift und mit Steinen edler 
Tugenden. Der erſte Stein des herrlichen Palaſtes, worin der 
ewige Gott ohne Ende ſeine minnereiche Braut nach all' ſeiner 
Neigung und nach ihrer ſüßen Neigung liebkoſen ſoll, das iſt die 
tiefe Demuth, die ſo ſchön geformt iſt mit dem ſüßen Genügen 
irdiſcher Vergänglichkeit. Daher ſoll gieriger Hochmuth und ſtechende 
Eitelkeit nie ihre Gewalt ſo weit ausdehnen dürfen, daß wir als 
irdiſche Herren oder Frauen unſern Bau aufführen; ſondern wir, 
wollen bauen als himmliſche Fürſten auf Erden, ſo ſitzen wir einſt 
am jüngſten Tag bei dem armen Jeſu, den Apoſteln gleich. Liebe 
Brüder, wir wollen bauen unſere himmliſche Wohnung mit gött— 
licher Freude und unſere irdiſche Schule wollen wir bauen mit Sorgen, 
denn wir haben keine gewiſſe Friſt, auch nur bis morgen zu leben. 

Du ſollſt eines Adlers Augen haben und auf deine Unter— 
gebenen in Gott merken und ſehen, nicht arg, ſondern minniglich. 


Findeſt du Jemand, der heimlich verſucht iſt, ſo jteh’ ihm in aller 


Liebe bei, ſo wird Gott es leiten, daß er offen gegen dich ſei. 
Den frommen Brüdern, die ein Amt haben, will ich dieſe 
wahre Rede ſagen, die ich in der heiligen Dreifaltigkeit ſah, als 
ich in meinem elenden Gebete lag. Wenn der Menſch betet in 
chriſtlichem Glauben, mit ſo demüthigem Herzen, daß er keine Kreatur 
unter ſich mehr dulden mag, und mit jo entſagender“) Seele, daß 


ihm alle Dinge im Gebete, Gott allein ausgenommen, entweichen 


*) Elleudiger. (Haudſchrift.) . 
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müſſen, ſo iſt er ein göttlicher Gott mit dem himmliſchen Bald: 
Doch gedenkt der Menſch eben dann am beſten, wie ſo recht ſchnöde 
er an ſich ſelbſt ſei. Er fürchtet auch ſich ſelbſt in dieſer ſüßen 
Umarmung ſo ſehr, daß er um nichts mehr weiß, als um Gottes Ehre. 
Wenn dann der Menſch arbeitet mit rechtem Nutzen, aus wahrer 
Noth mit derſelben Liebe, mit der er gebetet hat, ſo iſt er ein 
menſchlicher Gott mit Chriſto. Aber Alles, was man ohne Nutzen 
und Noth arbeitet und vornimmt, iſt vor Gott todt. Wenn der 
Menſch allein aus Liebe Gottes, nicht aber zu irdiſchem Vortheil, 
die Unwiſſenden lehrt, die Sünder bekehrt, den Betrübten tröſtet 
und den Verzweifelten wieder zu Gott bringt, ſo iſt er ein geiſtiger 
Gott mit dem heiligen Geiſt. O des ſeligen Menſchen, der alle 
Dinge, die Gott wohlgefällig und den Menſchen zu thun möglich 
ſind, wirklich thut in gleicher Liebe, Gott zu Ehren und in ſtäter 
Meinung ſeines ganzen Herzens, der iſt eine ganze Perſon mit der 


5 heiligen Dreifaltigkeit. 


Aber der Staub der Sünden, der unbemerkt auf uns fällt, 
der wird von der Minne Feuer ſo ſchnell zu nichte, als unſeres 
Seelenauges Wink die Gottheit berührt mit der armen, ſeufzenden, 
ſüßen Sehnſucht, der kein Geſchöpf widerſtehen mag. Sobald ſie 
zu ſteigen beginnt, ſo fällt der Staub hinweg, dann wird ſie mit 
Gott ein Gott, ſo daß, was er will, auch ſie will; denn anders 
mögen ſie nicht vereint ſein in voller Einigung. 

Eja, Menſch, du ſollſt je des Tages oder der Nacht unſerm 
lieben Herrn und Gott eine ledige Stunde geben, da du ohne 
Hinderung lieblich zu ihm beten mögeſt; denn die Himmelsgabe, 
womit Gott ſeine auserwählten Lieben zu grüßen und zu lehren 


pflegt, iſt von Natur gar edel und zart und fließt gar ſüß, wenn 


der ewige Gott zur liebenden Seele ſich liebevoll herabneigt. Denn 
er iſt von ihrer Minne ſo ſehr verwundet, daß er auf alle Dinge 
verzichtete über dreißig Jahre lang, damit er ſie umfangen und 
liebkoſen möchte. 

Wollteſt du hieran denken, wie könnteſt du dann ſo bäuriſch roh 
ſein, und ihm nicht für dieſe dreißig Jahre täglich eine Stunde geben? 

Wenn ich, aller Menſchen Aermſte, an mein Gebet gehe, ſo 
ziere ich mich nach meiner Unedelkeit, ſo kleide ich mich mit dem 
Pfuhl, der ich ſelbſt bin, dann beſchuhe ich mich mit der edeln 
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Zeit, die ich all' meine Tage verloren, und gürte mich mit der 
Pein, die ich verſchuldet habe. Hernach werfe ich den Mantel der 
Bosheit, von der ich voll bin, um und ſetze auf mein Haupt eine 
Krone der heimlichen Fehler, die ich gegen Gott begangen habe. 
Darauf nehme ich einen Spiegel der wahren Beſchauung zur Hand, 
und beſehe mich darin, wer ich ſelbſt ſei, und ſehe da leider nichts 
Anderes als Ach und Weh'. 

Dieſe Kleider zu tragen iſt mir viel lieber, als der Beſitz 
alles wünſchbaren irdiſchen Gutes, obſchon ich dabei ſo traurig und 
ungeduldig werde, daß ich lieber mit der Hölle bekleidet und mit 
allen Teufeln gekrönt wäre ohne meine Schuld. 

O weh', leider, wie oft kommen die Räuber der Unſtätigkeit, 
und rauben uns dieſe Kleider, wenn wir uns ſelbſt behagen und 
bei unſerer Schuld uns unſchuldig ſagen! So ſind wir dann von 
eitler Ehrfurcht beraubt und von Hochmuth niedergeſchlagen und 
nackter als nackt. O weh', wie ſehr mögen wir uns dann ſchämen, 
vor Gott und vor ſeinen Freunden und vor allen Kreaturen! 

Wollen wir nun all' unſere Scham überwinden mit großen 
Ehren, ſo müſſen wir uns wieder mit uns ſelbſt alſo kleiden. So 
geziert ſuch' ich dann, Jeſum, meinen ſüßen Herrn, und ich finde 
ihn in keinem andern Dinge ſo ſehr (als in meinen Untugenden); 
aber ſie ſind ſchwer und unmäßig groß. Aber man ſoll recht 
freudig hintreten mit kräftigem Wunſch und mit verdienter Beſchäm— 
ung und fließender Liebe und demüthiger Furcht, ſo verſchwindet 
der Unflath der Sünden vor den göttlichen Augen unſeres Herrn, 
und ſo beginnt er minniglich zu leuchten gegen die Seele, und ſie 
beginnt zu überfließen von herzlicher Liebe. Da verliert die Seele 
all' ihre Schuld und all' ihren Jammer, und ſo beginnt er ſie zu 
lehren all' ſeinen Willen und ſie beginnt zu koſten ſeine Süßigkeit, 
er aber beginnt ſie zu grüßen mit ſeiner Gottheit, daß die Kraft 
der heiligen Dreifaltigkeit ſie ganz durchdringt und ſie die wahre 
Weisheit empfängt. Dann beginnt er ſie zu liebkoſen, daß ſie liebes— 
krank wird. Er gibt ihrer Seele die rechte Stimmung, weil er ſie 
beſſer kennt, als ſie ſich ſelbſt. Sie beginnt ſich zu ſehnen, ihm 
recht treu zu bleiben, er aber gibt ihr die Gnade vollkommner Be— 
trachtung, und ſo folgt der heilige reine Genuß für ſie, während 
er in ihrer Seele alle ſeine Gaben mit heiligen Gefühlen beſtätiget. 
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Will ſie ſich dann hüten vor der unedeln Liebe ihres Fleiſches und 
vor der lockenden Begierde nach allen irdiſchen Dingen, ſo mag ſie 


ſie vollkommen minnen, und Gott mannigfaches Lob an allen Dingen 


— 


e 


„gewinnen“. 
Nun, lieber Menſch, noch ſind zwei Dinge, vor denen du 


dich mit heiligem Fleiße hüten ſollſt, denn ſie brachten nie heilige 


Frucht, das iſt (die Sucht), daß ein Mann oder eine Frau in der 
Andacht guter Werke und guter Sitten viel thun will, damit er 
als Vorſteher erwählt werde. Solcher Abſicht iſt meine Seele gram. 
Wenn ſolche Perſonen dann wirklich erlangen die Gewalt, ſo werden 
ihre Untugenden ſo mannigfalt, daß Keiner von denen, die ihn mit 
großer Zuverſicht wählten, getröſtet iſt. So werden ihm denn zum 
Vorwurf ſeine Ehren, und ſeine falſche Tugenden werden ſich in 
Laſter verkehren. 

Der zweite Fehler iſt der: Wird Jemand unrechter Weiſe er— 
koren, ohne alle Schuld, und verwandelt er ſich dann ſo, daß er 
wünſcht, nie mehr von dieſer Stelle zu kommen, ſo iſt das ein 
Zeichen mannigfacher Untugenden. Iſt er aber recht und löblich 
daran, ſo ſoll er ſich doch ſtets fürchten und demüthigen. 

Eine wahrheitsliebende Frau und ein guter Mann, der gern 
mit mir reden möchte und es nach meinem Tod nicht mehr kann, 
ſoll dieſes Büchlein leſen. 


Vom Wege, für Gott gern zu leiden. 


Gott leitet ſeine Kinder, die er auserwählte, 

Auf wunderbaren Wegen. 

Das iſt ein wunderbarer, edler, heil'ger Weg, 
Den Gott doch ſelbſt gegangen, 

Daß Einer ohne Schuld und Sünde Peinen leide. 
Auf dieſem Wege freuet ſich die Seele, 

Die ſich nach ihrem Gotte ſehnt. 

Sie freut ſich von Natur an ihrem Herren, 

Der durch ſein Wohlthun manche Pein gelitten. 
Der Vater gab ja ſeinen allerliebſten Sohn, 

Daß er gepeinigt wurde von den Heiden, 
Gemartert von den Juden ohne ſeine Schuld. 
Nun kam die Zeit, daß Etliche, die geiſtlich ſcheinen, 
Die Kinder Gottes mit Gewalt verfolgen 

An Leib und Seele, daß ſie in der Pein, 

So will's der Vater, ſeinem Sohn gleich ſein. 
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In diefen Wegen zieht die Seele ihre Sinne und iſt frei 
| und ohne Herzeleid. 
Es iſt ein ſeltſamer, ein hoher Weg, 
In welchen wandelt die getreue Seele, 
In den ſie auch die Sinne leitet, 
So wie der Sehende den Blinden führt. 
Frei iſt die Seel' auf dieſem Weg 
Und ohne Herzeleid, 
Denn ſie will Andres nicht, als was ihr Herr, 
Der alle Dinge auf das Beſte thut. 


Wie du dieſes Weges würdig ſeiſt, ihn behalteſt und voll⸗ 
kommen werdeſt. 
Drei Dinge machen dich des Weges würdig, 
Daß du ihn kenneſt und auf ihn gelangeſt: 
Das Erſte, daß der Menſch ſich ſelber zwinge 
In Gott, entſagend aller Selbſtherrſchaft, 
Und Gottes Gnade treu bewahre, willig trage, 
Verzichtend auf Gelüſte eig'nen Willens. 


Das Zweite hält den Menſchen auf dem Wege, 
Daß Alles ihm willkommen ſei, 
Die Sünde ausgenommen. 


Das Dritte, daß man alle Dinge 
In gleicher Weiſe thue, Gott zu Ehren, 
Denn auch mein ſchnödes Elend will ja Gott. 
So weihen wir die herrlichſte Beſchauung; 
Denn thu' ich es aus Liebe, Gott zu Ehren, 
So iſt es Alles Eines; : 
Doch, will ich bös und ſündhaft handeln, 
So werd' ich nicht auf dieſem Wege wandeln. 


Wie du dich halten ſollſt an vierzehn Dingen. 

Wenn du beteſt, ſollſt du dich klein machen mit großer De— 
muth. Wenn du beichteſt, ſollſt du wahrhaft ſein. Wenn du deine 
Buße verrichteſt, ſollſt du fleißig ſein. Wenn du iſſeſt, ſollſt du 
genügſam ſein. Wenn du ſchläfſt, ſollſt du züchtig ſein. Wenn du 
allein biſt, ſollſt du getreu ſein. Wenn du bei den Leuten biſt, 
ſollſt du weiſe ſein. Wenn man dich gute Sitten lehrt, ſollſt du 
folgſam ſein. Wenn man deine Bosheit ſchilt, ſollſt du geduldig 
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ſein. Wenn du etwas Gutes thuſt, ſollſt du von dir ſelbſt Böſes 

denken. Wenn du Uebles thuſt, ſo ſollſt du ſogleich Gnade ſuchen. 

Wenn du eitel biſt, ſo ſollſt du dich fürchten. Wenn dn betrübt 

biſt, ſo ſollſt du großen Troſt zu Gott haben. Wenn du arbeiteſt 

mit den Händen, ſo ſollſt du ſehr eilen, jo magſt du böſe Ge— 
danken vertreiben. 


Wie kleine Sünden der Volkommenheit ſchaden, und wie 
ſich dadurch der Teufel der Seele nähert. 


Das hindert geiſtliche Leute am meiſten an rechter Voll— 
kommenheit, daß ſie die kleinen Sünden ſo wenig beachten. Ich 
ſag' euch das in Wahrheit: Wenn ich mich verſäume mit einem 
Lachen, das Niemand ſchadet, oder mit einer Bitterkeit in meinem 
Herzen, die ich gegen Niemand äußere, oder mit kleiner Ungeduld 
über Schmerz, ſo wird meine Seele ſo finſter und mein Sinn ſo 
ſtumpf und mein Herz ſo kalt, daß ich alle meine Untugenden 
elendiglich beweinen, jammervoll beklagen, freundlich bitten, kräftig 
begehren und demüthig bekennen muß. Dann erſt mag mir Armen 
die Gnade werden, daß ich zurückkrieche wie ein geſchlagener Hund 
in die Küche [und im Staube aus Gottes Barmherzigkeit wieder 
aufathme!. 

Noch mehr. Wenn ich einen Fehler an mir habe, den ich 
noch nicht kenne oder beſſerte, ſo erſcheint ſogleich ein Flecken in 
meiner Seele. Dann weiß ich mir keinen Rath. Der Teufel, der 


5 das Fegfeuer beſorgt, in welchem dieſe Sünde brennen ſollte, möchte 
ſofort ſein Ebenbild anſehen. Dann beginnt es mich zu ſchaudern, 
wenn ich allein bin, da doch meine Seele von allem Schauder frei 
A wurde, als ich die Gabe, die man „Bekenntniß“ (oder Beſchaulichkeit) 
; heißt, empfing. Aber ich falle unverweilt nieder und ſpreche [aus 
der Tiefe meines Herzens]: Miserere mei Deus oder Pater 
6 noster — und ſogleich komme ich wieder in mein ſüßes Paradies, 
aaus dem der Flecken mich verwies. 

85 Wie geiſtliche Leute aus Blindheit ſich hüten vor der Minne. 
3 Von ſechsfacher Kraft der Gabe Gottes. 

1 Eja, lieber Jeſu, Gott vom Himmelreich. Ich muß dich, o 
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Herr, um ein Ding fragen, das kann ich nicht länger ertragen, 
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wegen der großen Blindheit, die ich daran erkenne, daß nemlich 
geiſtliche Leute ſich hüten vor göttlicher Innigkeit. Das geſchieht 
ſo: Wenn Gott es gewährt, daß ſein göttliches Herz aus Liebe zur 
ſeligen Seele hinblickt, ſo daß ein kleiner Funke in das kalte Herz 
fliegt und dieſes beginnt davon zu brennen, die Seele ſchmilzt und 
die Augen überfließen, ſo möchte (damit) unſer Herr gern einen 
ſolchen Menſchen ſo himmliſch machen, daß man Gott wahrhaft an 
ihm erkennen könnte. Da ſprechen dann die menſchlichen Sinne: 
Nein, ich kann wohl mehr Nutzen ſchaffen durch äußere Dinge. So 
nämlich reden gewiſſe Kloſterleute, wenn ſie allerweiſeſt ſind. 

Darauf antwortet unſer Herr alſo: „Meine Gottheit kam 
auf Erden und meine Menſchheit that die Arbeit, meine Gottheit 
trat an das Kreuz, meine Menſchheit litt den Tod, meine Gottheit 
ſtand auf vom Tod und führte die Menſchheit in den Himmel. 
Alle, die mich von ihnen (den Menſchen?) vertreiben, die ſollen 
von mir vertrieben werden. 

„Was kann der Menſch thun aus ſich ſelbſt? Nichts Anderes, 
als die Sünde; indem auch meine Menſchheit nie etwas vollbrachte, 
als was meine Gottheit vorbedacht.“ Sie ſagen: Herr, es ſei 
weiſe, daß man den Leib ſpare, denn wenn dein göttlicher Odem, 
der von deiner heiligen Dreifaltigkeit ſo ſüß ſich herniederſchwingt, 
ſo kräftig durch die Seele dringt, ſo verliere der Leib ſeine 
Kraft ganz und gar und der Menſch werde unfruchtbar. — Da— 
gegen ſpricht der Herr: „Man ſoll des Königs Speiſe nicht umſonſt 
hinſetzen, bevor man den irdiſchen Bedarf wohl befriedigt hat. 
Meine beſondere Gnade bringt dem Menſchen beſondere Würde an 
Leib und Seele; ſie gibt Lehre dem Einfältigen und Troſt dem 
Weiſen, und gibt auch ewig unendliches Lob und Ehre dem uner— 
gründlich tiefen Brunnen, aus dem ſie gefloſſen, wenn ſie mit voller 
Frucht ſich wieder emporſchwingt zu mir, von dem ſie niederfloß.“ 

Ja, die Gnade, die Gott den Menſchen mit Gewalt und 
vorgeſehen zu geben pflegt, iſt ſo edel an ſich ſelbſt und kommt mit 
jo großer Freundſchaft Gottes, daß der Menſch dann nicht (ein- 
mal) eine kleine Sünde begeht, die ihn wegen vergänglichen Dingen 
von Gott trennt. O weh’, unedle Seele, wie kannſt du's über dich 
bringen, daß du Gott von dir weiſeſt, bevor du aus ſeinem Um— 
gang nach ſeinem Willen Vortheil gezogen haſt? Wenn ſeine höchſte 
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Wonne in dir verborgen iſt, willſt du wiſſen, wie du dann die 
heilige Gottesgabe nützen und nach Gottes Willen anwenden ſollſt? 
Ja, ſie wird es ſelbſt dich lehren, wenn ſie dir willkommen iſt. 
Mit Tugenden nach Außen und mit Sehnſucht im Innern ſollſt 
du ſie empfangen, mit demüthiger Furcht ſie, in aller Noth dir zu 
Dienſt, bewahren. Gib ihr Raum und Wohnung in dir, ſie bittet 
dich ja um nichts Anderes. Sie ſoll dich ſo tief in Gott (gleich— 
ſam) einſchmelzen, daß du ſeinen Willen erkenneſt, wie lange du 
folgen ſollſt ſeinem lieblichen Koſen an dir ſelbſt, zu welcher Zeit 
und wie du arbeiten ſollſt für die Sünder und für die, welche im 
Fegfeuer ſind, und achten auf jegliches Menſchen Noth, er ſei lebend 
oder todt. Haſt du das ſo vollbracht innerlich zu Gottes Luſt und 
nach deiner Seele Macht, und wird ſie dann mide in ihr ſelbſt, 
weil ſie noch in ihrem ſterblichen Leibe gefangen iſt, ſo ſprich nach 
ſolchem göttlich-geiſtigen Genuſſe: 

Herr, flieh' nun von mir inwendig 

Und ſteh' mir bei auswendig, 


So daß all' meine Werke zielen auf deine Gabe, 
Und ich gern bezwinge Kummer und Klage. 


Wie wir gleich werden Gott, 9. Maria, den Engeln und 
Heiligen. 

In dem Maß, als wir Barmherzigkeit lieben und Beharr— 
lichkeit üben, gleichen wir dem himmliſchen Vater, der dieſe Dinge 
ohne Unterlaß an uns übt. So viel wir hier Armuth, Schmach, 
Verachtung und Schmerz leiden, gleichen wir dem Sohn Gottes. 
So viel wir hier unſer Herz von Milde erweichen und durch— 
ſtrömen laſſen, um unſer Gut den Armen, unſern Leib dem Dienſt 


der Kranken zu widmen, um ſo viel gleichen wir dem heiligen 


Geiſte, der ein milder Ausfluß des Vaters und des Sohnes iſt. 
So viel wir wahrhaft ſind, maßhaltend und beſcheiden in heiliger 
Einfalt, ſo viel gleichen wir der heiligen Dreifaltigkeit, die ein 
wahrer Gott iſt und alle ſeine Werke in geordnetem Maße ſchuf 
und noch erhält. So viel wir keuſch ſind in aller Lauterkeit, de— 
müthig in aller Beſcheidenheit, dienſtfertig in aller Offenheit, un— 
ſchuldig und frei von aller Bosheit, ſo viel gleichen wir unſerer 


lieben Frau S. Maria, die mit dieſen Tugenden ſo geadelt iſt, 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis II. 13 
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daß ſie Jungfrau und Mutter war und eine reine Jungfrau ge- 
blieben, auch Königin aller Geſchöpfe iſt. So viel wir freundlich, 
minneſam und friedſam ſind, ſo viel gleichen wir den Engeln, die 
nie Arges thun. So viel wir heilig leben, ungetröſtet in Elend 
und Ungemach, ſo viel gleichen wir S. Johann Baptiſt, der 
über ſo viele Heilige erhöht iſt. So viel wir Begier haben nach 
Gottes Lob, Gabe der Erkenntniß und geordnete Befolgung des 
göttlichen Willens, ſo viel gleichen wir den Propheten und heiligen 
Vätern, die ſich mit großen Tugenden zu Gott empor gerungen 
haben. So viel wir Weisheit lernen und Andere damit bekehren 
und mit Gott feſtſtehen in aller Noth, ſo viel gleichen wir den 
heiligen Apoſteln, die Allem entſagt hatten bis in den Tod. So 
viel wir Geduld haben in allen Leiden und ſo groß unſer Glaube 
bis zum Tode iſt, ſo viel gleichen wir den heiligen Martyrern, die 
uns mit ihrem Blut den wahren Himmelweg beſprengten. So viel 
wir die Noth der heiligen Kirche, der kämpfenden wie der leidenden, 
im Herzen tragen, ſo viel gleichen wir den heiligen Bekennern, die 
mit mannigfachen Arbeiten, Wachen und mit Sorgen Beichte hören. 
So viel wir im Streit mit Verſuchung überwunden und jungfräu— 
liche Ehre bewahrt haben, gleichen wir den heiligen Jungfrauen, 
die den wahren Sieg nicht verloren haben. So viel wir unſere 
Sünden bereuen und mannigfache Buße für dieſelben leiſten, ſo viel 
gleichen wir den heiligen Wittwen, die nach den Sünden durch 
Buße ſo große Ehre erlangten. So viel wir von allen Tugenden 
[in dieſer Welt! an uns haben, jo viel gleichen wir [in der be— 
dächtigen Welt] Gott und allen ſeinen Heiligen, die mit aller Freude 
ihm nachgefolgt ſind [während ihrer ſterblichen Laufbahn, indem 
fie gegen das Laſter kämpften und der Tugend anhingen!. 


Von zweierlei Vein und vielerlei Nutzen und von der 
mannigfachen Schar der Sünden. 


Ich danke Gott für alle Güte und klage mein lebenlang über 
mich ſelbſt, denn Gott peinigt nicht umſonſt. So lange der Menſch 
ſündigen kann, bedarf er der Pein ſo ſehr als der Tugenden. Die 
Pein hat großen Nutzen, die der Menſch ſich ſelbſt auflegt um: 
Gottes willen mit Beſonnenheit. Die Pein iſt aber um ſo viel 
edler und nützlicher, die Gott uns zuſchickt durch ſeine Feinde oder 
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(auch) durch feine Freunde, als Gott edler iſt in allen Peinigern. 
Chriſtus löste uns nicht mit dem Schmerz, den er ſich ſelbſt ver— 
urſachte, ſondern er lehrte uns, wie wir ihm ſollten dienen mit 
Arbeiten und mit Leiden. Aber er erlöste uns mit der Pein, die 
er ſchuldlos von ſeinen Feinden litt, und mit dem jammervollen 
ſchimpflichen Ende, da Niemand mehr ſein treuer Freund war, als 
eine Jungfrau, Maria ſeine Mutter, die mit ihm wahrhaft inner— 
lichſt vereint war. Dieſe ſtand auch äußerlich ihm nahe. 

Da mir untreuen Menſchen die Pein ſo läſtig ward, da gab 
mir Gott dieſen Troſt und ſprach: Nun ſieh', der Schmerzen mag 
Niemand entbehren, denn ſie läutern den Menſchen je von Stunde 
zu Stunde von ſeinen mannigfachen Sünden. O weh, da ſah ich 
uns nacheilen eine ſo große greuliche Schar der mannigfaltigen 
Sünden, als ob alle Berge, alle Steine, alle Regentropfen, alles 
Gras, Bäume, Laub und Sand, ſämmtlich lebende Perſonen wären, 
die uns erdrücken wollten, daß wir nimmer auf zu Gott kämen. 

O weh, des lebendigen Staubes der Sünden, die wir mit 
Worten nicht genug bezeichnen können, wider ſie wird uns hier das 
Leiden gegeben, das wir heimlich an unſerm armen Leibe tragen. 

Das Andere, die Bitterkeit der Leiden, ſchirmt uns vor dem 
künftigen Falle, vor welchem oft ein reines Herz erbebt, das Gottes 
Geiſt in ſich beſchloſſen trägt. 

Das Dritte, die Edelkeit der Pein, macht uns würdig, die 
Gnade Gottes zu empfangen, denn wenn ich all' mein Ungemach, 
meine Noth und all' meinen irdiſchen Troſt mit Angſt und mit 
Furcht und mit zitterndem Herzen annehme, ſo iſt auch Gott mit 


ſeinem Troſte da. 


Schmach ſollſt du nicht achten. 


Man ſchmähte mich gar ſchr, 

Da ſagte unſer Herr: 

Laß dich nicht wundern mehr; 
Indem der hehre Balſamkrug 
Verworfen, angeſpieen ward, 

Was ſoll geſcheh'n dem Eſſigkrug, 
An dem kein Gutes ſich offenbart? 
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Achte nicht Freud' und Leid, meide die Sünde. 
Wenn man dir Ehre bent, ſollſt du dich ſchämen, 
Wenn man dich quält, ſollſt du dich freuen, 

Wenn man dir Gutes thut, ſollſt du dich fürchten, 
Wenn gegen mich du thuſt, ſollſt du betrübt ſein, 

Betrübeſt du dich nicht, ſo denke, 

Wie ſehr und lang ich ſelbſt um dich betrübet war. 


Von der Pfründe Troſt und Minne. 


So ſprach die Seele zu dem Lieben: | 

Herr, deine Mild' iſt Prüfung meines Leibes wunderbar, 
Und dein Erbarmen Troſt der Seele ſonderlich, 

Die Minne iſt Ruhe meines Weſens ewiglich. 


Du ſollſt in der Vein ein Tamm, eine Turteltaube und 
eine Braut ſein. 
Du ſollſt mein Lamm an deiner Pein, 


An deinem Seufzen meine Turteltaube, 
Und meine Braut an deinem Warten ſein. 


Die Wüſte hat zwölf Dinge. 


Du ſollſt minnen das Nicht 

Und fliehen das Icht (Etwas). 

Du ſollſt alleine ſteh'n, 

Zu Niemand geh'n, x 
Damit dein Weſen ruhig Jet 

Von allen Dingen frei, 

Die Gefangenen ſollſt du losbinden, 

Die Freien aber überwinden, 

Die Kranken pflegen, doch nicht bei dir haben. 
Du ſollſt dich mit dem Trank der Peinen laben, 
Der Minne Flamme mit der Tugend Holz entzünden, 
Dann wirſt du auch die wahre Wüſte finden. 


Fünf Dinge ſollen reine Jungfrauen haben. 


Willſt du dein „Mägdethum“ (Jungfräulichkeit) zieren, die 
Gott ſo ſehr ehrte, daß er aus Liebe zu dir einer Jungfrau Sohn 
ward, ſo bedenke, was das heißt: Du ſollſt in Demuth ſchweigen 


und minniglich Kummer leiden und dein Leben lang jungfräuliche 


Scham bewahren, ſo magſt du an der Keuſchheit geneſen. O Jung— 
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frau, was dir dann Gott geben will, er kommt als ſchöner Jüng— 
ling zu dir und will den „Himmelreigen mit dir treten.“ — O ich 
unſeliger lahmer Hund, ich hülpe auch mit dir: 

Prüfe, wie ich das meine: 

Der reinen Mägde Zahl iſt kleine. 


Wit acht Tugenden ſollſt du zu Gottes Tiſch gehen. Mit 
dem Töſepfand löst ein Menſch ſtebenzig Tauſend Seelen 
vom greulichen Fegfeuer, das mannigfaltig iſt. 


Ihr thörichten Beghinen, wie ſeid ihr ſo frevelhaft, daß 
ihr vor dem allmächtigen Richter nicht bebet, wenn ihr Gottes 
Leichnam ſo oft nur aus blinder Gewohnheit empfanget. Nun, ich 
bin die mindeſte von euch, ich muß mich ſchämen und beben. An 
einem hohen Feſt war ich ſo blöde, daß ich es nicht zu empfangen 
wagte, da ich mich meiner beſten Andacht vor ſeinen Augen ſchäme. 
Da bat ich meinen Geliebten, daß er mir ſeine Ehre daran zeigen 
wolle. Da ſprach er: Wahrlich, gehſt du mir voran mit demüthiger 
Trauer und mit heiliger Furcht, ſo muß ich dir folgen, wie die 
hohe Fluth der tiefen Mühle folgt. Gehſt du mir aber entgegen 
mit blühender Sehnſucht der fließenden Minne, ſo muß ich dich 
mit göttlicher Natur berühren, als meine Königin. Ich muß mich 
ſelbſt rühmen, wenn ich Gottes Güte gegen mich nach der Wahr— 
heit befaſſen ſoll [da ich anders Gottes Lob nicht zu erzählen ver— 
mag]; das hindert mich aber wahrlich nicht mehr, als es den heißen 
Ofen hinderte, daß man ihn voll weißer Semmeln ſchieben würde. 

Da ging ich zu Gottes Tiſche in einer edeln Schar, die be— 
wahrten mich treulich und hielten mich durch Furcht zurück. Die 
Wahrheit rügte mich, die Furcht ſchalt mich, die Scham geiſelte 
mich, die Reue demüthigte mich, die Zunge zog mich, die Minne 
führte mich, der Chriſtenglaube ſchirmte mich, die getreue Meinung 
zu allen guten Dingen bereitete mich, und alle meine guten Werke 
ſchrieen Wehe! Wehe! über mich. 

Der gewaltige Gott empfing mich, ſeine reine Menſchheit 
vereinte ſich mit mir, ſein heiliger Geiſt tröſtete mich. Da ſprach 
ich: Herr, nun biſt du mein, denn du biſt mir heut gegeben, wie 
es einſt hieß: Ein Kind iſt uns geboren. Nun möchte ich, o Herr, 
dein Lob mehren, nicht aber meinen Nutzen, ſo daß heute dein 
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hehrer Leib den armen Seelen zu Troſt komme [welche in den 
Peinen deine Glorie verkünden. Und der Herr erhörte mich, wie 
in dieſem Buche enthalten iſt (6. B. 6. K. S. 210). 


Niemand vermag Gottes Himmel zu zerſtören. 

O lieber Herr, allmächtiger Gott, wie lange ſoll ich noch 
weilen hier auf Erden, im ſterblichen Leibe, gleich einem Stock 
oder einem Wurfziel, auf das die Leute losrennen oder werfen und 
ſchießen, wie ſie auch auf mich ſchon lange mit argem verſchmitztem 
Sinne gezielt haben? Hört nun, was mir geantwortet wurde. 

Niemand iſt ſo ſchnell im Laufe, ſo ſtark an Kräften, ſo liſtig 
im Sinne, ſo arg im Grimme, daß er meinen Himmel, in dem 
ich wohne, zerſtören, zerbrechen oder irgendwie verletzen könnte. 
Die aber, die da meinen, mich heute in die Herberge ziehen und 
morgen wieder ausweiſen zu können, die gleichen der Hölle. Dem 
Bau, deſſen Fundament ich bin, will ich auch als feſtes Ge— 
wölbe dienen. 

Ach, Herr, wer wird mir helfen, all' meine Wege ſo zu wan— 
deln, daß ich auch beim Ausgleiten nicht falle? Furcht ſoll mich 
aufrecht halten und Gottes Wille mich leiten. 


Verſuchung der Welt und ein gutes Ende prüfen den 
Menſchen. 

Niemand weiß, wie feſt er in der Furcht Gottes] ſtehe, er 
werde denn von der Verſuchung der Begierde geſtoßen, und Nie— 
mand weiß, wie ſtark er ſei, er werde denn von der Bosheit der 
Welt angegriffen. Niemand weiß, wie gut er ſei, bevor ihm wird 
ein gutes Ende. 


Wie eine freie Seele ſpricht zu Gott in ganzer Tiebe. 
Herr, weil ich unterthan war allen Kreaturen, darum zogeſt 
du mich über alle Dinge zu dir, und darum, o Herr, daß ich keinen 
irdiſchen Schatz habe, ſo hab' ich auch kein irdiſches Herz. Weil 
du, Herr, mein Schatz biſt, ſo biſt du auch mein Herz, und du biſt 
allein mein Gut, und ich bin wandelbar an allen Dingen. 
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Golt ficht den Sünder an für gut. Was guter, rechter 


Wille ſei. Von der guten Bürde. 

Gott ſpricht: Das iſt unergründlich,*) daß Gott den Sünder 
anſieht für einen bekehrten Menſchen, und das iſt rechter Wille, 
Gott zu dienen, daß man ſehr eile zu mir und nicht zurückſehe, und 
ich trage alle Bürde, die mir zu lieb getragen wird. 


Du ſollſt dein Herz anſehen (prüfen) zu aller Zeit. 


Sieh' in dein Herz zu aller Zeit, 

Mit des heiligen Geiſtes Wahrheit, 

So wird dir alle Lüge leid, 

Denn ſie vertreibt göttliche Minne 

Und ſtärkt im Gemüth Haß, Grimm und falſche Sinne. 


Von gutem Willen, den man nicht zur That bringen mag. 


Manchen Jammer hab' ich getragen, . 

Daß ich guten Willen nicht zum Werk mag bringen. 
Das bringt mir Wankelmuth und Unmacht, 
I Und Niemand darf mir rathen und es mir ſagen; 
Ich ſelbſt darf's gegen meine Natur nicht wagen. 
Das kommt daher, ſeit Gott mich ließ fallen 
Von der Höhe der Wonne nach ſeinem Gefallen, 
Wo ich doch ſolche Seligkeit empfand, 
Daß ich derſelben kein Ende fand, 
Als die ſtarke Minne mit ihrer Gluth 
Emporgezogen hatte meinen Muth; 
Nun warf ſie mich in eine Grube ohne Grund, 
Doch was ich leide, heiße ich nicht Schmerz und Pein, 
Ich wollte gern im engſten Loche fein, 
Verworfen wie ein toller Hund 
Und keines Menſchen Freund, im Elend, unbekannt, 
Mit armen Leuten in dem fremden Land. 
Nun will ich aber ohne Gehorſam nimmer leben, 
Er iſt als Siegel jeder Tugend beigegeben. 
Der gute Wille, den die Seele hat, 
Und ihn nicht bringen kann zur guten That, 
Der iſt den Blumen ſchön und farbenreich, 
Doch aller Frucht entbehrend, gleich. 


*) Grundelos. (Handſchrift.) 
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Dann tröftete mich Gott: Aus deinem guten Willen 
Wird guten Lebens ewige Wonne quillen, 

Als Blumen, die der Herr zur Hochzeitfeier 
Dereinſt in ſeiner Auserwählten Kränze flicht, 

Der Seligen, die hier ſo treu im Stillen 

Geh'n durch das Leben mit dem guten Willen, 
Den ſie doch ungeachtet allem Ringen 

Zu gutem Werke nicht vollbringen. 

O milder Gott, reich' mir die Vaterhand 

Und führe mich in deiner Minne Land, 

Denn leider hab' ich lang die ſchöne Zeit verloren, 
Deß wollt' ich mich bei dir erholen. 

Wohlſein des Leibes und der Sinne Troſt 

Muß nian mit Demuth und mit Furcht empfangen, 
Soll man getreulich an der Wahrheit hangen. 


Von zwei ungleichen Wegen; der erſte geht nieder zur Hölle, 
der andere ſteigt auf in den Himmel. 
Reichthum vergänglicher Dinge iſt ein untreuer Gaſt, 
Heilige Armuth aber vor Gott eine theure Laſt. 
Der Eitle denket nicht an ſeinen Schaden, 
Beharrlichkeit iſt mit Tugenden vollgeladen. 
Dummheit wird jederzeit ſich ſelbſt behagen, 
Der Weiſeſte kann nimmer Alles ſagen. 
Zorn bringet in die Seele Finſterniß, 
Doch Sanftmuth hat alle Gnade gewiß. 
Hoffart will immer ſich am höchſten heben, 
Demuth will jeder Kreatur ſich untergeben. 
Eitle Ehre iſt vor Gott taub und blind, 
Schuldloſe Schmach heiligt das Gotteskind. 
Falſchheit glänzt wohl in ſchöner Pracht, 
Vollkommenheit wird von den Höchſten verlacht. 
Der Geiz hat einen nie gefüllten Schlund, 
Die Mäßigkeit dagegen ſüßen Grund. 
Trägheit kommt zu reichem Schatze nimmermehr, 
Der wahre Fleiß ſucht eigenen Vortheil nicht zu ſehr. 
Untreue gibt immer falſchen Rath, 
Ganze Treue verſäumt nie gute That. 
Wahre Frömmigkeit will ſich an Niemand rächen, 
Ein „unerbautes“ Herz will immer Frieden brechen. 
Die gute Andacht mag nicht Böſes began, 
Der böſe Wille iſt Niemand unterthan. 
Argheit hat von Natur einen böſen Grund, 
Gottes Huld hat minnig Autlitz und ſüßen Mund. 
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Weltliche Herren find gern geehrt, 
Fromme Seelen aber zu Gott gekehrt. 
Verborgener Grimm hat ſchlechten Mund, 
Aufrichtige Liebe hat Gottes Fund. 
Untreue will bei dem Haße ſein, 
Heilige Barmherzigkeit nur bei Gott allein. 
Lüge iſt von Außen ſchön, von Innen ungeheuer, 
D'rum iſt ſie ihren Genoſſen ſo theuer. 
Wahrheit iſt verſtoßen und leidet Schmach, 
So auch die ſie lieben und folgen Jeſu nach. 
Der Haß brennt immer lichterloh, 
Die Minne brennt ohne Wunde und iſt in Schmerzen froh. 
Der Böſen Neid haßt Gottes Mildekeit, 
Das reine Herz freut minnend ſich der Seligkeit. 
Die Lüge ſchämt ſich vor der Welt und nicht vor Gott, 
Der alle Dinge hört und ſieht. 
Unglaube iſt ein grauenvoller Fall, 
Die wahre Hoffnung hält ſich überall. 
Der falſche Troſt wird nimmer froh, 
Die wahre Schuld betrübt ihn ſo. 


Hienach ſprach unſer lieber Herr, da er mir dies gezeigt 
hatte, ſo: 


Wer es bedenkt, wie gut Gott ſei, 
Schließt ſich ihm an und iſt von Sorgen frei. 


Von zweierlei armen Teuten, die minniglich und peinliche 
Arme ſind. 


Ich habe [in dieſem Leben] zweierlei Leute arm geſehen. 
Die Einen ſind minniglich arm, und haben immer Angſt, daß ihnen 
zu viel werde von dieſer armen Erde. Die Andern ſind, ohne daß 
es ihnen nützt, ſehr peinlich arm, und laufen immer umher in 
großer Angſt, es möchte ihnen nichts werden von dieſer armen Erde. 

Hiezu antwortet unſer Herr und ſpricht: Die peinlich Armen 
ſtehen in meiner Gerechtigkeit, denn, hätten ſie auch viel irdiſcher 
Dinge, ſie würden mich doch nicht minniglich minnen, noch offen 
bekennen, darum muß ich ſie mit dem Härteſten gewinnen. 

Den minniglich Armen gebe ich mehr als ſie zu begehren 
wagen, denn ich kann den Staub an ihnen nicht dulden, daß ſie 
ſich mit irdiſchen Dingen zu ſehr beſchweren, und ich will, daß ihr 


2 N A 


* 


Herz immer offen ſtehe gegen mir und daß ich ohne Hinderniß und 
Unterlaß möge leuchten durch die Minne. | 


Von zwei fallden Tugenden; wer in ihnen wohnt, der lebt 
in der Tüge. 

Ich hab einen Meiſter, das iſt der heilige Geiſt, der lehrt 

mich gar ſanft, was er will, das Andere aber behaltet er mir vor. 
Nun ſpricht er alſo: 


Die Weisheit ohne Feſtigung im heiligen Geiſt 
Wird zuletzt ein Berg des Hochmuths. 

Der Friede ohne des heiligen Geiſtes Band 
Wird am Ende eitler Tand. 

Demuth nicht von Minne geweiht 

Wird zuletzt offenbare Falſchheit. 

Gerechtigkeit ohne tiefe Demuth 

Wird bald zu greulichem Haß. 

Armuth mit ſteter Begehrlichkeit 

Iſt an ſich ein ſündhafter Ueberfluß. 

Greuliche Furcht mit wirklicher Schuld 

Bringt ſcheußliche Ungeduld. 

Schönes Kleid mit Wolfesſinne, 

Das werden Weiſe oft in ſich inne. 

Heilige Begierde nach ganzer Wahrheit, 

Die erlangt Niemand ohne Arbeit. 

Friedliches Leben ohne Streit *) 

Das wird zu unnützen Dingen bereit. 
Vermeß'ne Tugend obne Gottes Gaben 

Wird mit dem Hochmuthe verſchlagen. 

Schön Verſprechen ohne treue That 

Iſt Falſchheit und des Teufels Rath. 

Guter Troſt ohne wahre Sicherheit und des heiligen Geiſtes Beſtätigung, 
Da folgt zuletzt unfröhlicher Tod. 

Große Geduld ohne Neigung des Herzens in Gott, 
Das iſt heimliche Schuld; 

Denn alle, die nicht in Allem an Gottes Wahrheit hangen, 
Müſſen dem ewigen Gott mit großem Schaden entfallen. 
Die Minne ohne Mutter der Demuth und ohne Vater der heiligen Furcht, 
Die iſt an allen Tugenden verwaist. | 


*) Mit dem Böſen. 
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Von ſieben offenbaren Feinden unſerer Seligkeit, die ſieben⸗ 
fachen Schaden thun. 

Das Unnützſein iſt an uns eine gar ſchädliche Sitte, böſe 
Gewohnheit ſchadet uns auch überall, irdiſche Begier vertilgt an uns 
das heilige Gotteswort, und der böſe Krieg von Muthwillen wirkt 
an uns manchen ſchädlichen Mord. Feindſchaft des Herzens ver— 
treibt von uns den heiligen Geiſt, zorniges Gemüth benimmt uns 
den Umgang mit Gott, die falſche Heiligkeit mag nimmer beſtehen 
und die lautere Gottesminne muß vergehen. Wollen wir dieſen 
Feinden nicht entweichen, ſo rauben ſie uns mehr als das Himmel— 
reich; denn das iſt ein Vorhimmel, daß wir hier heilig leben. 
Wollen wir aber dieſen Feinden, ihrer Liſt und Stärke, Gewalt 
über uns gönnen, jo berauben fie uns der ſieben Gaben des heiligen 
Geiſtes und löſchen in uns das wahre Licht der wahren Gottes- 
liebe. Sie verbinden uns auch die Augen heiliger Kenntniß und 
leiten uns verblendet in die ſieben Hauptſünden. Wo geht dann 

der Weg hin als in den ewigen Abgrund? 


Wie die Sünde Gott an Größe gleich fei. 
Der allmächtigen Gottes-Größe iſt keine Größe ſo gleich, wie 
die Größe meiner ſündigen Bosheit. 


Es iſt teufliſch, daß man ſündiget. 

Es gibt gelehrte Leute, die jagen, es ſei [nicht teuflijch, ſon— 
dern] menſchlich, daß man fündige. In aller Verſuchung meines 
fündigen Leibes und in allem Fühlen meines Herzens, wie in aller 
Betrachtung meiner Sinne, und in allem Adel meiner Seele, könnte 
ich es nie anders finden, als es ſei teufliſch, daß man Sünde be— 
gehe. Sei die Sünde klein oder groß, ſo iſt immer der Teufel ihr 
Genoß. Aber das von uns angenommene Teufliſche, das allein iſt 
uns ſchädlicher als alles, was an uns menſchlich iſt. Was iſt 
menſchlich? Hunger, Durſt, Hitze, Froſt, Schmerz, Jammer, Be— 
gierde, Schlaf, Ermüdung, alles Dinge, an denen auch Chriſtus 
gelitten hat, der ein wahrer Menſch war für uns und mit uns. 
Wäre nun aber die Sünde nur menſchlich, ſo müßte auch er ge— 
jündigt haben, weil er dem Fleiſch nach ein wahrer Menſch war 
und ein gerechter Menſch an der Weisheit und ein beharrlicher 
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Menſch an der Tugend und ein vollkommener Menſch an dem hei- 
ligen Geiſt. Doch darüber war er auch ein ewiger Gott in der 
ewigen Wahrheit und nicht ein Sünder. Wollen wir ihm gleich 
werden, ſo müſſen wir auch ihm gleich leben oder durch Reue ge— 
rettet werden. 


Wie fiedenzehn Arten der Sünde den Menſchen freiben. 


Dieſe Dinge treiben einen Menſchen ſo fern von Gott, daß 
er zu dieſem nicht wiederkehren kann, es werde ihm denn große 
Gewalt gethan von der heiligen Dreifaltigkeit. 

Die Eitelkeit iſt die erſte Sünde, die den Menſchen von 
Gott zu jagen beginnt, und entſagen wir dieſer nicht, ſo erhebt 
ſich die Unkeuſchheit; laſſen wir die Unkeuſchheit nicht, ſo erhebt 
ſich der Geiz; laſſen wir den nicht, ſo erhebt ſich die Trägheit; 
laſſen wir die nicht, jo erhebt ſich die Lüge“), und jo folgen ſich 
der Reihe nach der Meineid, der Zorn, die Verleumdung, der Hoch— 
muth, Haß und Rache, Verzagtheit und Frechheit, endlich Scham— 
loſigkeit, verkehrte Weisheit und Unglaube. Und wenn man in 
dieſen Abgrund der Sünde geſtürzt und von ihm verſchlungen iſt, 
dann ſpricht man: „Es iſt nicht wie man ſagt.“ 

O weh, ſo empfangen denn ſolche Menſchen Alles, was von 
Gott kommt, mit ſo argem Sinn, daß man ihnen kaum mehr 
etwas [zu ihrem Heil] jagen darf, und was ſie ſelbſt vorbringen, 
das iſt ſo verkehrt und ſo mit Lügen vermengt, daß leider Nie— 
mand den heiligen Geiſt in ihren Worten finden kann. Zuweilen 
benehmen ſie ſich ganz löblich, und doch iſt das nur trüglicher Schein. 

Vollkommene Seele, freue dich, du allein biſt Gott gleich, 
und das muß wohl ſein, denn du trinkſt mit göttlicher Geduld 
ohne Schuld ſo manchen bittern Trank, und wirſt von deinen 
Feinden ſo oft betrübt, wie der helle Reifen auf himmliſche Blumen 
fällt. Doch, ſie blühen fröhlich fort, erhaben in ihrer edlen Schön— 
heit, denn die Wurzel ihrer Beharrlichkeit iſt vom heiligen Geiſte 
zu allen Zeiten friſch und grün. 

*) Im Urtext folgen auch alle übrigen Laſter in gleicher, weitſchweifiger 
Form, die wir hier verkürzen. | 


_— 1. 4... - 


Sechstes Buch. 


1. Von der Hölle und ihren drei Theilen, wie Tuzifer und 
ſechzehn Arten Teute, ohne Hilfe zu erlangen, gepeinigt 
werden, und von Tuzifers Kleid. 


I; ſah eine | jchauerliche und unſelige! Stätte, ihr Name iſt 
der ewige Haß. Sie iſt gebaut im tiefſten Abgrund von mancherlei 
Steinen der großen Hauptſünden. Hoffart war der erſte Stein, 
wie ſie an Luzifer klar erſchien. Ungehorſam, Geiz, Gehäſſigkeit, 
Unkeuſchheit, das waren vier ſchwere Steine, die ſchleppte allererſt 
Adam, unſer Vater, herbei. Zorn, Falſchheit und Mannſchlacht 
(Krieg), dieſe Steine brachte Kain mit ſich. Lüge, Verrath, Ver— 
zweiflung an Gott, Selbſtmord, mit dieſen vier Steinen mordete 
ſich auch der arme Judas. Die ſabſcheuliche! Sünde von Sodoma 
[die Zerſtörerin des Menſchengeſchlechtes] und die falſche Heiligkeit, 
das ſind die nöthigen Winkel- oder Eckſteine des Werkes. 

Die Stadt iſt gebaut manches Jahr; weh all' denen, die dazu 
Hilfe boten! Je mehr ſie zum Bau dahin ſenden, deſto größer 
wird ihr Schaden ſein, wenn ſie ſelbſt nachkommen. 


Von den Orten der Hölle und ihren Bewohnern. 

Die Stadt iſt ſo verkehrt, daß je die Höchſten den tiefſten, 
unedelſten Platz einnehmen. Luzifer ſitzt, von der Schuld gebunden, 
im niederſten Abgrund, und ihm fließt ohne Unterlaß aus ſeinem 
brennenden Herzen und aus ſeinem Mund all' die Sünde, Pein, 
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Seuche und Verderbniß, wovon Hölle, Fegfeuer und die Erde ſo 


jammervoll iſt. 

Im unterſten Theil der Hölle iſt Feuer, Finſterniß und Ge 
ſtank und Schauder und alle Arten von Qual am größten, und da 
ſind Chriſten nach ihren Werken eingetheilt. Im mittlern Theil 
der Hölle, wo die Qual jeder Art etwas gelinder iſt, wohnen die 
Juden, ebenfalls nach ihren Werken geordnet. Auch im oberſten 
Theil der Hölle iſt allerlei Qual, jedoch noch milder, und da ſind 
die Heiden nach ihren Werken geordnet. 


Die Heiden klagen ſo: O weh, 

Hätten wir gehabt eine Eh' (Geſetzb', 

So hätten wir nicht ewiglich ſo großes Weh! — 
Die Juden klagen auch ſo: O weh, 

Hätten wir Gott gefolgt an Moſes Lehr', 

So wären wir nicht verdammt ſo ſehr! 

Die Chriſten klagen noch mehr, 5 
Daß fie die große Ehr' 

Aus Mutbwillen verloren, 

Da Chriſtus ſie mit großer Liebe hatte erkoren. 
Luzifer müſſen fie ſtets mit großem Jammer anſeb'n, 
Und müſſen nackt und ſchuldig vor ihm ſteh'n. 

O weh, wie empfängt er ſie ſo häßlich! 

Er grüßt ſie bitter und ſpricht gräßlich: 

Ihr Verfluchten mit mir, 

Was Freuden ſuchtet ihr hier? 

Ihr hörtet doch nie Gutes von mir ſagen; 

Wie mocht' es denn euch dort ſo wohl behagen? 


2. Von den Qualen der einzelnen Taſter. 

So packt er zuerſt den Hochmüthigſten und drückt ihn unter 
ſeinen Schweif und ſpricht alſo: So verſunken ich auch bin, ich 
will dich dennoch bewältigen. Die Sodomiten alle fahren ihm 
durch ſeinen Rachen und wohnen in ſeinem Bauch. Zieht er den 
Athem ein, ſo fahren ſie in dieſen Schlund, huſtet er aber, ſo fahren 


ſie wieder aus. Die falſchen Heiligen ſetzt er in ſeinen Schoß und 


küßt ſie gräßlich und ſpricht: Ihr ſeid meine Genoſſen. Auch ich 
war mit der ſchönen Falſchheit „bezogen“, nach mir ſeid ihr alle 


betrogen. Den Wucherer nagt er ohne Unterlaß und höhnt ihn, 


daß er nie barmherzig war. Den Räuber beraubt er ſelbſt und 
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übergibt ihn dann ſeinen Geſellen, daß ſie ihn jagen und ſchlagen 
und kein Erbarmen mit ihm tragen. Der Dieb wird an ſeinen 
Füßen aufgehangen und iſt in der Hölle eine Art Leuchte, aber die 
Unſeligen ſehen doch um nichts deſto heller. — Die hier bei— 


ſammen find unkeuſch geweſen, müſſen dort vor Luzifer in ſolcher 


Acht gebunden liegen. Kommt er aber hieher, ſo iſt der Teufel 
ſein Begleiter. Die ungläubigen Meiſter ſitzen vor Luzifers Füßen, 
auf daß ſie ihren unreinen Gott recht anſehen müſſen. Er disputirt 
auch mit ihnen, daß ſie zu Schanden werden. Den Geizigen frißt 


er mit gräßlichem Biß], weil er doch immer mehr haben wollte. 


Hat er ihn dann verſchlungen, ſo fährt er ihm durch den Schweif. 
Die Mörder müſſen blutig vor ihm ſtehen und feurige Schwert— 
ſchläge vom Teufel empfangen. Die hier des grimmen Haſſes 
pflegen, die müſſen da ſein Riechgefäß werden und hangen immer 
vor ſeiner Naſe. Die hier ſich ſo ſehr in Fraß und Völlerei er— 
gehen, müſſen mit ewigem Hunger vor Luzifer ſtehen und eſſen 
glühende Steine. Ihr Trank iſt Schwefel und Pech. Da wird 
alles Süße mit Saurem vergolten. Wir ſehen, was wir hier vor— 
bereiten. Der Träge iſt da mit allen Peinen beladen, der Zornige 
wird mit feurigen Geiſeln geſchlagen. Der arme Spielmann, der 
mit hohem Muth jündliche Eitelkeit nähren kann, der weint in 
der Hölle mehr Thränen als Waſſer im Meere iſt. 

Ich ſah unter Luzifer der Hölle Grund, ein harter ſchwarzer 
Stein, der ſoll für immer das Bauwerk tragen. Allein die Hölle 
hat weder Grund noch Ende. Wie die Hölle brennt und in ſich 


ſelber knirſcht, und wie die Teufel ſich mit den Seelen herum— 


ſchlagen, und wie ſie ſieden und braten, und wie ſie ſchwimmen und 
waten in dem Stank und Moraſt und in dem Gewürm und dem 
Pfuhl und wie ſie baden in Schwefel und Pech, das mögen weder 


ſie ſelbſt, noch irgend ein Geſchöpf vollkommen ausſprechen. 


3. Den Verdammten nützt keine Hilfe. 


Da ich von Gottes Gabe, ohne Anſtrengung dieſe Noth ge— 
ſehen, ſo wurde mir Armen vom Geſtank und der unterirdiſchen 


Hitze jo weh, daß ich weder ſitzen noch gehen mochte, und ich hatte 
keine Macht über meine Sinne, drei Tage lang, wie ein Menſch, 


den der Donner geſchlagen hat. Dennoch litt meine Seele keine 
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Noth, denn fie hatte die Seuche nicht dahin gebracht, die da heißt 
der ewige Tod. Doch, wäre es möglich, daß eine reine Seele da 
bei ihnen wäre, ſo wäre das wie ein ewig Licht und ein großer Troſt; 
denn die unſchuldige Seele muß von Natur immer leuchten und 
ſcheinen, weil ſie aus dem ewigen Licht ohne Pein geboren iſt. Nimmt 
ſie aber des Teufels Gleichniß an ſich, ſo verliert ſie ihr ſchönes Licht. 
Mag in der ewigen Hölle von Gebet oder Almoſen den Ver— 
dammten irgend Troſt kommen, das hab' ich nicht vernommen, denn 
ſie ſind immerfort ſo grimmen Gemüthes, daß ihnen vor allem 
Guten graut. 


4. Zuſtand der Verdammten nach dem Gerichte. 

Nach dem jüngſten Tag ſoll Luzifer ein neues Kleid anziehen, 
das von ſich ſelbſt gewachſen iſt aus dem Mift aller unflätigen 
Sünden, die er je von Menſchen oder Engeln erfuhr, denn er iſt 
das erſte Gefäß der Sünde. So iſt er denn gebunden und iſt doch 
ſein Grimm und Schrecken an allen Seelen und in allen Teufeln 
ſo gemiſcht, daß man ſeine Gegenwart nirgend vermißt. So ſoll 
er ſich zuweilen gewaltig ausdehnen und ſein Wanſt wird ihm ſo 
weit, daß er in Einem Athemzug Teufel, Juden und Heiden ver— 
ſchlingt. In dieſem Schlund haben ſie ihren vollen Lohn und ihre 
ſonderliche Hochgezit (Feſtfreude). Weh' dann Leib und Seele! 
Menſchenwort mag das nicht ausſprechen, es iſt alles nichts gegen 
die unſägliche Noth, die hier den Verdammten geſchieht, und wahr— 
lich ich vermöchte nicht ſo lange daran zu denken, als man ein 
Ave Maria ſprechen mag, ſo greulich iſt es alſo da. 


5. Vom Jegfeuer. 

Die Hölle hat ein Haupt oben, das iſt ungeheuer und hat 
manches gräßliche Aug', und die Flammen ſchlagen heraus und um— 
fangen die armen Seelen alle, die da in der Vorburg wohnen, aus 
welcher Gott Adam und andere unſerer Väter genommen hat, und 
das iſt nun das größte Fegfeuer, in das ein Sünder kommen mag. 
Da ſah ich Biſchöfe, Vögte und große Herren in banger Noth mit 
unzähligen Wunden. Allen denen, die dahin kommen, hat Gott 
um ein Geringes die Hölle benommen, denn ich habe da Niemand 
gefunden, der an ſeinem Ende je lautere Beichte ſprach mit fleiſch— 
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lichem Munde. Da ihnen nach des Todes Natur die äußern 
Sinne benommen waren, da lag der Leib ſtille und es lebte da 
weder in Leib noch Seele ein Wille. Sie hatten verloren die irdiſche 
Finſterniß, da gab ihnen Gott in den Schulen wahre Erkenntniß. 
O wie eng iſt da der Weg zum Himmel! Da ſprach die Gemein— 
ſchaft des Leibes und der Seele [mit Gottes Barmherzigkeit] noch 
ungeſchieden alſo: Wahrer Gott, begnade mich, meine Sünden ſind 
mir wahrhaft leid. Das ſind kurze Stunden, in dieſen hat Gott 
viel offenbar verlorne Seelen heimlich wieder gefunden. Ich fand 
nicht, daß es je einem Menſchen geſchehe, er hätte (denn) etwas 
Gutes mit gutem Willen gethan. 

Die Teufel führen die befleckten Seelen in's Fegfeuer, denn 
die reinen Engel mögen dieſelben nicht berühren, weil ſie an Klar— 
heit ihnen nicht gleich erſcheinen. Eine Seele kann aber auf Erden 
Hilfe finden bei Freunden, jo daß es die Teufel wohl gewahren. 
Iſt ſie ſehr ſchuldig, ſo muß ſie doch andere Pein haben und die 
mag ſie beſſer ertragen, als wenn die Teufel ſie als Gefangene 
immer müßten zum Spotte haben. | 

Was unſere heiligen Väter, als fie zur Hölle fuhren, mit 
ſich brachten, das war die rechte Hoffnung in chriſtlichem Glauben 
mit heiliger Gottesliebe, mit demüthiger Tugend und getreuer Arbeit. 
Sie alle fuhren zur Hölle und waren doch zum Himmel bereit; 
doch mochte ſie die Hölle nicht verwirren, denn was ſie mitbrachten 
das mußten ſie da brennen, und das war die Minne, die ſoll ewig 
brennen in allen Kindern Gottes. 

Kommen ſie zum Himmelreich nimmer? Das hat Gott ſo 
gemeſſen: Was wir mit uns von hinnen führen, das müſſen wir 
da trinken und eſſen. Aber die (die Zeit) verſäumten und mit großen 
Sünden unbekehrt von hinnen fahren, die werden nicht unverdammt 
bleiben, ſondern ſtehen vor der Hölle Munde, wo zu jeder Stunde 
Luzifers Athem mit aller Pein herausgeht und ſie ſo jammervoll 
durchweht, daß dieſe Armen ſo ſehr vereint ſind in den Flammen 


und in dem mannigfachen Grimme, wie die Seligen vereint waren 


in der ſüßen Gottesminne.“) 


*) Im Urtext folgt die bedenkliche Stelle: Ich sah da aller frowen 
nit mere wan die hohen fürsten, die hie allerleie sünden glich mit den 
fürsten minnent. 

Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. IT. 14 
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Die Hölle hat auch oben auf dem Haupt einen Schlund, 
Der ſteht offen zu jeder Stund', 

Allen denen, die in den Schlund kommen, 

Wird der ewige Tod nimmer benommen. 


6. Von dem Witleiden mit den armen Seelen. 

Een Menſch ſollte beten mit großer Begierde gar einfältig für 
die armen Seelen zu Gott im Himmelreich. Da zeigte ihm Gott 
das greuliche Fegfeuer zumal, und darin ſo mancherlei Qual, als 
der Sünder darin waren. Da ward alſo kraftgrimmig l(erſchüttert) 
des Menſchen Geiſt, daß er das Fegfeuer in ſich fühlte. Da ge— 
harrte er kümmerlich und begehrte minniglich. Da ſprach Gott 
vom Himmelreich: Laſſeſt du nun zu dir kein Weh'? Es iſt dir 
allzu ſchwer. Da ſprach der Geiſt jammervoll: Eja, Viellieber, ſo 
erlöſe doch Etliche. Da ſprach unſer Herr: Wie viele willſt du 
ihrer? Herr, ſo viele, als ich mit deiner Güte mag vergelten. Da 
ſprach der Herr: So nimm ihrer Tauſend und führe ſie, wohin 
du willſt. 

Da erhuben ſie ſich aus der Pein, ſchwarz, feurig, pfuhlig, 
brennend, blutig, ſtinkend. Nun ſprach wieder des Menſchen Geiſt: 
Eja, lieber Herr, was ſoll dieſen Armen nun geſchehen, denn ſo 
ſcheußlich kommen ſie nimmer in dein Reich. Da neigte ſich Gott 
unmaßen tief in ſeiner Edelkeit und ſprach ein Wort, das uns 
Sündigen ſehr zu Troſt gereicht [ein gutes Wort]: Du ſollſt fie 
baden in Minnethränen, die nun fließen aus den Augen deines 
Leibes. Jetzt ward da geſehen ein großes Gewölbe, und aus dieſem 
erhuben ſie ſich allzumal mit einem Schwung und badeten in der 
Minne klar wie die Sonne. Da empfand des Menſchen Geiſt 
unſägliche Wonne und ſprach: Gelobet ſeiſt du, Viellieber, von 
allen Kreaturen ewiglich! Nun ziemen fie dir [gereinigt und glänzend! 
wohl in deinem Reiche. 

Da neigte ſich der Herr zu ihnen von der Höhe und ſetzte 
ihnen auf eine Krone der Minne, die ſie gelöſet hatte von hier, und 
ſprach: Dieſe Krone ſollt ihr tragen ewiglich, um zu zeigen Allen 
in meinem Reich, daß ihr mit der Minne Thränen erlöst ſeid neun 
Jahre eher, als euch beſtimmt war [durch meine Gerechtigkeit!. 


7. Von vielen von ihrer Strafe befreiten Seelen. 


[Als ich einmal an einem Feſttage den Leib des Herrn em— 
pfangen hatte, ſprach ich zum Herrn: Mein Gott biſt du, Jeſu 
Chriſte, denn heute biſt du mir gegeben. Und ich ſprach mit dem 
Propheten: Ein Kind iſt uns geboren, ein Sohn iſt uns geſchenkt. 
Nun ſuche ich, o Herr, dein Lob, nicht meinen Nutzen, und bitte 
dich, daß dein heiligſter Leib heute den armen Seelen zu Troſt 
und zur Erlöſung komme.] Du biſt in Wahrheit mein eigen, 
alſo ſollſt du heut', o Herr, für die Gefangenen ein Löſepfand 
ſein. Da gewann ſie ſo große Macht, daß ſie ihn führte mit 
ſeiner Kraft, und ſie kamen an eine greuliche Stätte, wie ich je 
eine geſehen. Da war ein gräßliches Bad, gemiſcht von Feuer 
und Pech, von Pfuhl, Rauch und Geſtank. Darüber war ein 
dicker finſterer Nebel wie eine ſchwarze Haut gezogen. Darin 
lagen die Seelen wie Kröten im Schlamme. Wohl glichen ſie 
menſchlicher Geſtalt, doch waren ſie Geiſter und hatten des Teufels 
Gleichniß an ſich. Hier mußten ſie zuſammen ſieden und braten. 
Sie ſchrieen und hatten unſäglichen Jammer um ihres Fleiſches 
willen, durch das fie jo tief gefallen waren. Das Fleiſch hatte 
ihren Geiſt verblendet, darum ſie hier ſieden mußten. 

Da ſprach des Menſchen Geiſt: O Herr, wie viele ſind dieſer 
Armen! Du biſt mein wahres Löſepfand, du mußt dich nun er— 
barmen. Da ſprach unſer Herr: Ihre Zahl iſt übergroß und du 
möchteſt ſie nicht begreifen, dieweil dein Fleiſch irdiſchen Theil mit 
dir haben ſoll. Sie alle waren zerbrochene Gefäße und vergaßen 
auf Erden geiſtigen Lebens. Sie ſind aus allen Landen und allen 
Altern. Da fragte der menſchliche Geiſt: Eja, lieber Herr, wo 
ſind die Klausner, die Eingeſchloſſenen, deren werde ich hier keinen 
gewahr? Der Herr antwortete: Ihre Sünden waren heimlich, nun 
ſind ſie in dieſem Abgrund allein mit den Teufeln gebunden. 

Da betrübte ſich des Menſchen Seele tief und legte ſich auf 
die Füße unſers viel lieben Herrn und bat in kräftigem Andrang 
der Minne: O Herr, du weißt wohl, um was ich bitte. Da 
ſprach unſer Herr: Du haſt mich mit Recht hergebracht, ich laſſe 
ſie nicht unbedacht. Nun ſtand um ſie eine große Schar Teufel, 
die ich auch nicht zu zählen vermochte, welche ſie in dieſem un— 
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geſegneten Bade pflegten, rieben, zwackten und fraßen und zernagten 
und ſie mit feurigen Geiſeln ſchlugen. Da ſprach ihren des Men— 
ſchen Geiſt alſo zu: Hört, ihr ſchrecklichen Sünder, ſehet an dies 
Löſepfand, iſt es nicht theuer genug, daß es euch 3 Da er⸗ 
ſchracken ſie alle, bebend in greulicher Beſchämung. Der Herr 
ſprach: Je nun, führt ſie von hinnen! Sie aber ſprachen: Wie 
unſelig wir find! Wir müſſen euch die Wahrheit geſtehen. Dann 
gab unſer Herr einen ſüßen Wunſch den armen Seelen aus ſeinem 
göttlichen Herzen und ſie ſchwebten empor mit großer Freude und 
Liebe. Nun ſprach die fremde Seele: Eja, viellieber Herr: Wo 
ſollen ſie nun hinkehren? Da ſprach er: Ich will ſie bringen auf 
einen Blumenberg, da finden ſie unausſprechliche Wonne. Da 
diente ihnen unſer Herr und war ihr Kämmerer und ihr viellieber 
Genoſſe. Da ſagte mir unſer Herr, es ſeien da ihrer ſiebenzig 
Tauſend, worauf die Seele wieder fragte, wie lange ſchon ihre 
Pein währe? Unſer Herr ſprach: Inner dreißig Jahren kamen ſie 
nie zu ihrem Leib und zehn Jahre noch ſollte ihre Strafe dauern, 
wäre nicht ein ſo edles Pfand für ſie gegeben. Die Teufel flohen 
dieſes und durften es nicht wegnehmen. Viellieber, ſagte wieder 
die Seele: Wie lange ſollen ſie hierbleiben? Da antwortet unſer 
Herr: So lang, als es uns gut dünkt. 


8. Von böfer Brieſter FJegfeuer. 

Vor langem ſah ich einmal ein Fegfeuer, das war gleich 
einem feurigen Waſſer, ſiedend wie glühende Glockenſpeiſe, und von 
oben mit einem finſtern Nebel überzogen. In dem Waſſer ſchwebten 
gräßliche Fiſche, die Menſchengebilden glichen. Das waren der 
armen Pfaffen Seelen, die in dieſer Welt in der Gier aller Wolluſt 
geſchwelgt hatten, brennend von der verwünſchten Unkeuſchheit, von 
der ſie ſo verblendet waren, daß ſie nichts wahrhaft Gutes lieben 
mochten. Auf dem Waſſer fuhren Fiſcher, die hatten weder Schiff 
noch Netz, ſondern fiſchten mit ihren feurigen Klauen, denn auch 
ſie waren Geiſter und zwar Teufel. Als ſie dieſelben an's Land 
gebracht, zogen ſie ihnen geiſtig grauſam die Haut ab und warfen 
ſie ſofort in einen ſiedenden Keſſel. Darin ſtießen ſie ſie mit 
feurigen Gabeln, als ſolche, die ihnen, den Teufeln, nach ihrem 
Willen nachgefolgt waren. Dann fraßen ſie ſie, begaben ſich wieder 
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auf das Waſſer, gaben fie wieder von ſich und fiſchten, und ſotten 
und fraßen ſie abermals. 


9. Von eines guten Prieflers Jegfeuer. 

Ein reiner Prieſter ſtarb in ſeiner eignen rechten Pfarre. 
Da bat ich für ihn, wie für einen andern Menſchen, nach chriſtlicher 
Gewohnheit. Da ſah meine Seele die ſeine in großer Würde, ſo 
daß er noch in Erwartung der himmliſchen Ehre war. Vier Engel 
führten ihn über alles Ungewitter in den erſten Himmel und 
ſpielten ihm auf himmliſchen Harfen. Das war ſein Fegfeuer, mit 
dem ſie ihn zur Wonne des Himmels bereiteten. Ich fragte ihn, 
womit er wohl dieſe ausgezeichnete Würde erworben habe. Da 
ſprach er: Ich liebte auf Erden die Einſamkeit und fürchtete mich 
allein im Gebete. Da ſprach ich: Du viel Seliger, warum fuhreſt 
du nicht zu Hand mit dieſen wonniglichen Engeln zu Himmel? 
Da ſprach er wieder: Die Ehre, die ich wegen meines reinen 
Prieſterthums empfangen ſoll, iſt ſo groß, daß ich noch nicht dorthin 
kommen kann. 


10. Von eines geiſtlichen Menſchen Jegfeuer, von fünffacher 
Hilfe, die ihm ward, und von der Edelkeit des Prediger- 
Ordens. | 

In Peinen ſah ich auch einen geijtlichen Mann, zu dem 
hatte ich im Leben guten Wahn (Meinung). Ich bat drei Mo— 
nate für ſeine Seele mit großem Schmerz, daß ihm das nie möchte 
geſchehen, daß ich ſeine Noth ſollte ſehen, bis am Abend des letzten 
Tages, als er ſeinen Geiſt aufgab. Da wurde er mir in meinem 
Gebete gezeigt, das ich für die armen Seelen verrichtete. Ich ſah 
ihn allein und ſeine Pein konnte er mir nicht verbergen. Er war 
blaſſer Farbe in einem weißen Nebel. — Da fragte ich: O weh', 
warum kamſt du nicht in den Himmel? worauf er beſchämt mit 
leiſen Worten antwortete. Weinend las er ein Buch und alle die 
Worte ſchrieen, daß es rauchte über ihn, und dazu alle die Bücher, 
die er je geleſen hatte. Da ſprach er: Mir war die Welt allzu lieb 
an Gedanken, Worten und äußerm Erſcheinen. Zween Drachen 
lagen zu ſeinen Füßen, die ſogen ihm allen den Troſt aus, den er 
empfangen ſollte von der heiligen Chriſtenheit, wegen des ſchlechten 
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Gehorſams, daß er ohne Noth nach ſeinem Willen und nicht nach 
ſeiner Prälaten Lehre gehen wollte. [Der Schrecken der Schuld 
und das Feuer der Strafe peinigten ihn gleich Drachen, ſo daß er 
der Fürbitte, welche die Kirche darbrachte, nicht genießen konnte.] 
Ich fragte ihn: Wo ſind deine Feinde, die dich peinigen 
ſollten? Da antwortete er, wegen der Edelkeit meines Ordens 
mochte mich nie kein Teufel berühren. Ich hatte großen Streit 
in meinem Leib, und hatte etwas vor, wäre das zu Stande ge— 
kommen, es wäre mir ſehr unnütz (ſchädlich) geweſen, darum ließ 
mich Gott nicht länger leben. Ich brenne in mir ſelbſt, mein 
eigener Wille muß mich quälen. Da fragte ich: Eja, ſag' mir, 
womit mag man dir helfen? Da ſprach er: Wer mir ein Jahr alle 
Tage hundert Venien und zwölf Disciplinen und viel Thränen aus 
reuvollem Herzen, aus reinen Augen gäbe, das ſollte meine Buße 
ſein. Meſſen ſoll man dennoch leſen. Eja, ſage Jungfrauen und 
Prieſtern, daß ſie für mich beten wollen. Das Ende meiner Pein 
will ich dir nicht ſagen, denn ich will meine Brüder damit nicht 
betrüben. Und er ſprach:] Nun fahre von mir. 
Da empfing er des Teufels Gleichniß an ſich und brannte 
und ward ſtumm gegen mich. 


11. Von einer Beghine Fegfeuer, welcher wegen Eigenwillen 
Rein Gebet half. 


O weh' der Sünde, daß du ſo ſchädlich biſt, da ſelbſt heilige 
Werke ſo recht ſchädlich ſind, die man thut ohne Rath; ſo daß man 
ſpricht: „Ich bin erhaben über Menſchenrath; ich will nur leben 
nach Gottes Rath.“ Vor dieſen Worten graut mir je und je, in— 
dem ſich kein Menſch in keinem Falle nützlicher demüthigen kann, 
als daß er mit demüthigem Herzen chriſtlichem Rathe folge. Das 
fand ich an einer Frau, die hatte unſern Herrn von Herzen lieb, 
und dieſe Liebe genoß ſie in ſo übermenſchlicher Arbeit, daß ihre 
Natur ſo abgezehrt war, daß ſie ſterben mußte. Da bat ich für 
ſie nach chriſtlicher Gewohnheit. Im Zuge meines Herzens ſah 
ich ihren Geiſt, der war klar an ſich ſelbſt wie die Sonne. Das 
hatte ſie in ihrem reinen Herzen in treuer Meinung. Doch war 
ſie umfangen mit großer Finſterniß“) und ſehnte ſich gar ſehr 
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nach dem ewigen Lichte. Wollte fie dann emporſtreben, jo lag 
immer finſtere Nacht vor ihr. Das war der eigne Wille ohne Rath, 
der dieſen (ſonſt) vollkommenen Menſchen ſo ſehr gehindert hat. 

Ich fragte ſie: Womit kann man dir helfen? Da antwortete 
ſie: Ich wollt' auf Erden keines Menſchen Rath folgen nach chriſt— 
licher Ordnung, darum mag mir keines Menſchen Gebet oder Wunſch 
helfen. Da wandte ich mich zu unſerm lieben Herrn und fragte 
ihn, wie das komme, daß ein Menſch in Pein kommen möge, der 
ſich hier durch ſeine Liebe jo heilige Pein hätte angenommen? Da 
ſprach unſer Herr: Alle Tugenden ſind mir minder werth, die ohne 
Path geſchehen. Denn ich kam auf Erden mit Rath; ich diente 
auf Erden mit großer Unterthänigkeit meinem Vater und allen 
Menſchen, erſt dann fuhr ich zu Himmel in ganzer Freiheit; — 
aber dahin folgte mir Niemand, der dasſelbe thäte.“) Wunſch und 
Gebet und all' die Arbeit, die man hier für ſie thut, damit wird 
ſie geziert, wenn ſie zu Himmel fährt. | 

(Die Seele:) Alles nämlich, was uns auf dem Weg zum 
Himmel zur Hilfe gegeben wird, das iſt mit Recht unſer. Wenn 
wir aber dahin kommen, ſo kommt es im Allgemeinen den Seelen 
zu gut. Das thut uns Gott zu lieb, daß ſie deſto eher zu uns 
kommen und helfen uns, Gott in der ewigen Ehre loben. 

Nach der Gerechtigkeit ſollte ihr Leiden ſiebenzehn Jahre 
währen; aber Gottes Erbarmung hat es ihr erlaſſen auf ſiebenzehn 
Monate, weil ſie es von alſo herzlicher Liebe that. Gott helfe uns 
„rechter Maß“. Amen. 


12. Gebet, Meſſen, Gottes Wort, guter Leute Leben, Faften 
und Quadragenen !) löſen die Seele vom Jegfeuer. 
Ich bat für eine Seele, deren Leib nach einem ſündhaften 
Leben ermordet worden war. Da ſprach unſer Herr: Sieben Jahre 
Faſten und ſieben Quadragenen, das wäre wie ein Regentropfen 
in ein großes Feuer. Inner dreißig Jahren wird er mir nicht 
erbeten, denn er hat mit tollem Hochmuth ſeinen Leib verloren 


*) Der Sinn der Handſchrift iſt dunkel: Mere de ich nie getelt da 
volgete mir nieman mitte. 
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dreißig Jahre vor ſeiner Zeit, die muß er mir erſetzen in der Noth. 
Die Seele ſpricht: Eja, Herr, ſo mag er deine Güte nicht erwarten. 
Gott ſpricht: Ja, wo zwei mit einander ringen, da muß der 
Schwächere unterliegen. Der Schwächere will ich ſein, obwohl ich 
allmächtig bin. Dreißighundert Meſſen iſt eine Löſung, weil er nie 
eine ganze Meſſe hörte, er thät' es denn aus Rückſichten. Seele: 
Herr, womit wurde er errettet? Gott: Wenn er mein Wort hörte, 
ſo ſeufzte er, und dafür belohnte ich ihn, weil er am Ende des 
Lebens noch über ſeine Sünden ſeufzte. Seele: Herr, wenn nun 
ſeiner Mutter Bruder, der als Geiſtlicher von Jugend an bis zu 
ſeinen grauen Haaren manche Arbeit und Kummer hatte, dieſes 
Alles für ihn opferte ſum dich zu verſöhnen] und ginge aus Liebe 
zu dir aus und ſetzte ſich wieder an den Ort, wo er zuerſt gekannt 
ward, wollteſt du die Seele dann ſum dieſes Opfers willen] ledig 
laſſen?“) Ja, ſprach unſer Herr, würde ich jo ſehr gezwungen, fo 
müßte ich Alles, was man wollte, geben. Seele: Herr, wenn nun 
dieſer Geiſtliche ſeine guten Werke der armen Seele gäbe, wie würde 
ihr denn geſchehen? 

Sofort ließ mich Gott den Seligen ſehen, was mir vorher 
nicht mochte geſchehen, wegen ſeiner unkeuſchen Pein, die meine 
Seele nicht ertragen mag. Da war er ſchöner als die Sonne, 
und ſchwebte in klarer Wonne, hoch über allem Erdenjammer. Da 
ſprach er fröhlich und war hocherfreut: Sag' meinen Freunden: 
Und wäre die Erde von Gold und es ſchiene Tag und Nacht ohne 
Unterlaß die klare Sonne auf ſie, und (wehte) dazu des ſüßen 
Maien Luft und (blühten) ſchöne Blumen mit voller Frucht, ſo 
wollt' ich doch nicht eine Stunde dort leben, ſo wonnevoll iſt hier 
das Leben! — 

Und noch war er nicht in den ewigen Himmel gekommen! 


13. Zwiſchen Gott und Tuzifer iſt zweierlei Fegfeuer. Wie 
der Teufel die Seelen peinigt. 

Jeſus Chriſtus, unſer Bruder der Menſchheit nach, iſt mit 

allen Tugenden aufgefahren in den Himmel, in die Höhe ſeiner 

*) Die Stelle iſt im Urtext dunkel. Der Schluß derſelben lautet: Und 
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Gottheit, und Niemand mag ihm dahin folgen, er habe denn auch 
alle Tugenden, wie denn der dreieinige Gott in der Glorie thront 
über allen Dingen in ſeliger Höhe mit all' ſeinen Freunden, die 
in dem Maße immer herrlicher, ſchöner und freudenreicher ſind, je 
vollkommener fie das Bild und Gleichniß feiner göttlichen Tugenden 
mit ſich bringen. Ja, alle Tugenden, die hier auf Erden geübt 
werden mit gutem Willen, ohne Falſch und geſchmückt mit der 
Liebe und vollbracht ohne Sünde, das ſind im Himmel die Saiten, 
die da klingen immer, ohne Ende aus der getreuen Seele und 
ihrem gutwilligen Leibe vor der heiligen Dreifaltigkeit, ſo daß der 
Vater dankt ſeinem Sohn, daß er ſie mit Tugenden emporgezogen 
hat, und daß der Sohn den Vater ehrt, daß er ſie geſchaffen hat, 
und daß der heilige Geiſt den Vater und den Sohn ſo innig be— 
wegt, daß die heilige Dreifaltigkeit ſo kräftig ſie durchdringt und ſo 
ſüße ſingt, daß ſie (die Seele) alle Dinge mit Gott meint und minnet. 

Daher iſt der ſündige Teufel Luzifer verſunken unter alle 
Dinge, nur im Verein mit all' denen, welche Untugenden lieben 
und meinen. Zwiſchen Gottes Höhe und des Teufels Abgrund iſt 
noch zweierlei Fegfeuer, in denen mancherlei Qual und Noth iſt. 
Das erſte Fegfeuer iſt der nützliche Kummer, den wir ſchon auf 
dieſer Welt in mancherlei Schmerzen leiden, das andere Fegfeuer, 
das nach dieſem Leben folgt, iſt ſo groß, daß es ſich anhebt vor 
dem Mund der Hölle und endet vor dem Himmelsthor. 

Aber die Teufel dürfen die Seele nicht weiter peinigen, als 
auf Erden, in der Luft und überall, wo der Menſch geſündigt hat, 
und in all' der Höhe, wo er die Luft durch ſeine Sünde verpeſtet 
hat. So (durch die Strafe der Sünder) zeigt der Teufel, daß 
ihre Schande und Qual deſto größer ſei von allen den Sünden, die 
hier ungebüßt bleiben. Wenn aber die Menſchen ſelig und von 
des Teufels Gewalt erlöst werden, ſo brennen ſie dieſen ſelbſt pein— 
lich durch kleine Noth, ſie aber kommen mit Hilfe von Leiden aus 
aller Noth. 

Dies Fegfeuer iſt dem Himmel ſo nah', daß ſie, mit Aus— 
nahme von drei Arten Seligkeit, alle übrigen ſchon haben, nämlich 
daß ſie Gott nicht ſehen, daß ſie ihre Ehre noch nicht empfangen 
haben und daß ſie nicht gekrönt ſind. So iſt alſo das Fegfeuer 
auf Erden, in der Luft und zwiſchen Hölle und Himmel. Es iſt 
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aber (der Schmerz) in geiſtiger Weiſe zu verſtehen, da die Seele, 
wenn ſie vom Leib geſchieden iſt, von irdiſchen Dingen keine Qual 
mehr leiden kann. 


14. Wie unſere Gegenwart nun ſei im Himmel, im Jeg- 
feuer und in der Hölle. 

Unſere Gegenwart ſteht nun zum Himmel verſchieden, je nach— 
dem wir hier mit Tugenden bekleidet und geziert ſind und durch— 
floſſen mit der heiligen Gottesminne; denn jo ſind wir jetzt den 
Seligen allen offenbar und ſie loben Gott und freuen ſich an uns, 
als ob wir nunmehr dort bei ihnen wären. Was uns noch be— 
vorſteht, das ſehen ſie nicht, wohl aber, daß wir wachſen an der 
Edelkeit und anderer Klarheit und aufſteigen in die Höhe, was den 
Seligen, die noch hier ſind, von Stunde zu Stunde geſchieht. Da— 
durch mehrt ſich der Heiligen Zahl und der Engel Wonne. 

O weh' aber, wenn wir täglich in große Sünden ſinken, ſo 
erliſcht unſer ſchöner Himmelglanz; dann bitten die Engel und 
die Heiligen unſern lieben Herrn, daß wir bekehrt und wieder 
lauter werden. 

Unſere Gegenwart iſt auch im Fegfeuer. Das, was wir hier 
abbüßen, das thut allen denen weh', die dort ſind. Sie können 
uns doch nicht helfen, weil ſie ſelbſt ſo jammervoll leiden. Es iſt 
manche arme Seele in ſolchem Fegfeuer mit ſolcher Schuld, daß 
ſie nicht wiſſen mag, ob ſie je erlöst werden ſoll. Warum? Sie 
wollte nicht beichten mit ihrem Munde. Wie ſie aber errettet werden 
mögen, das haben wir an einem andern Ort gefunden.“) 

Der Sünder Gegenwart iſt auch offenbar in der Hölle. Doch 
folgt ihnen (vor dem Tod) Gottes Barmherzigkeit nach, ſo ſind ſie 
heut' da, morgen vielleicht ſchon der Engel Genoſſen. Alſo fährt 
unſere Gegenwart aus und ein zum Himmel, in's Fegfeuer und in 
die unſelige Hölle, je nachdem wir mit freiem Willen uns hier 
oder dorthingeſellen. 
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15. Von Gottes Barmherzigkeit und Gerehtigkeit und 
| Gefühl. 

Ich habe ſo großes Erbarmen von Gott gehört und geſehen, 
Daß ich ſprach: Herr, wie mag dies geſchehen? 

Iſt ja doch Gerechtigkeit deiner Barmherzigkeit Genoß. 

Wie iſt deine Güte ſo groß! 

Da ſprach unſer Herr ein vielgetreues Wort alſo: 

Ich ſage dir bei meiner göttlichen Treu', i 

Daß deren mehr in der heiligen Chriſtenheit ſei, 

Die vom Mund zu Himmel fahren, 

Als deren, die zur ewigen Hölle fahren. 

Dennoch hat Gerechtigkeit ſtete Gewalt 

Und was ihr mit Schulden zufallt, 

Das wird ihr von mir nicht benommen. 

Ich will aber als Vater zur belad'nen Seele kommen. 

Hab' ich unzweifelhaft Gutes von ihr vernommen. 

Da ſprach die Seele: Eja, Viellieber, wollteſt du mir dein Gefühl erklären, 
Daß deine Luſt und mein Wunſch nur Eines wären. 

Da ſprach unſer Herr: Das ſollſt du hören; . 
Meine Güte und meine Mildigkeit, 

Meine Treue und meine Barmherzigkeit 

Zwingen mich, daß ich ſie laſſe fließen 

Ueber die Berge voll Hochmuth 

Und über die Thäler der Demuth 

Und über die Büſche der (Schwachheit) 8 
Und über die ſchlechten Wege der Reinigkeit, 

Und noch mehr zwingt mich meine Güte, 

Als den Menſchen zwingt ſein bös Gemüthe, 

Und größer iſt dennoch meine Gerechtigkeit, 

Als aller Teufel Bosheit. 

Da ſprach die Seele: Herr, deine Gerechtigkeit 

Fügt dir ſo recht in lebendiger Wahrheit, 

Daß ſie mir gibt zahlloſe Freud' ohne Herzleid. 

Wo ſie auch hinſchlägt, freut ſich die Wahrheit. 


16. Wie Schweſter Mechtild Gott danket und lobt und 
bittet für dreierlei Leute und für ſich ſelbſt. 

Eja, milder Vater, Gott des Himmels, zieh' meine Seele 
allfließend empor, und fließ' ihr entgegen mit Allem, was du 
Wonnevolles an dir haſt, ſo mag ſie bitten und gebieten, und dich 
vollkommen loben für all' deine Güte. Eja, nun gib mir, Herr, a 
deiner heiligen Dreifaltigkeit Zug im ſüßen Minneflug, ſo daß ich 72 


220 


all' deine milden Gaben löblich anwende und dich nie um etwas bitte, 
was du mir, o Herr, nicht zu deinem Lobe wollteſt geben. Amen! 

Eja, Vater aller Güte, ich arme Sünderin danke dir für 
alle Treue, mit meinem gequälten Leibe und mit meiner elenden 
Seele und meinem ſündigen Herzen und meinen elenden betrübten 


Sinnen und mit meinem ganzen von dieſer Welt verachteten Weſen. 


Herr und Vater, das iſt mein und nichts Anderes, mit deinem 
lieben Sohn Jeſus Chriſtus und mit der Gemeinſchaft aller Krea— 
turen, wie ſie waren vor dem Falle, und wie ſie noch wiederher— 
geſtellt werden ſollen auf das Herrlichſte, als ſie nur werden wollen 
und mögen. 

Eja, ſüßer Vater, mit all' dieſen Dingen lobe ich dich heut' 
für all' deinen treuen Schutz, den du je meinem armen Leib und 
meiner elenden Seele gewährteſt. Mit dieſen ſieben Dingen, großer 
Gott, danke ich dir für all' deine milden Gaben, die du mir je 
gnädig verliehen haſt an Leib und Seele. In dieſer Meinung 
aller Kreaturen wünſche ich heute dich zu loben in allen Dingen 
und um alle Dinge, die, o Herr und Vater, von deinem ſüßen 
Herzen noch unverletzt gefloſſen ſind. 

Aber mit allen dieſen Dingen, Lieb' über alle Liebe, bitte ich 
dich, dir ſelbſt zur Ehre, um wahre Umwandlung und ganze Be— 
kehrung der armen Sünder, die jetzt in Hauptſünden liegen. 

Dann bitte ich dich, meine wahre Liebe, um heiliges Wachs— 
thum in allen Tugenden und chriſtliches Ausharren aller der Frommen, 
die hier leben ohne Hauptſünde. 

Ich bitte dich ferner, o Gott, für alle gequälten Seelen, die 
durch unſere Sünde in das Fegfeuer kamen, vor dem wir uns 
ſollten ſorglich bewahren. 

Ich bitte dich, Herr, um heilige Heilung und um wahre Be— 
ſchirmung und um deines heiligen Geiſtes Erfüllung, namentlich 
für alle die, welche mir Armen aus Liebe zu dir a. (das Elend) 
tragen helfen an Leib und Seele. 

Ich bitte dich, reicher Gott, durch deinen armen Sohn Jeſus 
Chriſtus, daß du die Pein meiner geiſtigen Armuth und die Galle 
meiner Bitterkeit wolleſt zu Honig machen im Gaumen meiner Seele. 

Ich bitte dich, lebendiger Gott, um das ewige edle Gut 
unſers chriſtlichen Glaubens, daß du, o Herr, uns denſelben be— 
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wahrſt vor allen falſchen Zeugen mit deiner göttlichen Weisheit, 
und ſtärke, o Herr, unſern Geiſt, zu ruhen in deiner heiligen 
Dreifaltigkeit. 

Ich bitte dich, ſüßer Herr, für alle Peiniger der Chriſten, daß 
ſie dich noch bekennen und dich offen vor den Menſchen lieben müſſen. 

Ich bitte dich, allmächtiger Gott, um wahre Abwehr mit 
Unterſchied der falſchen Leute in der Herrſchaft und um barmherzige 
Schonung der Unſchuldigen in der Gemeine. 

Ich bitte dich, ewiger Troſt, daß du tröſten wolleſt alle die 
geängſtigten Seelen, die heute mit Furcht von ihrem Leibe ſcheiden, 
daß du, barmherziger Gott, ihr Erhalter ſein und ihnen das ewige 
Leben ertheilen wolleſt. 

Ich bitte dich, Herr, um reine Läuterung und geiſtliche Stand— 
haftigkeit und treues Halten an der göttlichen Wahrheit in allen 
Dingen, namentlich für alle die, welche geiſtliche Würde und Ge— 
walt einzig aus Liebe zu dir tragen. 

Ich bitte dich, milder Gott, um wahre, immerwährende 
Dankbarkeit für alle deine Gaben, denen zu Hilfe, die aus Liebe zu 
dir mit Kummer ſchwere Laſten tragen. 

Ich bitte dich, heiliger Gott, um einen barmherzigen Blick auf 
mein unnützes Leben und ſtete Einigung deiner ſelbſt mit meiner Seele, 
und um die getreue „Wegſpeiſe“ deines heiligen Leichnams, daß dieſer 
an meinem Ende meine letzte Nahrung für Leib und Seele ſei. 

Auch bitte ich dich, hohe ſelige Dreifaltigkeit, gedenke der letzten 
Stunde meiner elenden Scheidung der Seele von meinem ſündhaften 
Leibe, daß du alsdann dich zu mir neigen wolleſt, alſo, daß alle 
meine Feinde traurig von mir ſcheiden; ich aber, o Herr, nach 
deiner ſüßen Freude und meiner langen Sehnſucht dich ohne Unterlaß 
möge anſchauen, ſo daß meiner Seele Augen in deiner Gottheit 
müſſen ſpielen, und deine ſüße Minneluſt aus deiner göttlichen 
Bruſt durch meine Seele müſſe ſchweben. Per Dominum nostrum 
Jesum Christum filium tuum. Amen! 


17. Du ſollſt Gott loben, klagen und bitten zwölf Dinge. 
N (Gebet.) 

Gebenedeiet ſeiſt du, lieber Herr Jeſus Chriſtus, Gott, des 

lebendigen Gottes Sohn, mit dem Auge des Glaubens. Ich weiß 
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und bekenne, daß du wahrhaft hier zugegen biſt als wahrer Gott 
und Menſch. [Würdige dich, uns hier deine Gegenwart zu er— 
weiſen. In dieſem Namen bete ich dich heute an als meinen 
Gott und Herrn, als meinen Schöpfer und Exlöſer und über Alles 
Geliebten, und aller Ehre Würdigſten, heut' und immerdar. 

Herr, himmliſcher Vater, nun klage ich deiner heiligen Drei— 
faltigkeit, daß ich vor deinen Augen geſündigt habe ohne Furcht 
und Scham. O weh', hilf mir heute, milder Gott, mit deiner 
ganzen Huld. Reinige mein Herz von aller irdiſchen Liebe und gieße 
herab deine himmliſche Fluth in meine dürre Seele, daß ich die dir 
zugefügte Schmach und meiner Sünden Jammer beweinen möge. 

Herr, ich danke dir für alle Gnaden, die du uns geſchenkt 
haſt und jetzt noch ſchenkſt und auf ewig ſchenken willſt. Ich bitte 
dich, o Vater, im Namen Jeſu Chriſti, du wolleſt mich durch deine 
Gnade reinigen von all' meinen Sünden und beſchirmen vor den— 
ſelben und heiligen in aller Tugend für das ewige Leben. Ich bitte 
dich, Herr Jeſus Chriſtus, durch deinen heiligen Tod und die 
furchtbare Noth, die dein heiliger Leib am heiligen Kreuze litt, du 
wolleſt mit den Augen deiner göttlichen Barmherzigkeit und deiner 
menſchlichen Treue und mit des heiligen Geiſtes Gunſt gnädig an— 
ſehen all' meine Noth und meinen kommenden Tod, und gib mir, 
wenn dieſer naht, deinen heiligen Leichnam, auf daß ich dich dann 
empfange mit wahrem Glauben und herzlicher Liebe und ſo dein 
heiliger Leib ſei und bleibe die letzte Speiſe meines Leibes und das 
ewige Brod meiner armen Seele. Auch bitte ich, o Herr, daß du 
alsdann dieſe meine Seele mit dir ſelbſt tröſten und mich von allen 
Feinden erlöſen und in deine Vaterhände nehmen und zu höchſter 
Freude mich aus dieſem Elend in dein ſeliges Vaterland bringen 
wolleſt, um dich, o Herr, mit allen Seligen und Heiligen, die ſchon 
dort ſind oder noch dorthin kommen werden, ewig zu loben und 
zu preiſen. 

Das gewähre mir, lieber Herr Jeſus Chriſtus, und mit mir 
all' denen, die mir um deiner Liebe willen treu und wohlwollend 
ſind [mit ihren Wohlthaten mich unterſtützen], und auch all' denen, 
die mir, gegen dein Gebot, untreu und unhold ſind, überhaupt 
Allen, die wie ich den chriſtlichen Glauben bekennen. 

Ich bitte dich, Herr, um deiner Ehre willen, du wolleſt uns 
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Chriſten gewähren, daß immerfort auf dem Stuhl zu Rom ein 
Haupt, mit aller chriſtlichen Tugend geziert, regiere, daß die heilige 
Kirche wachſe in der Liebe, erlöst werde von aller Sünde und ge— 
heiligt mit allen Tugenden, ſo daß du endlich mit deiner allmäch— 
tigen Hand gnädig befreieſt Jeruſalem und all' die Städte und 
Länder, die unter ungerechter Gewalt ſchmachten. 

Mit allen Heiligen bitte ich dich, lieber Herr Jeſus Chriſtus, 
um chriſtlichen Frieden und nothwendigen Vorrath an Früchten für 
dieſes, ſowie für alle chriſtlichen Lande. Ich bitte dich, o Herr, 
bewahre deine Freunde in deinem Dienſt, und bekehre deine Feinde 
und züchtige ihre Bosheit. 

Ich bitte dich, König der Ehren und Krone aller Fürſten, 
o Herr Jeſus Chriſtus, für die Fürſten dieſes Landes und der 
ganzen Chriſtenheit, du wolleſt ſie nun gnädig durch deinen heiligen 
Geiſt vereinigen, jo daß fie nimmer einen ſündhaften Kriegszug 
deinem Willen zuwider und zum Schaden ihrer Seligkeit anordnen. 

Ich bitte dich, lieber Herr, für alle Chriſten, die heute Noth 
leiden, auf dem Meer, in Krankheit, im Gefängniß, in Kummer 
oder Armuth; tröſte ſie durch deine milde Güte, ſo daß ſie dieſen 
Troſt und deine gebenedeite Huld nimmermehr verlieren mögen. 

Ich bitte dich, heiliger Vater vom Himmel, für alle chriſt— 
lichen Seelen, die heute von ihrem Leibe ſcheiden, daß du, o barm— 
herziger Gott, ſie erretten und gnädig richten wolleſt. O, lieber 
Herr und Gott, erbarme dich über die Seele meines Vaters und 
meiner Mutter und über alle die Seelen im Fegfeuer; erlöſe ſie 
heute durch deine heiligen drei Namen! Requiescant in pace. 
Amen! 

Ich bitte dich auch für mein Haus (Kloſter), gewähre uns 
alle die Gnaden, die unſer Leben reinigen und heiligen, dir zum 
Lob und zum Nutzen der heiligen Kirche. 

Nun empfange, o Herr, heute dies Gebet und meine Klage 
und erhalte mich in deiner Gnade. Amen. 


18. Von Beſcheidenheit und Jurcht, wodurch die Sinne 
vor irdiſchen Dingen bewahrt bleiben. 

[Als Schweſter Mechtildis alt geworden war, ſprach ſie: 

O weh, ich Arme, ich klag' es Gott im Himmel, daß ich jetzt 
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ärger bin, als ich vor dreißig Jahren war, denn die Kreaturen, 
die mir da mein Elend tragen halfen, dürften nicht ſo edel ſein, 
wenn der arme Leib geneſen ſoll. Darum muß ich ohne Unterlaß 
zween Hüter zwiſchen meine Seele und alle irdiſchen Dinge ſetzen, 
daß ich von dieſen an meinem Leib nicht mehr genieße, als mein 
armes Bedürfniß erfordert. Sie bewahren auch meine irdiſchen 


Sinne, daß mich dieſe irdiſchen Dinge nicht verleiten in eine Be⸗ 


gierde viel zu haben und lang zu genießen. Der eine Hüter, das 
iſt die Beſcheidenheit, die alle Dinge in Ordnung genießt, voll— 
kommen nach dem Willen Gottes, ſo daß des Menſchen Herz immer 
entfremdet iſt allen irdiſchen Dingen und zwar ſo entfremdet, daß 
der Menſch, wenn er irdiſche Dinge verliert, alsdann in ſeinem 
Herzen ſo erleichtert, in der Seele ſo frei und in den Sinnen ſo 
aller Sorge bar wird, daß ihm dann ſo recht wohl iſt in Gott, 
als ob ihm ſein allerliebſter Freund die allerſchwerſte Bürde ab— 
genommen hätte. Denn welchem Menſchen irdiſche Dinge nicht 
eine ſchwere Laſt ſind, der mag vor Gott nicht ein rechter geiſtiger 
Menſch heißen. Darum ſprach unſer Herr: In Nöthen ge— 


braucht man alle Dinge recht. Gute, rechte Armuth iſt bedürftig, 


darum heiliget ſie, denn da kann kein Uebermaß Finſterniß in die 
Seele bringen. 

Mein zweiter Hüter iſt die heilige Furcht, die mich mit der 
Weisheit Gottes davor bewahrt, daß meine Seele den irdiſchen 
Dingen, die ihr gegeben werden, nicht zulachen mag. Sie empfängt 
dieſelben vielmehr, als ob es eine Verſuchung ſei, aus Angſt vor 
der Begierlichkeit und eitler Ehre, welche manchen ſonſt löblichen 
Menſchen im geiſtlichen Leben ſo ſehr verfinſtert, daß er das Licht 
der Beſcheidenheit und das Feuer der Minne und den Genuß von 
Gottes Süßigkeit, Frieden und Erbarmung ſo ſehr verloren hat, 
daß er es ſelbſt 1 weiß. 

So ſpricht unſer Herr: Ja, ſie ſprechen gar ſchön und täuſchend: 
Darum nur wollen ſie irdiſche Dinge lieben und in Menge an ſich 
ziehen, daß ſie mir deſto beſſer dienen können; aber ſie dienen mehr 
ſich ſelbſt, als mir. Der Menſch, der für ſich ſelbſt Gemächlichkeit 
ſucht oder Genuß, gehört ſich ſelbſt an. Jeder Menſch ſollte aber 
an ſich ſelbſt ein Chriſtus ſein, ſo daß er Gott, und nicht ſich gehörte. 

Der Gottſelige, der ganz in Gott lebt, iſt gegen Alles, was 
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er hat, gleichgiltig, denn, wie Gott durch die heilige Armuth den 
Menſchen mit ſeiner Gewalt hinabwirft, wie er ſeinen liebſten Sohn 
nieder vom Himmel warf auf die Straße, in die Krippe, ſo drängt 
er auch ſeine auserwählten Freunde von allem irdiſchen Troſt, damit 
ſie nach dem himmliſchen Troſte hungern. Ein wahrhaft geiſtlicher 
Menſch fürchtet mehr das Erdenglück, als daß er ſich um Erden— 
noth kümmert. Warum? ſeine Wohnung iſt im Himmel, auf Erden 
aber ſein Kerker. Darum ſprach unſer Herr: Wer den Adel meiner 
Freiheit kennt und liebt, dem genügt es nicht, daß er mich allein 
liebe in mir, ſondern er muß mich auch lieben in den Kreaturen, 
ſo bleibe ich doch immer ſeiner Seele am nächſten. 


19. In der letzten Zeit ſollſt du haben Minne, Sehnſucht, 
Jurcht und Neue dreierlei. 

Ich fragte unſern Herrn, wie ich mich in der letzten Zeit 

meines Endes verhalten ſollte. Da ſprach unſer Herr: Du ſollſt 


dich in der letzten Zeit ſo halten, wie du dich in der erſten hielteſt; 


ſollſt dich halten in Minne, Sehnſucht, Reu' und Furcht, denn dieſe 
vier Dinge waren ein Beginn deines Lebens, darum müſſen ſie 


auch dein Ende fein. Da ſprach ich: Lieber Herr, wo bleiben denn 


noch zwei Dinge, die doch Fundament und Krone der himmliſchen 
Ehre ſind? Wo bleibt chriſtlicher Glaube und wahre Zuverſicht? 
Da ſprach unſer Herr: Dein Glaube wurde zur Wiſſenſchaft und 
deine Begierde hat ſich verwandelt in wahre Sicherheit. Dieſe 
Gloſſe ſah ich in ſeinen Worten und weiß ſie auch in meinem 
Herzen. 

Meine dreifache Reue beſteht in drei Dingen. Mich reut 
meine Sünde nun allermeiſt, das kommt von der Liebe; aber den 


Schmerz der Reue hab' ich verloren in der Minne Allgemeinheit. 


Mich reut nämlich aller Menſchen Sünde ſo, daß mir ganz iſt wie 
einem Kranken, den nach einem edeln Dinge gelüſtet, das ihm 
nicht, oder leider ſelten werden mag. Darüber muß mein Herz 
jammern und meine Seele jagt mit ihrem Streben nach dem großen 
wilden Thiere. Darum ſprach unſer Herr: Man kann die großen 
Thiere nicht fangen, man jage ſie denn in ein Waſſer. So wird 
nimmer ein Sünder bekehrt, er werde denn in inniger Theilnahme 
heiliger Seelen in die Tiefe der Thränen ihres Herzens gejagt. 


Leben und Oſſenbarungen der hl. Mechtildis. II, 15 
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Mich reuen alle guten Werke, die ich aus Liebe zu meinem 
Fleiſch ohne wahre Noth verſäumt habe. Davon ſpricht unſer Herr: 
Man kann keine Wohnung bauen, man habe denn einen Platz dazu; 
ſo mag man auch keinen Lohn im Himmel empfangen, ohne die 
That guter Werke. Um das bittet unſern Herrn, daß er aus herz— 
licher Liebe zu jeder Seele ſprechen möge: Nimm, o Allerliebſte, 
dieſe mannigfache Würde, die du ſelbſt verdient haft, daß Gott dieſes 
Wort ſprechen möge mit Wahrheit der Seele zur Ehre und zu 
Liebe, recht als ob nicht er ſelbſt Grund und Urſache ihrer Seligkeit 
wäre, und ſie möge empfangen vollkommene Ehre an Leib und Seele. 

Darum trägt unſer Herr zu unſern Arbeiten, zu unſerer 
Armuth, zu unſern Leiden, die wir hier in der wahren Minne 
tragen, ſo herzliches Mitleid, daß er ſeine Gerechtigkeit, ſo weit es 
immer nur ſeiner Gottheit geziemt, ſo edel verbirgt. Das hab' ich 
herausgegriffen aus der Fülle der Gaben Gottes. 


20. An den Tod denken und lange leben iſt gut. 


Ich bin ſehr wunderbar und mich wundert in meinen menſch— 
lichen Sinnen, daß meine Seele ſo wunderbar iſt. Denke ich an den 
Tod, ſo freut ſich meine Seele gar kräftig wegen der Ausfahrt 
(aus dem Leben), daß mein Leib dann in übermenſchlicher „Sanfte— 
keit“ ſchwebt, und meine Sinne unausſprechliche Wunder beim 
Ausgang der Seele erblicken. Inſoweit ſterbe ich ganz gern in der 
Zeit, die Gott vorbeſtimmt hat. Dennoch ſage ich auch: Ich will 
ſehr gern bis zum jüngſten Tag leben, ja, es ſehnt ſich ſogar mein 
Herz nach der Zeit der Martyrer, damit ich noch mein ſündhaftes 
Blut im wahren Chriſtenglauben vergießen möchte für Jeſum, den 
ich lieb habe. Daß ich es aber ſagen darf, daß ich Gott liebe, 
dazu zwingt mich eine beſondere Gabe. Wenn mir nämlich meine 
Laſter und Leiden vorgehalten werden, ſo beginnt meine Seele jo: 
gleich zu brennen im Feuer der wahren Gottesliebe in ſo wonne— 
voller Süßigkeit, daß ſelbſt mein Leib in göttlicher Wonne ſchwebt. 
In den Sinnen wühlt aber noch der Schmerz, und ich bitte für 
Alle, die mich läſtern oder ſchmähen, daß ſie Gott vor Sünden 
bewahre. 
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21. Wie du danken und bitten follft. 
Herr, Vater, ich danke dir ſehr, daß du mich erſchaffen haft. 
Herr Jeſus Chriſtus, ich danke dir, daß du mich erlöst haſt; heiliger 
Geiſt, ich danke dir, daß du mich gereinigt haſt. Du ganze, un— 
getheilte heilige Dreifaltigkeit, ich bitte dich nun, eingedenk zu ſein aller 
Treue und ſende mir einen barmherzigen Tod, der mich erlöſe von 
aller Noth. In deine Hände empfehle ich meinen Geiſt. 


22. Wenn es zum Sterben kommt, ſo nimm Arlaub zu 
zehn Dingen. 

Wenn ich ſterben ſoll, ſo nehme ich von Allem, wovon ich 
ſcheiden ſoll, alſo Urlaub: Ich nehme Urlaub von der heiligen 
Chriſtenheit und danke Gott, daß ich ein Chriſt heiße und zum 
wahren Chriſtenglauben gekommen bin; und bliebe ich länger hier, 
ich wollte der heiligen Chriſtenheit, die in manchen Sünden ſteckt, 
mit aller Kraft ein Helfer ſein. Ich nehme Urlaub von allen 
armen Seelen im Fegfeuer; bliebe ich länger hier, ich wollte gerne 
helfen euere Schulden tilgen und ich danke Gott, daß ihr Gnade 
gefunden habt. Ich nehme Urlaub von allen denen, die in der 
Hölle ſind, und danke Gott, daß er ſeine Gerechtigkeit an ihnen 
übt; bliebe ich hier, ich wollte ihnen nimmer Gutes wünſchen. Ich 
nehme Urlaub von allen den Sündern, die in Hauptſünden 
ſind, und danke Gott, daß ich ihr Genoſſe nicht bin, und bliebe ich 
hier, ich wollte gern ihre Bürde vor Gott tragen. Ich nehme 
Urlaub von all' den Reuern, die da Buße üben, und danke Gott, 
daß ich ihr Genoſſe bin; blieb' ich länger hier, ich müßte ſie immer 
lieben. Ich nehme Urlaub von allen meinen Feinden und danke 
Gott, daß ich von ihnen unüberwunden bin; blieb' ich länger hier, 
ich wollte mich unter ihre Füße legen. Ich nehme Urlaub von 
allen irdiſchen Dingen und klage Gott, daß ich ſie niemals nach 
ſeiner heiligen Ordnung gebrauchte. Ich nehme Urlaub von allen 
meinen lieben Freunden und danke Gott und ihnen, daß ſie mir 
Helfer in Nöthen waren; blieb' ich länger hier, ich müßte mich 
meiner Untugenden, die ſie von mir ſehen, immerdar ſchämen. Ich 
nehme Urlaub von all' meiner Bosheit und klage Gott, daß ich 
ſeine heilige Gabe an meiner Seele ſo ſehr verdorben habe, daß 
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nie ein noch jo kleines Gebrechen an mir war, das nicht im Himmel 
bekannt wäre, und ob es auch jetzt getilgt wäre, ſo iſt der Schaden 
doch dabei, die Schmach, o Herr Jeſu, das klag' ich dir, fällt doch 
auch auf dich zurück. Ich nehme Urlaub zu meinem leidigen Leib 
und danke Gott, daß derſelbe mich in vielen Dingen (durch Leiden) 
vor mancher Sünde bewahrt hat, doch, bliebe ich länger hier, 
ſeine Bosheit iſt ſo mannigfach, ich würde ihm nie recht hold. 


23. Vom hohen Ende der Schweſter Mechtild. 

Nun muß ich doch dieſe Rede gezwungen ſchreiben, die ich ſo 
gerne verſchweigen wollte, denn ich fürchte viel ſehre den heimlichen 
Schwung der eiteln Ehre, noch mehr aber fürchte ich, da mir Gott 
ſo gnädig geweſen, ich Gottesarme habe (bisher) nur allzu viel ver— 
ſchwiegen. 

Jammer, Furcht und ſtetes Herzeleid trug ich heimlich von 
Kindheit an um ein gutes Ende. Nur in meiner letzten Zeit hat 
mich Gott alſo beruhigt, daß vom Himmel herab vier Scharen in 
einer Prozeſſion kamen, das waren Jungfrauen und Engel. Die 
Jungfrauen bedeuteten Tugenden, womit ein Menſch Gott gedient 
hat, die Engel aber ein reines Leben, womit der Menſch Gott ge— 
folgt iſt. Unſer Herr und ſeine verherrlichte Mutter folgten der 
jubelnden Prozeſſion, bis die Vorderſten ſtunden vor des Menſchen 
Munde. Alſo war der Weg friedeſam und allum klarer als die 
Sonne vom Schein der Heiligen, die da kamen von Gottes Wonne. 

Da ſprach die Seele: Herr, dieſer Weg gefällt mir über alle 
meine Würdigkeit und über die Maßen wohl; aber ich fürchte ſehr, 
wie ich aus meinem Leibe kommen ſoll. Da ſprach unſer Herr: 
Das ſoll alſo geſchehen, ich will meinen Athem ziehen, ſo folgſt 
du mir, wie die Nadel dem Magnetſtein. *) ö 

Zu beiden Seiten der Prozeſſion war eine Schar Teufel und 
zwar in ſolcher Menge, daß es mir nicht mochte geſchehen, daß ich 
ſie könnte überſehen, indeſſen hatte ich keine Furcht. Sie ſchlugen 
einander mit großem Grimm und zerkratzten ſich wie die Unſinnigen. 
Darüber freute ſich die Seele faſt noch mehr, als daß ſie zuvor 
unſern Herrn geſehen hatte. Da fragte ſie, darüber ſehr verwundert, 


*) Als ein agestein. (Handſchrift.) 
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unjern Herru, woher das komme? Da ſprach unſer Herr: Die 
Freude kommt von der gewiſſen Sicherheit, daß du jetzt ganz 
ſicher weißt, daß dich alle dieſe Teufel nicht mehr von mir zu 
trennen vermögen. 


24. Dies Buch kam von dreierlei Gabe. Wer das Himmel- 
reich hahe. Gott ſendet Leiden, und auch Troſt. 

Die Gabe, welche dieſes Buch enthält, wurde mir auf drei 
Arten gegeben. Zuerſt mit großer „Zartigheit“, dann mit hoher 
„Heimlichkeit“ und nun mit ſchweren Leiden. In dieſen will ich 
lieber bleiben, als in den andern beiden. Obſchon nämlich „Zarte— 
keit und Heimlichkeit“) Gottes ewig und an ſich ſchon edel, fo find 
ſie doch leider in dieſer Welt etwas ſo Fremdes, daß alle die, 
welche dieſe (geiſtigen Wonnen) wahrhaft kennen, ſie nicht (allein) 
annehmen mögen, und ſo fürchte auch ich mich in dieſer Wonne 
am meiſten, da Chriſtus in dieſer Welt ſo manche ſchwere Noth 
gelitten hat. | 

Der Minne Natur iſt es aber, daß ſie zuerſt ausſtrömt mit 
Süßigkeit, dann wird ſie reich in der Beſchauung, und drittens 
wird ſie geizig in der Verworfenheit. Ja, (Herz), du biſt wohl 
recht unſtät. Aber leider die rechte Gottesminne wird oft ſo ſchwach 
und krank von ſchlimmer Süßigkeit der eitlen Ehre, und vom Kitzel 
des Hochmuths und der Tobſucht des leidigen Zornes und von 
„breiter“, nach allen Seiten hin reichender Begier nach irdiſchen 
Dingen, daß ſie an allen Gliedern erlahmt. Das geſchieht bei 
allem Anfang [und Vollenden] ihrer Uebungen, wegen der ihr an— 
gebornen Natur. Und doch hat Niemand den ganzen Himmel im 
Herzen, als allein der, der allem Troſt und allen Gaben dieſer 
Welt entſagt hat. Weil die Wolluſt [dieſer Welt] uns von Gott 
trennt, müſſen wir durch Leiden zu ihm zurückkehren. Doch kann 
Gott es nicht laſſen und wir können es nicht entbehren, daß er 
uns nicht zu Allem, was wir (ihm zu lieb) thun, laſſen und leiden, 
Freude gewähre. 


) Junigkeit und Vertraulichkeit 
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25. Von der Kraft der Minne und dem Schweigen bei 
der Falſchheit der Menſchen. 

Dies Buch iſt begonnen in der Minne, es ſoll auch enden 
in der Minne, denn es iſt nichts ſo weiſe, noch ſo heilig, noch ſo 
ſchön, noch ſo ſtark, noch ſo vollkommen, als die Minne. — Da 
ſprach unſer Herr Jeſus Chriſtus: Sprich, Vater, ich will nun 
ſchweigen, wie du ſchwiegeſt in dem Munde deines Sohnes, als er 
brannte aus Liebe zur kranken Menſchheit, und meine Menſchheit 
bebte bei der Falſchheit der Welt, denn ſie lohnte mir mit dem 
bitteren Tode. | 


Siebentes Buch. 


Von der Krone und von der Würde unſeres Herrn Zeſu 
Chriſti, die er nach dem jüngſten Tag empfangen ſoll. 


Une Herr, der himmliſche Vater, hat in göttlicher Weisheit 
noch manche unausſprechlich große Gabe aufbewahrt, womit er nach 
dem jüngſten Tag ſeine auserwählten Kinder, vor Allem aber ſeinen 
Eingebornen, Jeſus, unſern Erlöſer, zieren will. Für ihn hält er 
eine Krone bereit, von ſo großer, herrlicher, mannigfacher Kunſt ge— 
bildet und geziert, daß alle Meiſter, die je waren, ſind und ſein 
werden, die Klarheit und mannigfache Wonne dieſer Krone nie voll— 
kommen ſchildern könnten. Dieſelbe wurde geſehen mit dem Geiſtes— 
auge der Seele in der Ewigkeit und in ihrer Beſchaffenheit erkannt. 
Was iſt das, Ewigkeit? Das iſt die unerſchaffene Weisheit der un— 
endlichen Gottheit, die weder Anfang noch Ende hat. 

Die Krone hat drei Bogen, der erſte Bogen waren die 
Patriarchen, der zweite die Propheten, der dritte die heilige Kirche. 
Die Krone wird gebildet und geziert mit der Gegenwart aller Hei— 
ligen, die am jüngſten Tag Gottes Reich, der Ordnung nach und 
ihren Werken gemäß, beſitzen ſollen. Der erſte Bogen der Krone 
wird geſchmiedet und erleuchtet mit Edelſteinen aus der Innigkeit 
und den guten Werken der heiligen Patriarchen, auch wird er ge— 
ſchmückt mit Menſchengeſtalten. Das erſte Bild auf dem Bogen 
der Krone iſt Sankt Stephan und alle Martyrer, die je'im Glauben 
an Chriſtus ihr Blut vergoſſen haben. Dabei iſt auch Petrus mit 
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allen Apoſteln und die, welche ihrer Lehre nachgefolgt ſind, abge— 
bildet. Auch die Eheleute und ihre Kinder, die mit guten Werken 
Gott nachfolgten, ſollen an dem Bogen abgebildet ſein. 

Der zweite Bogen der Krone wird gebildet mit allen Päpſten 
und geiſtlichen Vätern, denen Gott ſeine Heerde anvertraut hat. Ge— 
ſchmückt wird er mit geiſtlicher Gewalt und chriſtlicher Lehre. 

Der dritte Bogen der Krone wird gar herrlich gebildet mit 
der edeln Menſchheit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, und neben ihm 
ſeine verklärte Mutter Maria mit all' ihren Jungfrauen, die dem 
Lamme nachfolgen. uch Sankt Johannes mit dem Lamme er⸗ 
ſcheint da im Bild und bei ihm alle die, welche unter ſeinen Händen 
Chriſten geworden ſind. Der Bogen der Krone wird geſchmiedet 
mit der Schöpfung aller Kreaturen, nach der Liebe und Meinung 
des Schöpfers, die er für ſie hatte, als er nach ſeinem Willen ſie 
bildete. Die Krone ſelbſt wird überall ausgeſchmückt mit manchen 
Ritterwappen des heiligen Chriſtenglaubens. Auch das Kaiſer— 
reich ſoll an der ſtarken Krone erſcheinen hinab bis zum geringſten 
Bauer, alle Glieder desſelben, je nachdem ſie Gott gedient haben. 
Die Krone ſoll auch zu den Zeiten des Endchriſtes mit manchem 
glorreichen Bilde geziert werden, Elias und Henoch und viele heilige 
Martyrer vor ihnen ſchmückten fie mit Heiligkeit des Lebens, weihten 
ſie mit ihrem treuen Blute. 

Die Krone ſoll auch gefärbt ſein mit dem Blute des Lammes 
und erleuchtet und vergüldet mit der kräftigen Minne, die Jeſu 
ſein ſüßes Herz entzwei brach. Dieſe Krone hat unſer himmliſcher 
Vater geſchaffen, Jeſus Chriſtus hat ſie verdient, der heilige Geiſt 
hat ſie gefertigt und geſchmiedet in der glühenden Minne, und mit 
der edeln Kunſt der heiligen Dreifaltigkeit ſo zuſammenfügt, daß ſie 
unſerem Erlöſer Jeſus Chriſtus ſo wohl paßt und ſo herrlich ſteht, 
daß der himmliſche Vater an ſeinem Eingebornen um ſo größeres 
Wohlgefallen hat. Und ſo muß es ſein, denn, obſchon die ewige 
Gottheit ſeit Anbeginn alle Wonne in ſich genoß, noch genießt und 
ewig genießen wird, ſo beſeligt es ihn doch beſonders, ſeinen Ein— 
gebornen mit all' denen, die ihm nachfolgten, anzuſchauen. 

Hat Jeſus ſein jüngſtes Gericht geendet und ſein Abendmahl 


genoſſen, ſo wird er dieſe Krone von ſeinem himmliſchen Vater in 
großer Ehre empfangen, und mit ihm Alle, die durch Leiden mit 


— 
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Leib und Seele zum ewigen Hochzeitsfeſt gekommen find. So ſoll 
denn jede Seele und jeder Leib die eigene Würde an der Krone 
ſehen. Die Krone iſt „gezeugt“ auf Erden mit großen Koſten, nicht 
aus Silber und Gold oder Edelſtein, ſondern mit der Menſchen— 
kinder Schmerz, Thränen, Schweiß und Blut, mit allen Tugenden 
und zuletzt mit qualvollem Tod. 

Die Engel werden, weil ſie nicht Menſchen ſind, an der 
Krone nicht geſehen; aber ſie müſſen an ihr mit minniglichem 
Sange Gott loben. Der erſte Chor ſingt ſo: Wir loben dich, Herr, 
daß aus dir als Vater hervorgingen alle die, welche an deiner Krone 
abgebildet ſind; der zweite Chor: Wir loben dich, Herr, mit dem 
Glauben Abrahams und mit der heißen Sehnſucht und der Weis— 
ſagung aller Propheten; der dritte Chor: Wir loben dich, Herr, 
mit der Weisheit und Freudigkeit aller deiner Apoſtel; der vierte 
Chor: Wir loben dich, Herr, mit dem Blut und der Geduld aller 
deiner Martyrer; der fünfte Chor: Wir loben dich, Herr, um das 
heilige Gebet und die chriſtliche Lehre aller Taufenden und Beichtiger; 
der ſechste Chor: Wir loben dich, o Herr, um der Reue und Be— 
harrlichkeit deiner Wittwen; der ſiebente Chor: Wir loben dich, 
Herr, mit der Keuſchheit aller heiligen Jungfrauen; der achte Chor: 
Wir loben dich, Herr, mit der Frucht deiner Mutter und Jung— 
frau; der neunte Chor: Wir loben dich, Herr, um deinen heiligen 
Tod und um dein verherrlichtes Leben nach dem Tode und um 
den gewaltigen Ausfluß aller Gaben und aller Güte, womit du 
uns erhöht und zu deinem Preiſe geordnet haſt. Wir loben dich, 
Herr, mit deiner glühenden Minne, womit du uns innerlich ver— 
einigt haſt. 

Oben auf der Krone ſchwebt das allerſchönſte Banner, das je 
in dieſem Kaiſerreiche geſehen ward, das muß das heilige Kreuz ſein, 
an dem Chriſtus den Tod gelitten hat. Das Kreuz hat vier Enden. 
Das unterſte Ende iſt mit Wonne, klarer als die Sonne, geziert; 
zum vordern Ende unter dem Kreuz ſchweben aufgerichtet die Säulen, 
gefärbt mit des Lammes Blut, geblümt und geziert mit den Nägeln, 
womit unſer Herr verwundet wurde. Oben auf dem Kreuzesbaum 
ſchwebt die allerſchönſte kaiſerliche Dornenkrone des Reiches. Die 
Dornen ſind umflochten mit Lilien und Roſen wunderbar und 
himmelklar. 
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Dies iſt das Banner der Krone, womit Jeſus Chriſtus den 


Sieg gewann und lebend wieder zu ſeinem Vater kam. — Gleich 


nach dem jüngſten Tage, beim ewigen Hochzeitsfeſt, wenn Gott alle 
Dinge erneuert hat, wird dieſe Krone geoffenbart und ſchwebt auf 
dem Haupte der Menſchheit unſeres Herrn, der heiligen Drei— 
faltigkeit zu Lob und Ehre, und allen Seligen zur Freude immer 
mehr. Die Menſchheit unſeres Herrn iſt ein begreifliches Bild ſeiner 
ewigen Gottheit, alſo daß wir die Gottheit berühren mögen mit 
der Menſchheit und genießen und umfangen denjenigen, den weder 
Himmel noch Erde oder Hölle und Fegfeuer je faſſen noch ihm 
widerſtehen möchte.“) 

Die ewige Gottheit ſcheint und leuchtet und macht minne- 
luſtig alle die Seligen, die ihr gegenwärtig ſind, und ſie freuen ſich 
ohne Arbeit, und loben Gott ewig ohne Herzeleid. Die Menſchheit 
unſeres Herrn grüßt, erfreut und minnt ohne Unterlaß ſein Fleiſch 
und Blut, obſchon da Fleiſch und Blut nicht ſind, ſo iſt doch die 
brüderliche Sippe und Verwandtſchaft jo groß, daß er ſeine menſch—⸗ 
liche Natur beſonders lieben muß. 

Der heilige Geiſt gießt auch 

In Fülle aus ſeiner Minne Fluß, 

Womit er Gnade den Seligen ſchenkt, 

Und ſie in ſolcher Fülle tränkt, 

Daß fie mit Freude fingen, 

Lieblich lachen und jpringen, 

In ſanfter Weiſe fließen und ſchwimmen 

Und fliegen und klimmen, 

Von Chor zu Chor, zu des Reiches Höh' empor. 
Da ſchauen ſie in dem Spiegel der Ewigkeit 
Werke und Willen der heiligen Dreifaltigkeit, 
Und wie fie ſelbſt an Leib und Seele Find geſtaltet 
In einer Form, die ewig nicht veraltet. 


Die Seele iſt im Leib gebildet, dem Menſchen gleich, hat 
aber göttlichen Schein an ſich, der leuchtet durch den Leib wie 
leuchtendes Gold durch klare Kryſtalle. So werden ſie ſo froh und 


Dieſe Stelle, die hier etwas abgekürzt iſt, lautet im Urtext nicht 
nur dunkel, ſondern dem Wortlaut nach auch, wie mehrere andere, bedenklich 
und verfänglid in dogmatiſcher Beziehung. (Aumerk. v. P. Morel.) 
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frei, ſchnell, gewaltig und minnereich, klar und, ſo viel wie möglich, 


Gott gleich. So fahren ſie hin, wohin ſie nur wollen, über tauſend 
Meilen weit, ſo ſchnell, als man nur einen Gedanken denken kann. 


Bedenkt, wie ſchnell das ſein muß! Und doch, das Ende des Reiches 


mögen ſie nie erreichen, denn der weite Raum und die goldenen 
Straßen find groß über alle Maßen, und doch nicht (eigentlich) 


golden, da ſie ungleich koſtbarer ſind als Gold und Edelſteine, was 


am Ende nur Erde iſt und einſt in Nichts zerfällt. 
Und nun, das Ende der Krone! Der heilige Geiſt ſchmiedet 
an dieſer Krone noch bis zum jüngſten Tage, dann will ihm der 


Vater und der Sohn ſeine Arbeit lohnen und übergibt ihm als 


Lohn alle die Seelen mit den (verklärten) Leibern, die in Gottes 
Reich verſammelt ſind. In ihnen ſoll der heilige Geiſt ewig ruhen 
und ſoll ſie ewig grüßen und erfreuen. 

Alles, was durch Gottes Lieb' je Gutes ward gethan, 

Oder noch gethan wird werden, 

Was man für Gott thut und leidet auf Eden, 

Das Alles muß als Zierde an der Krone ſtan. 

Welch' eine Krone! Wer hilft mir doch, 

Daß ich an ihr ein Blümlein klein 

Zum Schmucke möge ſein! 

So wie das nugetaufte Kind 

Und andere Kinderſeelen es ſind, 

Die kleinſten Blumen in der Krone Kranz, 

Doch glänzend reich an Himmelsglanz. 


Iſt dieſe Rede etwa zu lang, ſo kommt es daher, daß ich in 
der Krone ſo mannigfache Wonne fand, und doch hab' ich manche 
Rede in kurze Worte geſetzt. Dies ſprach ich auf mich ſelbſt: Wie 
lange, ſchnöde Welt, willſt du gegen mich bellen? Du mußt doch 
ſchweigen, denn das Allerliebſte muß ich verſchweigen. 


Wie am Allerſeelentag ein Menſch bat für alle Seelen 
insgemein. 

Als ich am Allerſeelentag mit der heiligen Kirche für alle 
die Seelen betete, die ihre Sünden im Fegfeuer abbüßen, wurde 
ich eines ſolchen Feuers gewahr, das glich einem Ofen, der war 
von außen ſchwarz, von innen aber mit Feuerflammen angefüllt. 
Ich ſah hinein, wie ſie in den Flammen ſtanden und brannten wie 


N 


236 


Strohwellen. Da ſtand Jemand neben mir, gleich einem großen 
Engel, den fragte ich, wie es komme, daß ſich die Seelen ſo ſehr 
hinausdrängen, wenn das Gebet frommer Leute zu ihnen hinab— 
käme? Die einen drangen hinaus, andern aber mochte das nicht 
gelingen. Der, den ich fragte, antwortete mir darauf: Da ſie noch 
auf Erden waren, wollten ſie auf die Bitte derer, die noch Noth 
litten, nicht helfen. Als ich, von Mitleid ergriffen, ſo die Macht 
und Würde der Seele erkannte, rief ich zum Himmel empor: O Gott, 
dürfte ich zu ihnen hinabfahren und mit ihnen leiden, damit ſie 
deſto bälder zu dir kämen! Jetzt zeigte es ſich, daß der Engel, der 
bei mir ſtand, unſer Herr war; er ſprach zu mir: Willſt du da 
hinein, ſo geh' ich mit dir. Da umfing er des Menſchen Seele 
und führte ſie hin, und als ſie mit ihrem Herrn hinkam, war ihr 
nicht weh'. Sie fragte, wie viel ihrer ſeien? Da antwortete er: 
Du kannſt ſie nicht zählen, und es ſind die, für welche du, als ſie 
noch auf Erden waren, gebetet haſt. 

Da fand ich den, für welchen ich vor dreißig Jahren zu 
beten gepflegt hatte, und ich wünſchte ihn zu löſen, getraute mich 


aber bei meinem Elend nicht, einen ſo großen Herrn um ſo große 


Gnade zu bitten; dennoch ſprach ich: Lieber Herr und Gott, wollteſt 
du ſie nicht löſen? Da erhuben ſie ſich allzumal in großer Kraft 
und Wonne, weißer als der Schnee, und ſchwebten hin, gegen 
das Paradies in ſüßer, klarer Freude und ruhten dort von ihren 
Leiden aus. 

Als ſie fi) aus dem Feuer aufſchwangen, ſangen ſie den 
ganzen Pſalm: Laudate pueri Dominum, dann ſangen ſie: 
Wir loben dich, Herr, für deine große Güte und milde Gabe und 
treue Hilfe! 

Noch ſtand unſer Herr bei dem Feuerſchlund und hatte die 
Seele umfangen, da ſprach dieſe: Eja, Herr, du weißt wohl, was 


ich wünſche. Sie wollte nämlich gern auf ihres Herrn Füße ſinken, 


um ihm zu danken. 
Da ließ ſich unſer Herr nieder, 
Und ſie daukte ihm wieder, 
Daß ſie die große Ehre durfte auſeh'n, 
Die von Gott den armen Seelen war geſcheh'n. 
Auf ſeinen Füßen fand ſie die roſenfarbenen Wunden unſerer wahren 


Erlöſung, und bat: Herr, gib mir deinen Segen! Der Herr ſprach: 


— 
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Ich ſegne dich mit meinen Wunden! — Das möge mir geſchehen 
und allen Gottes- und meinen Freunden! Das iſt leider wegen 
meinen Arbeiten nicht geſchehen, denn ich habe in der heiligen 
Chriſtenheit Viele weit lieber, als das Meine. 


Wie nützlich es dem Menſchen ſei, daß er ohne Anterlaß 
in Demuth ſein Herz erforſche. 

Ich weiß Niemand, dem es, wäre er noch ſo gut, nicht Noth 
thäte, ſein Herz beſtändig zu prüfen und kennen zu lernen, was da 
drinnen wohne, und ſeine Werke alle oft zu tadeln; was man aber 
mit demüthigen Worten thun ſoll. So lehrte mich Gottes Stimme, 
und ich hatte nie ein Werk ſo gut gethan, ich hätt' es noch beſſer 
thun können. 

Nun ſchelte ich meine Schwächen alſo: Eja, du allerſchnödeſte 
Kreatur, wie lange willſt du deine ſchädliche Gewohnheit herbergen 
in deinen fünf Sinnen? Unſere Kindheit war thöricht, unſere Jugend 
angefochten. Wie wir da geſiegt haben, das iſt Gott bekannt. O weh', 
leider mein Alter muß ich nun beſonders ſchelten, denn es iſt unnütz 
an „ſcheinenden“ Werken, kalt an Gnaden und kraftlos, weil ihm 
die Jugend fehlt, womit es die feurige Gottesminne ertragen möchte. 
Es iſt zudem ungeduldig, da ihm auch kleiner Schmerz, den die 
Jugend gar nicht beachtet, wehe thut. Doch iſt das gute Alter 
gern im Stillen zuwartend und traut auf Gott allein. 

Vor ſieben Jahren klagte ein betrübter Alter über dieſe 
Schwächen vor unſerem Herrn, der ihm alſo antwortete: Deine 
Kindheit war eine Geſellin meines heiligen Geiſtes, deine Jugend 
eine Braut meiner Menſchheit, dein Alter iſt nun eine Hausfrau 
meiner Gottheit. O weh', lieber Herr, was hilft es, daß der Hund 
bellt? Wenn unterdeſſen der Hausherr ſchläft, ſo bricht der Dieb 
in's Haus. 

Das Gebet des reinen Herzens erweckt doch zuweilen dieſen 
ſchlafenden, todten Sünder. O weh’, Sünder, wie ſehr biſt du zu 
beweinen, biſt ein Selbſtmörder, und ein Schaden aller Güte und 
wahren Nutzens! Der gute Menſch hat großen Vortheil, denn 
wenn er ſieht, wie ein Anderer ſündigt und fällt, jo ſieht er ſorg— 
fältig um ſich, damit er nicht auch in ſolche Noth komme, und es 
beſſert ſich der gute Menſch durch böſe Dinge, ſo daß alſo aus 
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dieſen gute Werke entſtehen. Der Böſe aber wird noch ärger; ſieht 
er böſe Werke und Vorbilder, ſo verachtet er gute Werke und 
gute Menſchen, und ihm behagt vor Allem ſeine eigene verkehrte 
Weisheit. 

Mein lieber „Schulmeiſter“, der mich einfältigen, dummen 
Menſchen dieſes Buch gelehrt hat, lehrte mich auch folgende Rede: 
Was auch der Menſch leiſte, iſt er nicht wahrhaft, ſo traue ihm 
nicht. Ich kenne einen Feind, der, wenn man ihm den Eingang 
nicht wehrt, göttliche Wahrheit im Herzen vertilgt. So ſchreibt 
er mit Willen des Menſchen dieſem die falſche Weisheit in's Herz 
und man ſpricht etwa: „Ich bin von Natur zornig und ſchwach.“ — 
Damit kannſt du dich aber vor Gott nicht mit Ehren entſchuldigen, 
denn du ſollſt durch Gnade ſanftmüthig und ſtark werden. „Ich 
habe keine Gnade.“ — So ſollſt du mit demüthigen Thränen und 
ſtetem Gebet in heiliger Sehnſucht den gnädigen Gott um Gnade 
anrufen, dann muß der Wurm des Zornes ſterben. Du mußt dir 
ſelbſt Gewalt anthun, ſo wird kein Schmerz und keine Gewalt dich 
beſiegen und der Kornwurm wird zu nichte. Wollen wir unſern 
Zorn und all' unſere Unvollkommenheit mit Gott überwinden und 
vertreiben, jo müſſen wir ſorgfältig unſere ſündhafte Verſuchung 
heimlich verſchweigen und uns nach außen offen und fröhlich zeigen. 

Ach, wir Arme, ſo lang wir im Zorne ſtürmen, haben wir 
nichts Gutes an uns, und kommen wir dann wieder zur Beſin— 
nung, ſo müſſen wir uns mit Recht ſchämen, daß der Zorn unſere 

lacht verzehrt und unſern Sinn verkehrt hatte. Zudem war die 
ſchöne Zeit, in der wir Gott hätten dienen ſollen, für uns ver— 
loren, was vielleicht für ewig uns ſchadet. O wie reuen mich die 
ſündhaften Thränen, die ich in hochmüthigem Zorn geweint habe, 
von denen die Seele ſo verfinſtert wird, daß der Menſch in ſolcher 
Stimmung kein Gutes in rechter Weiſe vollbringen kann! Wahr— 
haft reuige Thränen aber ſind ſo heilig, daß auch ein großer Sünder, 
wenn er nur einige ſolche über alle ſeine Sünden weint und dann 
ſtandhaft bleibt, nie in die Hölle kommen wird. Hat dagegen auch 
ein guter Menſch noch ſo kleine tägliche Sünden an ſich, die er 
ſein ganzes Leben lang durchaus nicht laſſen will, und ſtirbt er 


ſo ohne Beicht und Buße, wie heilig er ſonſt ſein mag, er muß 


in's bittere Fegfeuer, denn, ſo barmherzig Gott iſt, ſo gerecht iſt ; 


er auch und jo jehr haßt er die Sünde. Da muß alſo die Minne (die 
ganze thätige Liebe) wohnen, bei der auch die Demuth gerne wohnt. 


Von der Strafruthe unſeres Herrn. 

Nicht lange, nachdem ich in's Kloſter gekommen war, wurde 
ich von ſo ſchmerzhafter Krankheit befallen, daß meine Schweſtern 
großes Mitleid hatten. Da ſprach ich zu meinem Herrn: Was 
willſt du mit dieſer Pein? Er antwortete: Alle deine Wege ſind 
gemeſſen, deine Fußtritte gezählt, dein Leben iſt geheiligt, dein Ende 
wird fröhlich ſein und reiche Minne liegt dir ganz nahe. „Herr, 
wie ſo iſt mein Leben geheiligt und kann ich doch ſo wenig Gutes 
thun?“ Damit, ſo ſprach der Herr, iſt dein Leben geheiligt, daß 
meine Strafruthe nie von deinem Rücken kommt. Te Deum lauda— 
mus, daß Gott ſo gütig iſt. 


Warum das Kloſter zu einer Zeit angefochten wurde. 
Man ſoll (im Kloſter) denen heimlich Gutes thun, von denen 
man weiß, daß ſie es bedürfen; denn ich will nicht, daß das Kloſter 
dasjenige, was es den Bedürftigen vorenthaltet, beſitze, d. h. es ſoll 
jeder nach ſeinem Amt denen milde beiſpringen, von denen er weiß, 
daß ſie deſſen bedürftig ſind. 


Vom Kapitel und wie der Menſch ſeine Sitten erkennen 
und beweinen fol. Von zwei goldenen Pfenningen, von 
gutem Wollen und Begehren. 

Wer dieſe Kenntniß (ſeiner ſelbſt) hat, der klage und weine 9 
mit mir. Während auserwählte Kinder Gottes oft Gottes Leichnam 
empfangen, muß ich mit brennender Selbſtanklage in mein Kapitel— 
haus!) gehen. Dann kommt meine Unwürdigkeit und ergreift mich, 
dann mein Unfleiß und beſchuldigt mich, dann mein leichtfertiges 2 
Gemüth und verweist mir den Wankelmuth, ſodann die Schnödig— 4 
keit meines unnützen Lebens und betrübt mich, und endlich die f 
heilige Furcht und geiſelt mich. Dann verkrieche ich mich wie ein 
Würmlein in den Boden, und verberge mich für mein Lebenlang 
im Graſe meiner mannigfaltigen Verſäumniß. 


) Das Gemach, wo man in Klöſtern die Culpa oder Schuld offen 
bekennt. Hier iſt das Gewiſſen gemeint. 


* 


240 


Hier liege ich und ſchreie auf gen Himmel: Eja, barmherziger 
Gott, gönne mir, daß ich heute der Gnaden, welche nun deine Aus— 
erwählten empfangen haben, theilhaft werde. Darauf antwortet 
unſer Herr alſo: Nimm zween güldene, gleich ſchwere Pfenninge 
und kaufe damit ein. Gelten ſie gleich viel, ſo ſind ſie gleich 
gut. — O weh', lieber Herr, wie mag mein ſchnödes Weſen deiner 
Güte gleichen, denn ich bin ja nicht, was ich dir zu Ehren wohl 
ſein möchte, und habe nicht, was dir wohl geziemte, und hafte an 
nichts mehr in der Welt mit Troſt meiner Seele. So bin ich denn 
verworfen und böſer geworden und noch nicht das, was ich ſchon ſo 
lange gewünſcht hatte. Unſer Herr ſagte darauf: Mit gutem Willen 
und mit heiligem Ringen kannſt du bezahlen, was du willſt. 


Wie der Menſch allzeit mit Gott vereint ſei. 

Daß der Menſch allzeit mit Gott vereint ſei, das iſt himm— 
liſche Wonne über alle irdiſche Wolluſt. Wie ſoll uns aber dieſe 
Vereinigung gelingen? Sehnſucht ſoll immerdar all' unſere Werke 
begleiten und wir ſollen ohne Unterlaß im Glauben mit Gottes 
Weisheit alle unſere Werke prüfen, daß ſie nicht unnütz ſeien, 
ſo loben wir dann unſerem Herrn und Gott mit all' unſerem Thun 
zum Dank für das, was er Alles auf Erden aus Liebe zu uns 
gethan hat. So find wir vereint mit ihm durch himmliſche Liebe 
auch in irdiſchen Werfen. Dadurch werden wir auch erleuchtet im 
Geiſte und loben Gott in allen Gaben, die er uns je ſchenkte an 
unſerem Leib, an lieben Freunden und Verwandten, und an aller 
irdiſchen Freude, die wir etwa verlangen mochten. Danken wir 
ihm aber für alle ſolche irdiſchen Gaben, ſo ſind wir mit ihm ver— 
eint in ſüßer Liebe und demüthiger Dankbarkeit. 

So alſo ſollen wir alle Gaben Gottes unſerem Herzen ein— 
prägen, ſo wird es minnevoll, unſere Sinne werden geöffnet und 
die Seele ſo klar, daß wir in Gottes Weisheit blicken, wie ein 
Menſch in einem klaren Spiegel ſein Antlitz ſieht. So mögen wir 
denn auch Gottes Willen erkennen in all' unſern Werken, ſo daß 
wir denſelben ehren und ſowohl in Gaben des Leidens als der Freude 
lieben und an Allem, was geſchieht, die Sünde ausgenommen, uns 
erfreuen; die Sünde aber ſollen wir haſſen, denn ſie iſt von Gott 
verflucht. Hiemit werden wir auf Erden ſchon mit Gott und mit 


5 
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er hat, gleichgiltig, denn, wie Gott durch die heilige Armuth den 
Menſchen mit ſeiner Gewalt hinabwirft, wie er ſeinen liebſten Sohn 
nieder vom Himmel warf auf die Straße, in die Krippe, ſo drängt 
er auch ſeine auserwählten Freunde von allem irdiſchen Troſt, damit 
ſie nach dem himmliſchen Troſte hungern. Ein wahrhaft geiſtlicher 
Menſch fürchtet mehr das Erdenglück, als daß er ſich um Erden— 
noth kümmert. Warum? ſeine Wohnung iſt im Himmel, auf Erden 
aber ſein Kerker. Darum ſprach unſer Herr: Wer den Adel meiner . 
Freiheit kennt und liebt, dem genügt es nicht, daß er mich allein 
liebe in mir, ſondern er muß mich auch lieben in den Kreaturen, 
ſo bleibe ich doch immer ſeiner Seele am nächſten. 
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19. In der letzten Zeit ſollſt du haben Minne, Sehnſucht, 
Furcht und Neue dreierlei. 

Ich fragte unſern Herrn, wie ich mich in der letzten Zeit 
meines Endes verhalten ſollte. Da ſprach unſer Herr: Du ſollſt 
dich in der letzten Zeit ſo halten, wie du dich in der erſten hielteſt; 
ſollſt dich halten in Minne, Sehnſucht, Reu' und Furcht, denn dieſe 
vier Dinge waren ein Beginn deines Lebens, darum müſſen ſie 
auch dein Ende ſein. Da ſprach ich: Lieber Herr, wo bleiben denn 
noch zwei Dinge, die doch Fundament und Krone der himmliſchen 
Ehre find? Wo bleibt chriſtlicher Glaube und wahre Zuverſicht? 
Da ſprach unſer Herr: Dein Glaube wurde zur Wiſſenſchaft und 
deine Begierde hat ſich verwandelt in wahre Sicherheit. Dieſe 
Gloſſe ſah ich in ſeinen Worten und weiß ſie auch in meinem 
Herzen. 

Meine dreifache Reue beſteht in drei Dingen. Mich reut 
meine Sünde nun allermeiſt, das kommt von der Liebe; aber den 
Schmerz der Reue hab' ich verloren in der Minne Allgemeinheit. 
Mich reut nämlich aller Menſchen Sünde ſo, daß mir ganz iſt wie 
einem Kranken, den nach einem edeln Dinge gelüſtet, das ihm 
nicht, oder leider ſelten werden mag. Darüber muß mein Herz 
jammern und meine Seele jagt mit ihrem Streben nach dem großen 
wilden Thiere. Darum ſprach unſer Herr: Man kann die großen 
Thiere nicht fangen, man jage ſie denn in ein Waſſer. So wird 
nimmer ein Sünder bekehrt, er werde denn in inniger Theilnahme 
heiliger Seelen in die Tiefe der Thränen ihres Herzens gejagt. 

Leben und Oſſenbarungen der hl. Mechtildis. II. 5 15 
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Mich reuen alle guten Werke, die ich aus Liebe zu meinem 
Fleiſch ohne wahre Noth verſäumt habe. Davon ſpricht unſer Herr: 
Man kann keine Wohnung bauen, man habe denn einen Platz dazu; 
ſo mag man auch keinen Lohn im Himmel empfangen, ohne die 
That guter Werke. Um das bittet unſern Herrn, daß er aus herz— 
licher Liebe zu jeder Seele ſprechen möge: Nimm, o Allerliebſte, 
dieſe mannigfache Würde, die du ſelbſt verdient haft, daß Gott dieſes 
Wort ſprechen möge mit Wahrheit der Seele zur Ehre und zu 
Liebe, recht als ob nicht er ſelbſt Grund und Urſache ihrer Seligkeit 
wäre, und ſie möge empfangen vollkommene Ehre an Leib und Seele. 

Darum trägt unſer Herr zu unſern Arbeiten, zu unſerer 
Armuth, zu unſern Leiden, die wir hier in der wahren Minne 
tragen, ſo herzliches Mitleid, daß er ſeine Gerechtigkeit, ſo weit es 
immer nur ſeiner Gottheit geziemt, ſo edel verbirgt. Das hab' ich 
herausgegriffen aus der Fülle der Gaben Gottes. | 


20. An den Tod denken und lange leben iſt gut. 


Ich bin ſehr wunderbar und mich wundert in meinen menſch— 
lichen Sinnen, daß meine Seele ſo wunderbar iſt. Denke ich an den 
Tod, ſo freut ſich meine Seele gar kräftig wegen der Ausfahrt 
(aus dem Leben), daß mein Leib dann in übermenſchlicher „Sanfte— 
keit“ ſchwebt, und meine Sinne unausſprechliche Wunder beim 
Ausgang der Seele erblicken. Inſoweit ſterbe ich ganz gern in der 
Zeit, die Gott vorbeſtimmt hat. Dennoch ſage ich auch: Ich will 
ſehr gern bis zum jüngſten Tag leben, ja, es ſehnt ſich ſogar mein 
Herz nach der Zeit der Martyrer, damit ich noch mein ſündhaftes 
Blut im wahren Chriſtenglauben vergießen möchte für Jeſum, den 
ich lieb habe. Daß ich es aber ſagen darf, daß ich Gott liebe, 
dazu zwingt mich eine beſondere Gabe. Wenn mir nämlich meine 
Laſter und Leiden vorgehalten werden, jo beginnt meine Seele jo: 
gleich zu brennen im Feuer der wahren Gottesliebe in ſo wonne— 
voller Süßigkeit, daß ſelbſt mein Leib in göttlicher Wonne ſchwebt. 
In den Sinnen wühlt aber noch der Schmerz, und ich bitte für 
Alle, die mich läſtern oder ſchmähen, daß ſie Gott vor Sünden 
bewahre. 
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21. Wie du danken und bitten ſollſt. 
Herr, Vater, ich danke dir ſehr, daß du mich erſchaffen haſt. 
Herr Jeſus Chriſtus, ich danke dir, daß du mich erlöst haſt; heiliger 
Geiſt, ich danke dir, daß du mich gereinigt haſt. Du ganze, un— 
getheilte heilige Dreifaltigkeit, ich bitte dich nun, eingedenk zu ſein aller 
Treue und ſende mir einen barmherzigen Tod, der mich erlöſe von 
aller Noth. In deine Hände empfehle ich meinen Geiſt. 


22. Wenn es zum Sterben kommt, fo nimm Alrlaub zu 
zehn Dingen. 

Wenn ich ſterben ſoll, ſo nehme ich von Allem, wovon ich 
ſcheiden ſoll, alſo Urlaub: Ich nehme Urlaub von der heiligen 
Chriſtenheit und danke Gott, daß ich ein Chriſt heiße und zum 
wahren Chriſtenglauben gekommen bin; und bliebe ich länger hier, 
ich wollte der heiligen Chriſtenheit, die in manchen Sünden ſteckt, 
mit aller Kraft ein Helfer ſein. Ich nehme Urlaub von allen 
armen Seelen im Fegfeuer; bliebe ich länger hier, ich wollte gerne 
helfen euere Schulden tilgen und ich danke Gott, daß ihr Gnade 
gefunden habt. Ich nehme Urlaub von allen denen, die in der 
Hölle ſind, und danke Gott, daß er ſeine Gerechtigkeit an ihnen 
übt; bliebe ich hier, ich wollte ihnen nimmer Gutes wünſchen. Ich 

nehme Urlaub von allen den Sündern, die in Hauptſünden 
ſind, und danke Gott, daß ich ihr Genoſſe nicht bin, und bliebe ich 
hier, ich wollte gern ihre Bürde vor Gott tragen. Ich nehme 
Urlaub von all' den Reuern, die da Buße üben, und danke Gott, 
daß ich ihr Genoſſe bin; blieb' ich länger hier, ich müßte ſie immer 
lieben. Ich nehme Urlaub von allen meinen Feinden und danke 
Gott, daß ich von ihnen unüberwunden bin; blieb' ich länger hier, 
ich wollte mich unter ihre Füße legen. Ich nehme Urlaub von 
allen irdiſchen Dingen und klage Gott, daß ich ſie niemals nach 
ſeiner heiligen Ordnung gebrauchte. Ich nehme Urlaub von allen 
meinen lieben Freunden und danke Gott und ihnen, daß ſie mir 
Helfer in Nöthen waren; blieb' ich länger hier, ich müßte mich 
meiner Untugenden, die ſie von mir ſehen, immerdar ſchämen. Ich 
nehme Urlaub von all' meiner Bosheit und klage Gott, daß ich 

. jeine heilige Gabe an meiner Seele fo ſehr verdorben habe, daß 
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nie ein noch jo kleines Gebrechen an mir war, das nicht im Himmel 
bekannt wäre, und ob es auch jetzt getilgt wäre, ſo iſt der Schaden 
doch dabei, die Schmach, o Herr Jeſu, das klag' ich dir, fällt doch 
auch auf dich zurück. Ich nehme Urlaub zu meinem leidigen Leib 
und danke Gott, daß derſelbe mich in vielen Dingen (durch Leiden) 
vor mancher Sünde bewahrt hat, doch, bliebe ich länger hier, 
ſeine Bosheit iſt ſo mannigfach, ich würde ihm nie recht hold. 


23. Vom hohen Ende der Schweſter Mechtild. 

Nun muß ich doch dieſe Rede gezwungen ſchreiben, die ich ſo 
gerne verſchweigen wollte, denn ich fürchte viel ſehre den heimlichen 
Schwung der eiteln Ehre, noch mehr aber fürchte ich, da mir Gott 
ſo gnädig geweſen, ich Gottesarme habe (bisher) nur allzu viel ver— 
ſchwiegen. 

Jammer, Furcht und ſtetes Herzeleid trug ich heimlich von 
Kindheit an um ein gutes Ende. Nur in meiner letzten Zeit hat 
mich Gott alſo beruhigt, daß vom Himmel herab vier Scharen in 
einer Prozeſſion kamen, das waren Jungfrauen und Engel. Die 
Jungfrauen bedeuteten Tugenden, womit ein Menſch Gott gedient 
hat, die Engel aber ein reines Leben, womit der Menſch Gott ge— 
folgt iſt. Unſer Herr und ſeine verherrlichte Mutter folgten der 
jubelnden Prozeſſion, bis die Vorderſten ſtunden vor des Menſchen 
Munde. Alſo war der Weg friedeſam und allum klarer als die 
Sonne vom Schein der Heiligen, die da kamen von Gottes Wonne. 


Da ſprach die Seele: Herr, dieſer Weg gefällt mir über alle 
meine Würdigkeit und über die Maßen wohl; aber ich fürchte ſehr, 


wie ich aus meinem Leibe kommen ſoll. Da ſprach unſer Herr: 
Das ſoll alſo geſchehen, ich will meinen Athem ziehen, ſo folgſt 
du mir, wie die Nadel dem Magnetſtein. *) 

Zu beiden Seiten der Prozeſſion war eine Schar Teufel und 
zwar in ſolcher Menge, daß es mir nicht mochte geſchehen, daß ich 
ſie könnte überſehen, indeſſen hatte ich keine Furcht. Sie ſchlugen 


einander mit großem Grimm und zerkratzten ſich wie die Unſinnigen. 


Darüber freute ſich die Seele faſt noch mehr, als daß ſie zuvor 


unſern Herrn geſehen hatte. Da fragte ſie, darüber ſehr verwundert, 


*) Als ein agestein. (Handſchrift.) 
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unſern Herrn, woher das komme? Da ſprach unſer Herr: Die 
Freude kommt von der gewiſſen Sicherheit, daß du jetzt ganz 
ſicher weißt, daß dich alle dieſe Teufel nicht mehr von mir zu 
trennen vermögen. 


24. Dies Buch Ram von dreierlei Gabe. Wer das Himmel— 
reich habe. Gott ſendet Leiden, und auch Croft. 

Die Gabe, welche dieſes Buch enthält, wurde mir auf drei 
Arten gegeben. Zuerſt mit großer „Zartigheit“, dann mit hoher 
„Heimlichkeit“ und nun mit ſchweren Leiden. In dieſen will ich 
lieber bleiben, als in den andern beiden. Obſchon nämlich „Zarte— 
keit und Heimlichkeit“) Gottes ewig und an ſich ſchon edel, fo find 
ſie doch leider in dieſer Welt etwas ſo Fremdes, daß alle die, 
welche dieſe (geiſtigen Wonnen) wahrhaft kennen, fie nicht (allein) 
annehmen mögen, und ſo fürchte auch ich mich in dieſer Wonne 
am meiſten, da Chriſtus in dieſer Welt ſo manche ſchwere Noth 
gelitten hat. | 3 

Der Minne Natur iſt es aber, daß ſie zuerſt ausſtrömt mit 
Süßigleit, dann wird ſie reich in der Beſchauung, und drittens 
wird ſie geizig in der Verworfenheit. Ja, (Herz), du biſt wohl 
recht unſtät. Aber leider die rechte Gottesminne wird oft ſo ſchwach 
und krank von ſchlimmer Süßigkeit der eitlen Ehre, und vom Kitzel 
des Hochmuths und der Tobſucht des leidigen Zornes und von 
„breiter“, nach allen Seiten hin reichender Begier nach irdiſchen 
Dingen, daß ſie an allen Gliedern erlahmt. Das geſchieht bei 
allem Anfang und Vollenden] ihrer Uebungen, wegen der ihr an— 
gebornen Natur. Und doch hat Niemand den ganzen Himmel im 
Herzen, als allein der, der allem Troſt und allen Gaben dieſer 
Welt entſagt hat. Weil die Wolluſt [dieſer Welt] uns von Gott 
trennt, müſſen wir durch Leiden zu ihm zurückkehren. Doch kaun 
Gott es nicht laſſen und wir können es nicht entbehren, daß er 
uns nicht zu Allem, was wir (ihm zu lieb) thun, laſſen und leiden, 
Freude gewähre. 


) Junigkeit und Vertraulichkeit 
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25. Von der Kraft der Minne und dem Schweigen bei 
der Jalſchheit der Menſchen. 

Dies Buch iſt begonnen in der Minne, es ſoll auch enden 
in der Minne, denn es iſt nichts ſo weiſe, noch ſo heilig, noch ſo 
ſchön, noch ſo ſtark, noch ſo vollkommen, als die Minne. — Da 
ſprach unſer Herr Jeſus Chriſtus: Sprich, Vater, ich will nun 
ſchweigen, wie du ſchwiegeſt in dem Munde deines Sohnes, als er 
brannte aus Liebe zur kranken Menſchheit, und meine Menſchheit 
bebte bei der Falſchheit der Welt, denn ſie lohnte mir mit dem 
bitteren Tode. 


T.. AN NEAR Fr a are 


Siebentes Buch. 


— — 


Von der Krone und von der Würde unſeres Herrn ZJeſu 
Chriſti, die er nach dem jüngſten Tag empfangen ſoll. 


Arie Herr, der himmliſche Vater, hat in göttlicher Weisheit 
noch manche unausſprechlich große Gabe aufbewahrt, womit er nach 
dem jüngſten Tag ſeine auserwählten Kinder, vor Allem aber ſeinen 
Eingebornen, Jeſus, unſern Erlöſer, zieren will. Für ihn hält er 
eine Krone bereit, von ſo großer, herrlicher, mannigfacher Kunſt ge— 
bildet und geziert, daß alle Meiſter, die je waren, ſind und ſein 
werden, die Klarheit und mannigfache Wonne dieſer Krone nie voll— 
kommen ſchildern könnten. Dieſelbe wurde geſehen mit dem Geiſtes— 
auge der Seele in der Ewigkeit und in ihrer Beſchaffenheit erkannt. 
Was iſt das, Ewigkeit? Das iſt die unerſchaffene Weisheit der un— 
endlichen Gottheit, die weder Anfang noch Ende hat. 

Die Krone hat drei Bogen, der erſte Bogen waren die 
Patriarchen, der zweite die Propheten, der dritte die heilige Kirche. 
Die Krone wird gebildet und geziert mit der Gegenwart aller Hei— 
ligen, die am jüngſten Tag Gottes Reich, der Ordnung nach und 
ihren Werken gemäß, beſitzen ſollen. Der erſte Bogen der Krone 
wird geſchmiedet und erleuchtet mit Edelſteinen aus der Innigkeit 
und den guten Werken der heiligen Patriarchen, auch wird er ge— 
ſchmückt mit Menſchengeſtalten. Das erſte Bild auf dem Bogen 
der Krone iſt Sankt Stephan und alle Martyrer, die je fim Glauben 
an Chriſtus ihr Blut vergoſſen haben. Dabei iſt auch Petrus mit 
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allen Apoſteln und die, welche ihrer Lehre nachgefolgt find, abge— 
bildet. Auch die Eheleute und ihre Kinder, die mit guten Werken 
Gott nachfolgten, ſollen an dem Bogen abgebildet ſein. 

Der zweite Bogen der Krone wird gebildet mit allen Päpſten 
und geiſtlichen Vätern, denen Gott ſeine Heerde anvertraut hat. Ge— 
ſchmückt wird er mit geiſtlicher Gewalt und chriſtlicher Lehre. 

Der dritte Bogen der Krone wird gar herrlich gebildet mit 
der edeln Menſchheit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, und neben ihm 
ſeine verklärte Mutter Maria mit all' ihren Jungfrauen, die dem 
Lamme nachfolgen. Nuch Sankt Johannes mit dem Lamme er— 
ſcheint da im Bild und bei ihm alle die, welche unter ſeinen Händen 
Chriſten geworden ſind. Der Bogen der Krone wird geſchmiedet 
mit der Schöpfung aller Kreaturen, nach der Liebe und Meinung 
des Schöpfers, die er für ſie hatte, als er nach ſeinem Willen ſie 
bildete. Die Krone ſelbſt wird überall ausgeſchmückt mit manchen 
Ritterwappen des heiligen Chriſtenglaubens. Auch das Kaiſer— 
reich ſoll an der ſtarken Krone erſcheinen hinab bis zum geringſten 
Bauer, alle Glieder desſelben, je nachdem ſie Gott gedient haben. 
Die Krone ſoll auch zu den Zeiten des Endchriſtes mit manchem 
glorreichen Bilde geziert werden, Elias und Henoch und viele heilige 
Martyrer vor ihnen ſchmückten ſie mit Heiligkeit des Lebens, weihten 
ſie mit ihrem treuen Blute. 

Die Krone ſoll auch gefärbt ſein mit dem Blute des Lammes 
und erleuchtet und vergüldet mit der kräftigen Minne, die Jeſu 
ſein ſüßes Herz entzwei brach. Dieſe Krone hat unſer himmliſcher 
Vater geſchaffen, Jeſus Chriſtus hat ſie verdient, der heilige Geiſt 
hat ſie gefertigt und geſchmiedet in der glühenden Minne, und mit 
der edeln Kunſt der heiligen Dreifaltigkeit ſo zuſammenfügt, daß ſie 
unſerem Erlöſer Jeſus Chriſtus ſo wohl paßt und ſo herrlich ſteht, 
daß der himmliſche Vater an ſeinem Eingebornen um ſo größeres 
Wohlgefallen hat. Und ſo muß es ſein, denn, obſchon die ewige 
Gottheit ſeit Anbeginn alle Wonne in ſich genoß, noch genießt und 
ewig genießen wird, jo beſeligt es ihn doch beſonders, ſeinen Ein— 
gebornen mit all' denen, die ihm nachfolgten, anzuſchauen. 

Hat Jeſus ſein jüngſtes Gericht geendet und ſein Abendmahl 
genojjen, jo wird er dieſe Krone von ſeinem himmliſchen Vater in 
großer Ehre empfangen, und mit ihm Alle, die durch Leiden mit 
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Leib und Seele zum ewigen Hochzeitsfeſt gekommen ſind. So ſoll 
denn jede Seele und jeder Leib die eigene Würde an der Krone 
ſehen. Die Krone iſt „gezeugt“ auf Erden mit großen Koſten, nicht 
aus Silber und Gold oder Edelſtein, ſondern mit der Menſchen— 
kinder Schmerz, Thränen, Schweiß und Blut, mit allen Tugenden 
und zuletzt mit qualvollem Tod. | 

Die Engel werden, weil ſie nicht Menſchen find, an der 
Krone nicht geſehen; aber ſie müſſen an ihr mit minniglichem 
Sange Gott loben. Der erſte Chor ſingt ſo: Wir loben dich, Herr, 
daß aus dir als Vater hervorgingen alle die, welche an deiner Krone 
abgebildet ſind; der zweite Chor: Wir loben dich, Herr, mit dem 
Glauben Abrahams und mit der heißen Sehnſucht und der Weis— 
ſagung aller Propheten; der dritte Chor: Wir loben dich, Herr, 
mit der Weisheit und Freudigkeit aller deiner Apoſtel; der vierte 
Chor: Wir loben dich, Herr, mit dem Blut und der Geduld aller 
deiner Martyrer; der fünfte Chor: Wir loben dich, Herr, um das 
heilige Gebet und die chriſtliche Lehre aller Taufenden und Beichtiger; 
der ſechste Chor: Wir loben dich, o Herr, um der Reue und Be— 
harrlichkeit deiner Wittwen; der ſiebente Chor: Wir loben dich, 
Herr, mit der Keuſchheit aller heiligen Jungfrauen; der achte Chor: 
Wir loben dich, Herr, mit der Frucht deiner Mutter und Jung— 
frau; der neunte Chor: Wir loben dich, Herr, um deinen heiligen 
Tod und um dein verherrlichtes Leben nach dem Tode und um 
den gewaltigen Ausfluß aller Gaben und aller Güte, womit du 
uns erhöht und zu deinem Preiſe geordnet haſt. Wir loben dich, 


Herr, mit deiner glühenden Minne, womit du uns innerlich ver— 


einigt haſt. 

Oben auf der Krone ſchwebt das allerſchönſte Banner, das je 
in dieſem Kaiſerreiche geſehen ward, das muß das heilige Kreuz ſein, 
an dem Chriſtus den Tod gelitten hat. Das Kreuz hat vier Enden. 
Das unterſte Ende iſt mit Wonne, klarer als die Sonne, geziert; 
zum vordern Ende unter dem Kreuz ſchweben aufgerichtet die Säulen, 
gefärbt mit des Lammes Blut, geblümt und geziert mit den Nägeln, 
womit unſer Herr verwundet wurde. Oben auf dem Kreuzesbaum 
ſchwebt die allerſchönſte kaiſerliche Dornenkrone des Reiches. Die 
Dornen ſind umflochten mit Lilien und Roſen wunderbar und 
himmelklar. 
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Dies iſt das Banner der Krone, womit Jeſus Chriſtus den 
Sieg gewann und lebend wieder zu ſeinem Vater kam. — Gleich 
nach dem jüngſten Tage, beim ewigen Hochzeitsfeſt, wenn Gott alle 
Dinge erneuert hat, wird dieſe Krone geoffenbart und ſchwebt auf 
dem Haupte der Menſchheit unſeres Herrn, der heiligen Drei— 
faltigkeit zu Lob und Ehre, und allen Seligen zur Freude immer 
mehr. Die Menſchheit unſeres Herrn iſt ein begreifliches Bild feiner 
ewigen Gottheit, alſo daß wir die Gottheit berühren mögen mit 
der Menſchheit und genießen und umfangen denjenigen, den weder 
Himmel noch Erde oder Hölle und Fegfeuer je faſſen noch ihm 
widerſtehen möchte.“) 

Die ewige Gottheit ſcheint und leuchtet und macht minne⸗ 
luſtig alle die Seligen, die ihr gegenwärtig ſind, und ſie freuen ſich 
ohne Arbeit, und loben Gott ewig ohne Herzeleid. Die Menſchheit 
unſeres Herrn grüßt, erfreut und minnt ohne Unterlaß ſein Fleiſch 
und Blut, obſchon da Fleiſch und Blut nicht ſind, ſo iſt doch die 
brüderliche Sippe und Verwandtſchaft jo groß, daß er ſeine menſch⸗ 
liche Natur beſonders lieben muß. 


Der heilige Geiſt gießt auch 

In Fülle aus ſeiner Minne Fluß, 

Womit er Gnade den Seligen ſcheukt, 

Und ſie in ſolcher Fülle tränkt, 

Daß ſie mit Freude ſingen, 

Lieblich lachen und ſpringen, 

In ſaufter Weiſe fließen und ſchwimmen 

Und fliegen und klimmen, 

Von Chor zu Chor, zu des Reiches Höh' empor. 
Da ſchauen ſie in dem Spiegel der Ewigkeit 
Werke und Willen der heiligen Dreifaltigkeit, 
Und wie fie ſelbſt an Leib und Seele find geftaltet 
In einer Form, die ewig nicht veraltet. 


Die Seele iſt im Leib gebildet, dem Menſchen gleich, hat 


aber göttlichen Schein an ſich, der leuchtet durch den Leib wie 
leuchtendes Gold durch klare Kryſtalle. So werden ſie ſo froh und 


*) Dieſe Stelle, die hier etwas abgekürzt iſt, lautet im Urtext nicht 


nur dunkel, ſonderu dem Wortlaut nach auch, wie mehrere andere, bedeuklich 
und verfanglih in dogmatiſcher Beziehung. (Aumerk. v. P. Morel.) 
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frei, ſchnell, gewaltig und minnereich, klar und, ſo viel wie möglich, 
Gott gleich. So fahren ſie hin, wohin ſie nur wollen, über tauſend 
Meilen weit, ſo ſchnell, als man nur einen Gedanken denken kann. 
Bedenkt, wie ſchnell das ſein muß! Und doch, das Ende des Reiches 
mögen ſie nie erreichen, denn der weite Raum und die goldenen 
Straßen ſind groß über alle Maßen, und doch nicht (eigentlich) 
golden, da ſie ungleich koſtbarer ſind als Gold und Edelſteine, was 
am Ende nur Erde iſt und einſt in Nichts zerfällt. 

Und nun, das Ende der Krone! Der heilige Geiſt ſchmiedet 
an dieſer Krone noch bis zum jüngſten Tage, dann will ihm der 
Vater und der Sohn ſeine Arbeit lohnen und übergibt ihm als 
Lohn alle die Seelen mit den (verklärten) Leibern, die in Gottes 
Reich verſammelt ſind. In ihnen ſoll der heilige Geiſt ewig ruhen 
und ſoll ſie ewig grüßen und erfreuen. 

Alles, was durch Gottes Lieb' je Gutes ward gethan, 
Oder noch gethan wird werden, 

Was man für Gott thut und leidet auf Erden, 
Das Alles muß als Zierde an der Krone ſtan. 
Welch' eine Krone! Wer hilft mir doch, 

Daß ich an ihr ein Blümlein klein 

Zum Schmucke möge ſein! 

So wie das ungetaufte Kind 

Und andere Kinderſeelen es ſind, 

Die kleinſten Blumen in der Krone Kranz, 
Doch glänzend reich an Himmelsglanz. 


Iſt dieſe Rede etwa zu lang, ſo kommt es daher, daß ich in 
der Krone ſo mannigfache Wonne fand, und doch hab' ich manche 
Rede in kurze Worte geſetzt. Dies ſprach ich auf mich ſelbſt: Wie 
lange, ſchnöde Welt, willſt du gegen mich bellen? Du mußt doch 
ſchweigen, denn das Allerliebſte muß ich verſchweigen. 


Wie am Allerſeelentag ein Menſch bat für alle Seelen 
insgemein. 

Als ich am Allerſeelentag mit der heiligen Kirche für alle 
die Seelen betete, die ihre Sünden im Fegfeuer abbüßen, wurde 
ich eines ſolchen Feuers gewahr, das glich einem Ofen, der war 
von außen ſchwarz, von innen aber mit Feuerflammen angefüllt. 
Ich ſah hinein, wie ſie in den Flammen ſtanden und brannten wie 
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Strohwellen. Da ſtand Jemand neben mir, gleich einem großen 
Engel, den fragte ich, wie es komme, daß ſich die Seelen ſo ſehr 
hinausdrängen, wenn das Gebet frommer Leute zu ihnen hinab— 
käme? Die einen drangen hinaus, andern aber mochte das nicht 
gelingen. Der, den ich fragte, antwortete mir darauf: Da ſie noch 
auf Erden waren, wollten ſie auf die Bitte derer, die noch Noth 
litten, nicht helfen. Als ich, von Mitleid ergriffen, ſo die Macht 
und Würde der Seele erkannte, rief ich zum Himmel empor: O Gott, 
dürfte ich zu ihnen hinabfahren und mit ihnen leiden, damit ſie 
deſto bälder zu dir kämen! Jetzt zeigte es ſich, daß der Engel, der 
bei mir ſtand, unſer Herr war; er ſprach zu mir: Willſt du da 
hinein, ſo geh' ich mit dir. Da umfing er des Menſchen Seele 
und führte ſie hin, und als ſie mit ihrem Herrn hinkam, war ihr 
nicht weh'. Sie fragte, wie viel ihrer ſeien? Da antwortete er: 
Du kannſt ſie nicht zählen, und es ſind die, für welche du, als ſie 
noch auf Erden waren, gebetet haſt. 

Da fand ich den, für welchen ich vor dreißig Jahren zu 
beten gepflegt hatte, und ich wünſchte ihn zu löſen, getraute mich 
aber bei meinem Elend nicht, einen ſo großen Herrn um ſo große 
Gnade zu bitten; dennoch ſprach ich: Lieber Herr und Gott, wollteſt 
du ſie nicht löſen? Da erhuben ſie ſich allzumal in großer Kraft 
und Wonne, weißer als der Schnee, und ſchwebten hin, gegen 
das Paradies in ſüßer, klarer Freude und ruhten dort von ihren 
Leiden aus. | 

Als fie ſich aus dem Feuer aufſchwaugen, ſangen jie den 
ganzen Pſalm: Laudate pueri Dominum, dann fangen fie: 


. Wir loben dich, Herr, für deine große Güte und milde Gabe und 
| treue Hilfe! 
x Noch ſtand unſer Herr bei dem Feuerſchlund und hatte die 


| . Seele umfangen, da ſprach dieſe: Eja, Herr, du weißt wohl, was 
| | ich wünſche. Sie wollte nämlich gern auf ihres Herrn Füße finfen, 
| um ihm zu danken. 

| Da ließ ſich unſer Herr nieder, 

| Und fie dankte ihm wieder, 

Daß ſie die große Ehre durfte auſeh'n, 

| B: Die von Gott den armen Seeleu war geſcheh'n. ä 
Auf ſeinen Füßen fand ſie die roſenfarbenen Wunden unſerer wahren 
| Erlöſung, und bat: Herr, gib mir deinen Segen! Der Herr ſprach:— 
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Ich ſegne dich mit meinen Wunden! — Das möge mir geſchehen 
und allen Gottes- und meinen Freunden! Das iſt leider wegen 
meinen Arbeiten nicht geſchehen, denn ich habe in der heiligen 
Chriſtenheit Viele weit lieber, als das Meine. 


Wie nützlich es dem Menſchen ſei, daß er ohne Anterlaß 
in Demuth ſein Herz erforſche. 

Ich weiß Niemand, dem es, wäre er noch ſo gut, nicht Noth 
thäte, ſein Herz beſtändig zu prüfen und kennen zu lernen, was da 
drinnen wohne, und ſeine Werke alle oft zu tadeln; was man aber 
mit demüthigen Worten thun ſoll. So lehrte mich Gottes Stimme, 
und ich hatte nie ein Werk ſo gut gethan, ich hätt' es noch beſſer 
thun können. 

Nun ſchelte ich meine Schwächen alſo: Eja, du allerſchnödeſte 
Kreatur, wie lange willſt du deine ſchädliche Gewohnheit herbergen 
in deinen fünf Sinnen? Unſere Kindheit war thöricht, unſere Jugend 
angefochten. Wie wir da geſiegt haben, das iſt Gott bekannt. O weh', 
leider mein Alter muß ich nun beſonders ſchelten, denn es iſt unnütz 
an „ſcheinenden“ Werken, kalt an Gnaden und kraftlos, weil ihm 
die Jugend fehlt, womit es die feurige Gottesminne ertragen möchte. 
Es iſt zudem ungeduldig, da ihm auch kleiner Schmerz, den die 
Jugend gar nicht beachtet, wehe thut. Doch iſt das gute Alter 
gern im Stillen zuwartend und traut auf Gott allein. 

Vor ſieben Jahren klagte ein betrübter Alter über dieſe 
Schwächen vor unſerem Herrn, der ihm alſo antwortete: Deine 
Kindheit war eine Geſellin meines heiligen Geiſtes, deine Jugend 
eine Braut meiner Menſchheit, dein Alter iſt nun eine Hausfrau 
meiner Gottheit. O weh', lieber Herr, was hilft es, daß der Hund 
bellt? Wenn unterdeſſen der Hausherr ſchläft, ſo bricht der Dieb 
in's Haus. 

Das Gebet des reinen Herzens erweckt doch zuweilen dieſen 
ſchlafenden, todten Sünder. O weh’, Sünder, wie ſehr biſt du zu 
beweinen, biſt ein Selbſtmörder, und ein Schaden aller Güte und 
wahren Nutzens! Der gute Menſch hat großen Vortheil, denn 
wenn er ſieht, wie ein Anderer ſündigt und fällt, jo ſieht er ſorg— 
fältig um ſich, damit er nicht auch in ſolche Noth komme, und es 
beſſert ſich der gute Menſch durch böſe Dinge, ſo daß alſo aus 
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dieſen gute Werke entſtehen. Der Böſe aber wird noch ärger; ſieht 
er böſe Werke und Vorbilder, ſo verachtet er gute Werke und 
gute Menſchen, und ihm behagt vor Allem ſeine eigene verkehrte 
Weisheit. 

Mein lieber „Schulmeiſter“, der mich einfältigen, dummen 
Menſchen dieſes Buch gelehrt hat, lehrte mich auch folgende Rede: 
Was auch der Menſch leiſte, iſt er nicht wahrhaft, ſo traue ihm 
nicht. Ich kenne einen Feind, der, wenn man ihm den Eingang 
nicht wehrt, göttliche Wahrheit im Herzen vertilgt. So ſchreibt 
er mit Willen des Menſchen dieſem die falſche Weisheit in's Herz 
und man ſpricht etwa: „Ich bin von Natur zornig und ſchwach.“ — 
Damit kannſt du dich aber vor Gott nicht mit Ehren entſchuldigen, 
denn du ſollſt durch Gnade ſanftmüthig und ſtark werden. „Ich 
habe keine Gnade.“ — So ſollſt du mit demüthigen Thränen und 
ſtetem Gebet in heiliger Sehnſucht den gnädigen Gott um Gnade 
anrufen, dann muß der Wurm des Zornes ſterben. Du mußt dir 
ſelbſt Gewalt anthun, ſo wird kein Schmerz und keine Gewalt dich 
beſiegen und der Kornwurm wird zu nichte. Wollen wir unſern 
Zorn und all' unſere Unvollkommenheit mit Gott überwinden und 
vertreiben, ſo müſſen wir ſorgfältig unſere fündhafte Verſuchung 
heimlich verſchweigen und uns nach außen offen und fröhlich zeigen. 

Ach, wir Arme, ſo lang wir im Zorne ſtürmen, haben wir 
nichts Gutes an uns, und kommen wir dann wieder zur Beſin— 
nung, ſo müſſen wir uns mit Recht ſchämen, daß der Zorn unſere 
Macht verzehrt und unſern Sinn verkehrt hatte. Zudem war die 
ſchöne Zeit, in der wir Gott hätten dienen ſollen, für uns ver— 
loren, was vielleicht für ewig uns ſchadet. O wie reuen mich die 
ſündhaften Thränen, die ich in hochmüthigem Zorn geweint habe, 
von denen die Seele ſo verfinſtert wird, daß der Menſch in ſolcher 
Stimmung kein Gutes in rechter Weiſe vollbringen kann! Wahr— 
haft reuige Thränen aber ſind ſo heilig, daß auch ein großer Sünder, 
wenn er nur einige ſolche über alle ſeine Sünden weint und dann 
ſtandhaft bleibt, nie in die Hölle kommen wird. Hat dagegen auch 
ein guter Menſch noch ſo kleine tägliche Sünden an ſich, die er 
ſein ganzes Leben lang durchaus nicht laſſen will, und ſtirbt er 
ſo ohne Beicht und Buße, wie heilig er ſonſt ſein mag, er muß 


in's bittere Fegfeuer, denn, ſo barmherzig Gott iſt, ſo gerecht iſt 
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er auch und fo ſehr haßt er die Sünde. Da muß alſo die Minne (die 
ganze thätige Liebe) wohnen, bei der auch die Demuth gerne wohnt. 


Von der Strafruthe unſeres Herrn. 

Richt lange, nachdem ich in's Kloſter gekommen war, wurde 
ich von ſo ſchmerzhafter Krankheit befallen, daß meine Schweſtern 
großes Mitleid hatten. Da ſprach ich zu meinem Herrn: Was 
willſt du mit dieſer Pein? Er antwortete: Alle deine Wege ſind 
gemeſſen, deine Fußtritte gezählt, dein Leben iſt geheiligt, dein Ende 
wird fröhlich ſein und reiche Minne liegt dir ganz nahe. „Herr, 
wie ſo iſt mein Leben geheiligt und kann ich doch ſo wenig Gutes 
thun?“ Damit, ſo ſprach der Herr, iſt dein Leben geheiligt, daß 
meine Strafruthe nie von deinem Rücken kommt. Je Deum lauda- 
mus, daß Gott ſo gütig iſt. 


Warum das Kloſter zu einer Zeit angefochten wurde. 


Man ſoll (im Kloſter) denen heimlich Gutes thun, von denen 
man weiß, daß ſie es bedürfen; denn ich will nicht, daß das Kloſter 
dasjenige, was es den Bedürftigen vorenthaltet, beſitze, d. h. es ſoll 
jeder nach ſeinem Amt denen milde beiſpringen, von denen er weiß, 
daß ſie deſſen bedürftig ſind. 


Vom Kapitel und wie der Menſch ſeine Sitten erkennen 
und beweinen fol. Von zwei goldenen Pfenningen, von 
gutem Wollen und Begehren. 

Wer dieſe Kenntniß (ſeiner ſelbſt) hat, der klage und weine 
mit mir. Während auserwählte Kinder Gottes oft Gottes Leichnam 
empfangen, muß ich mit brennender Selbſtanklage in mein Kapitel— 


haus!) gehen. Dann kommt meine Unwürdigkeit und ergreift mich, 


dann mein Unfleiß und beſchuldigt mich, dann mein leichtfertiges 
Gemüth und verweist mir den Wankelmuth, ſodann die Schnödig— 
keit meines unnützen Lebens und betrübt mich, und endlich die 
heilige Furcht und geiſelt mich. Dann verkrieche ich mich wie ein 
Würmlein in den Boden, und verberge mich für mein Lebenlang 
im Graſe meiner mannigfaltigen Verſäumniß. 


“) Das Gemach, wo man in Klöſtern die Culpa oder Schuld offen 
bekennt. Hier iſt das Gewiſſen gemeint. 
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Hier liege ich und ſchreie auf gen Himmel: Eja, barmherziger 
Gott, gönne mir, daß ich heute der Gnaden, welche nun deine Aus- 
erwählten empfangen haben, theilhaft werde. Darauf antwortet 
unſer Herr aljo: Nimm zween güldene, gleich ſchwere Pfenninge 
und kaufe damit ein. Gelten ſie gleich viel, ſo ſind ſie gleich 
gut. — O weh', lieber Herr, wie mag mein ſchnödes Weſen deiner 
Güte gleichen, denn ich bin ja nicht, was ich dir zu Ehren wohl 
ſein möchte, und habe nicht, was dir wohl geziemte, und hafte an 
nichts mehr in der Welt mit Troſt meiner Seele. So bin ich denn 
verworfen und böſer geworden und noch nicht das, was ich ſchon ſo 
lange gewünſcht hatte. Unſer Herr ſagte darauf: Mit gutem Willen 
und mit heiligem Ringen kannſt du bezahlen, was du willſt. 


Wie der Menſch allzeit mit Gott vereint ſei. 

Daß der Menſch allzeit mit Gott vereint ſei, das iſt himm— 
liſche Wonne über alle irdiſche Wolluſt. Wie ſoll uns aber dieſe 
Vereinigung gelingen? Sehnſucht ſoll immerdar all' unſere Werke 
begleiten und wir ſollen ohne Unterlaß im Glauben mit Gottes 
Weisheit alle unſere Werke prüfen, daß ſie nicht unnütz ſeien, 
ſo loben wir dann unſerem Herrn und Gott mit all' unſerem Thun 
zum Dank für das, was er Alles auf Erden aus Liebe zu uns 
gethan hat. Sp find wir vereint mit ihm durch himmliſche Liebe 
auch in irdiſchen Werken. Dadurch werden wir auch erleuchtet im 
Geiſte und loben Gott in allen Gaben, die er uns je ſchenkte an 
unſerem Leib, an lieben Freunden und Verwandten, und an aller 
irdiſchen Freude, die wir etwa verlangen mochten. Danken wir 
ihm aber für alle ſolche irdiſchen Gaben, ſo ſind wir mit ihm ver— 
eint in ſüßer Liebe und demüthiger Dankbarkeit. 

So alſo ſollen wir alle Gaben Gottes unſerem Herzen ein— 
prägen, ſo wird es minnevoll, unſere Sinne werden geöffnet und 
die Seele ſo klar, daß wir in Gottes Weisheit blicken, wie ein 
Menſch in einem klaren Spiegel ſein Antlitz ſieht. So mögen wir 
denn auch Gottes Willen erkennen in all' unſern Werken, ſo daß 
wir denſelben ehren und ſowohl in Gaben des Leidens als der Freude 
lieben und an Allem, was geſchieht, die Sünde ausgenommen, uns 
erfreuen; die Sünde aber ſollen wir haſſen, denn ſie iſt von Gott 
verflucht. Hiemit werden wir auf Erden ſchon mit Gott und mit 


u. 
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den Heiligen im Himmel vereint, denn auch ihnen iſt Gottes Wille 
dort die größte Freude. 

Ich weiß nicht, wie der Feind es bemerkt, daß mir Gott 
in der Nacht dieſe Kenntniß gegeben hatte und ich dadurch mit 
dem Herrn in hoher Wonne vereinigt war. Er kam zu mir und 
ſprach traulich, denn er wollte mich überliſten. Seine Stimme 
hörte ich mit leiblichen Ohren und ſah mit dem Auge der Seele 
eine ſchwarze, ſchmutzige Geſtalt, die einem greulichen Manne glich. 
Dennoch hatte ich keine Furcht, denn wo Gottes Gabe in der Seele 
wohnt und in den Sinnen ringt, da kann in ſeiner Gegenwart der 
Leib ſich nicht fürchten. Wenn aber dieſer Leib auch in guten 
Werken ringt und der Feind kommt, ſo ergreift jenen ein ſo großer 
Schmerz, wie ich auf Erden nie einen größern empfand. 

Zu mir ſprach der Böſe: Mir träumte dieſe Nacht, ich wäre 
ſehr reich geworden. Er meinte nämlich, ich ſollte dieſe heilige 
Einigung mit Gott für einen leeren Traum halten. Da ſprach die 
Seele als Hausfrau inwendig: Du biſt nicht wahrhaftig. Da 
ſprach er, ich muß doch „gewähren“ und Wahrheit ſprechen, ſo 
lange Gott lebt. Die Seele: Nun biſt du doch gelehrt, ſo ſage 
mir, was ſoll ich thun? Der Teufel trieb es zu arg (und ſagte): 
Du ſollteſt dich freuen und ſollteſt das hoch anſchlagen in deinem 
Gemüthe. Die Seele: Ich bin noch leider nicht jo klein,“) daß 
ich durch das Nadelöhr aller meiner Feinde zum Himmelsthor in's 
ewige Vaterland hinauf reichen könnte. Der Teufel: Du biſt 
allzuſehr umzäunt. Die Seele: Aus deinen Worten erkenne ich 
deine Falſchheit, Ehrſucht, Hoffart und Zweifelſucht. Erhöbe ſich 


rings um mich eine Mauer von Stahl bis in die Wolken, dennoch 


wäre mein Herz nimmer ſicher vor meinen Feinden. Da ſtund 
und bebte er vor mir, während mich vor ſeiner Falſchheit ein 
Grauen erfaßte; dann raufte er wild ſein Haar und ſprang zornig 
von dannen. A | 


*) Also kleine niet. (Handſchrift.) Niet heißt auch Stift, was 


ebenfalls einen Sinn gäbe. 
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Wie ein Menſch Gott ſuchen ſoll. 

Wie Gott dem Menſchen ſich entfremden will, ſo wendet ſich 
dann die Seele zum Herrn und ſpricht: O Herr, meine Qual iſt 
tiefer als der Abgrund, mein Herzeleid bitterer als die Welt, meine 
Furcht größer als die Berge und meine Sehnſucht höher als die 
Sterne. In all' dieſen Dingen kann ich dich nicht mehr finden. 

In ſolchem Jammer wurde die Seele ihres Geliebten gewahr; 
er glich einem Jüngling von unausſprechlicher Schönheit, und noch 
hatte ſie ſich verborgen, da fiel ſie nieder zu ſeinen Füßen, ſeine 
Wunden zu grüßen. Die ſind ſo ſüße, daß ſie dabei von all' ihrem 
Schmerz und ihrem Alter keine Spur mehr fand. Nun dachte ſie: 
Ach, wie gern ſäheſt du ſein Antlitz, obwohl du dann ſeine Wunden 
entbehren müßteſt, und wie gern hörteſt du die Worte ſeiner Sehn— 
ſucht! Sofort ſteht ſie auf in untadelhafter Zucht gekleidet und 
geſchmückt; er aber ſpricht: Sei willkommen, meine Geliebteſte! An 
dieſer Stimme erkannte ſie, daß jede Seele, die in ſeinen Hulden 
Gott dienet, ihm überaus lieb iſt. Da ſprach er: Ich muß dein 
ſchonen in heiligem Genuß, — nun nimm aber dieſe Krone der 
Jungfrauen. Darauf kam die Krone von ihm und ging auf 
mein Haupt und glänzte, als ſei ſie von lauterem Gold. 

Die Krone war zweifach und war auch der Minne Krone. 
Unſer Herr ſprach: Dieſe Krone ſoll offenbar ſein vor allem himm— 
liſchen Heer. Sie bat: Herr, wollteſt du wohl morgen, wenn ich 
deinen heiligen Leichnam empfangen habe, auch meine Seele em- 
pfangen? Nein, ſprach er, du ſollſt noch reicher werden mit Leiden. 
Herr, was ſoll ich hier in dieſem Kloſter thun? — Du ſollſt ſie 
erleuchten und lehren und bei ihnen bleiben in großen Ehren. 

Da dachte ſie: Jetzt biſt du allein bei unſerm Herrn; aber 
während ſie das dachte, ſah ſie zween Engel neben ſich ſtehen, die 
waren ſo prächtig anzuſehen, wie irdiſche Fürſten im Vergleich mit 
armen Leuten. Wie will ich mich nun verbergen? fragte ſie ſich; 
die Engel aber ſagten: Wir wollen dich bringen von Pein zu Pein, 
von Tugend zu Tugend, von Beſchauung zu Beſchauung, von 
Minne zu Minne. 

Daß ſolches ein ſündiger Mund ſprechen ſoll und muß, das 
fällt mir ſchwer, und doch darf ich es vor Gott nicht laſſen, und 
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vor Gehorſam zu menſchlicher Beſchämung und aus Furcht Gottes 
muß ich alle meine (folgenden) Lebenstage noch ausharren. 


Wie die minnende Seele unſern Herrn lobt mit allen Ge- 
ſchöpfen. 

Die minnende Seele wird nie des Lebens ſatt, darum ſammelt 
ſie in ſich ſelbſt Alles, was Gott je erſchuf, und ruft dann in hei— 
liger Begierde zum Himmel: Herr, wären, wo möglich, alle dieſe 
Lebendigen ſo vollkommen und heilig wie deine gebenedeite Mutter 
Maria, ſo genügte mir Armen das Alles doch nicht, wenn ich dich 
nicht vollkommen in deinem Eingebornen loben könnte. — Herr, 
kann man dich vollkommen (genugſam) loben? — Nein, und deſſen 
freue ich mich. Da antwortete unſer Herr: Die Jungfrauen, die 
mir lange gedient haben, ſollen mich loben. 


Dies gefhah zur einer Zeit großer Noth und Anruhe. 
Ich bat unſern Herrn in Krieges Noth, und für manche 
Sünde der Welt; da antwortete er und ſprach: Die Sünden ſtinken 
mich an, die aus der Erde Abgrund emporſteigen bis zum Himmel, 
und wär' es möglich, ſie trieben mich aus. Schon einmal hat mich 
Sünde ausgetrieben, da kam ich demüthig und diente der Welt bis 
an meinen Tod, nun aber kann das nicht mehr geſchehen. Nun 


nöthigt mich die Sünde zuweilen Gericht zu halten. 


Lieber Herr, was ſollen wir Arme nun thun? — Ihr ſollt 
euch demüthigen unter die drohende Hand des allmächtigen Gottes 


und ihn in all' euern Werken fürchten. Ich will noch Volk er— 


löſen von aller Noth, meine Freunde nemlich. Gemeinſames Gebet 
bejänftigt mein Herz, und das werde ich in der That zeigen. 
Gebet höre ich gern von geiſtlichen Leuten, die es von Herzen 
minnen. “) 

Herr, himmliſcher Vater, empfange deinen Dienſt und dein 
Lob von deinen betrübten Kindern und erlöſe dein Volk von dieſer 
gegenwärtigen Noth, löſe uns von allen unſern Banden, nur nicht 
von denen der Liebe, dieſe mögen nie von uns genommen werden! 


* Hier folgen in der Handſchrift die Anfänge einiger der gewöhnlichſten 


lateiniſchen Kirchengebete und Palmen. 
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Wie unſer Herr einem arbeitenden Manne gleich geſehen 
wurde. 

Unſer Herr zeigte mir ein Gleichniß, das er an mir erfüllt 
hat und noch erfüllt. Ich ſah einen Armen ſich vom Boden erheben, 
der war wie ein Arbeiter mit ſchlechtem leinenen Tuche bekleidet 
und hatte einen „Borien“ (Bohrer) in Händen, worauf eine Laſt 
gleich der Erde lag. Da fragte ich: Guter Mann, was trägſt du? 
Ich trage, ſprach er, deine Leiden. Wende deinen Willen zum 
Schmerz und hebe auf und trage. Da ſprach ich: Herr, ich bin 
ja ſo arm, daß ich Nichts habe. Da ſprach unſer Herr: So lehrte 
ich meine Jünger, da ich ſprach: Selig die Armen im Geiſte. 
Wenn nämlich ein Menſch gern (Gutes) thäte und es nicht vermag, 
das iſt geiſtliche Armuth. 

Die Seele: O Herr, biſt du es? Wende dein Antlitz zu 
mir, damit ich dich erkenne. Der Herr: Lerne mich inwendig 
kennen. Die Seele: Herr, ſähe ich dich unter Tauſenden, ich 
wollte dich leicht kennen. — Mein Herz verſuchte mich innerlich zu 
einer kleinen Verſtellung und ich getraute mich nicht, ihm zu ſagen, 
Er ſei es. Da ſagte ich: Dieſe Bürde iſt mir zu ſchwer. Da 
ſprach unſer Herr: Ich will ſie mir ſo nahe legen, daß du ſie 
wohl tragen magſt. Folge mir und ſieh', wie ich ſtund vor meinem 
himmliſchen Vater am Kreuz und alſo blieb. Da ſprach ich: Herr, 
dafür gib mir deinen Segen. Der Herr: Ich ſegne dich ohne 
Unterlaß; deinen Leiden ſoll guter Rath werden. — Die Seele: 
O Herr, ſo hilf nun all' denen, die für dich gerne leiden. 


Wie man der Eitelkeit und Verſuchung widerſtehen ſoll. 


Wenn der Menſch irgend Gutes von ſich ſelbſt denkt, ſo 
kommt ſogleich die Eitelkeit aus einem Winkel des Herzens ge— 
ſprungen mit ſündlicher Wolluſt und will ſich in die fünf Sinne 
ausbreiten. Alsdann ſoll man ſein Gemüth zu Gott emporzwingen, 
und ſogleich in demüthiger Furcht an die Bruſt klopfen und ſich 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bezeichnen, ſo wird die Ver— 
ſuchung ſofort zu nichte, als wäre ſie nie da geweſen, wie ich Arme 
es oft ſchon erfahren habe. ’ 

Dasſelbe ſoll man thun, ſobald böſe „fliegende“ Gedanken 
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kommen; auch ſie verſchwinden, wenn es dem Menſchen wirklich 
leid iſt, vor der Kraft des heiligen Kreuzes. 


Wie unfer Herr gleich einem Pilger geſehen wurde. 

Ich Arme, Unwürdige verzichte auf mich ſelbſt und ſage nur, 
was ich in Gott geſehen und gehört habe. In einer Nacht ſah 
ich unſern Herrn erſcheinen in Geſtalt eines Pilgers, und er that 
als habe er die ganze Chriſtenheit durchwandert. Da fiel ich ihm 
zu Füßen und ſprach: Mein lieber Pilger, woher kommſt du? Da 
ſprach er: Ich komme von Jeruſalem, (womit er die heilige Kirche 
meinte,) und bin von meiner Herberge vertrieben. Die Heiden 
kannten mich nicht, die Juden dulden mich nicht, die Chriſten 


2 fechten mich an. Da bat ich für die Chriſtenheit; aber unſer Herr 


klagte in tiefer Wehmuth über die große Schmach, die er von 


A derſelben leidet, und zählte auf, was Alles er ihr von Anfang an 


Gutes gethan und wie Vieles er für ſie gelitten habe, und noch 
täglich eine ſichere Stätte ſuche, wo er ſeine Gnade über ſie aus— 
gießen könnte. Dann ſprach er weiter: Mit ihrem Eigenſinn und 
Eigenwillen treiben mich die Leute aus der Herberg' ihres Herzens, 
und wenn ich nun keine ſolche Stätte darin finde, ſo überlaſſe ich 


ſie ihrer Willkür, und wenn ſie dann ſterben, je nachdem ich ſie 


da finde, werde ich urtheilen über ſie. 

Da bat ich für die „Sammnung“ (unſers Kloſters): Lieber Herr, 
laſſe ſie nicht zu Grunde gehen! Ich will in ihren Friedhof ein 
Licht ſetzen, da ſollen ſie ſich ſelbſt erkennen lernen. 


Von Gottes Erwählung und Segen. 


Ju einer andern Nacht, da ich am Gebete lag und mich nichts 
verſah, erblickte ich wieder unſern Herrn. Er ſtund auf dem Friedhof 
und hatte die ganze Sammnung vor ſich in der Reihenfolge geordnet, 
wie ſie in's Kloſter eingetreten waren. Er ſprach zu ihnen: Ich hab' 


euch erwählt; wenn ihr nun mich erwählet, ſo werde ich euch (Etwas) 


geben. Was, fragte ich, willſt du ihnen geben? Darauf ſagte er: 


Ich will aus ihnen auf Erden glänzende Spiegel machen, ſo daß Alle, 
welche ſie nur wünſchen, bei ihnen zu leben wünſchen ſollen; im 
Himmel aber mache ich ſie zu leuchtenden Spiegeln, damit es Allen, 


die ſich in ihnen beſehen, klar werde, wie ich ſie erwählt habe. 


Be a 
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Dann reichte ihnen unſer Herr die Hand, gab ihnen den Segen 
und ſprach: Ich ſegne euch durch mich ſelbſt, daß ihr immerdar 
meiner gedenket. Die, welche bei all' ihrem Denken nur unſern 
Herrn im Auge haben, das ſind diejenigen, welche ihn recht loben. 
Da ſprach ich: Sie wollen mich fragen, in welcher Weiſe ich dich 
geſehen habe, worauf er ſagte: Es ſind ſchon ſolche unter ihnen, 
die mich kennen. 


Wie der, welcher die Wahrheit liebt, beten foll. 

Der Menſch, der die Wahrheit liebt, bittet gerne ſo: Eja, 
lieber Herr, gönne mir, und hilf mir, daß ich dich ohne Unterlaß 
ſuche, mit all' meinen fünf Sinnen, in allen Dingen, offen und 
frei, da ich dich als den Bräutigam meiner Seele vor allen Herren 
und vor allen Fürſten erkoren habe. Gib mir auch, daß ich dich 
finden möge mit all' meiner Sehnſucht, brennender oder erloſchener. 
Ich bitte auch, daß ich dich mit fließender Minne aller deiner 
Gaben genießen möge. Verleihe mir, o Herr, die Fülle deiner 
Liebe, damit ſelbſt Schmach, Pein und Bitterkeit ſüß erſcheine! 
Das möge mir durch deine Gnade immerdar zu Theil werden, 
o milder Gott! Hilf mir auch, daß ich in deiner Gnade bleibe, 
durch Verzicht auf meinen eigenen Willen nach deinem Verlangen, 
ſo wird die Flamme meiner Liebe ewig nie erlöſchen. 


Wie ein Menſch flehte und betete. 

Ein Menſch begehrte lange nebſt aller Gabe und allen Leiden, 
daß Gott ſeine Seele mit heiligem Ende ablöſe. Da ſprach unſer 
Herr: Warte mein. Da ſprach der Arme: 

Ach! der Begierde mag ich mich nicht erwehren, 
Ich wäre bei dir gar ſo gern. 
Da ſprach der Herr: 
Vor der Welt Beginn begehrte ich dein, 
Ich begehre dein und du begehreſt mein. 


Wo zwei heiße Begehren zuſammenkommen, 
Da iſt die Minne vollekommen. 
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Wie die Erkenntniß mit dem Gewiſſen fpridt. 

Die Erkenntniß ſprach zum Gewiſſen: wie kommt das: 
Je mehr man dich ſchmäht und quält, daß du doch ſo lauter in 
Gott ſtehſt? f 

Frau Erkenntniß, ihr habt ein gutes Wort geſprochen: Wem 
aller Troſt gebricht, der muß ein demüthiges Herz haben. 

Frau Gewiſſen, ihr habt einen ſo edeln Spiegel, worin ihr 
euch ſo oft beſchauet. Das möchte wohl der ewige Gottesſohn 
mit allen ſeinen Werken ſein, ſonſt wäre es ja nicht möglich, daß 
ihr ſo weiſe ſeid. 

Frau Erkenntniß, wenn ich (mich betrachte), “) jo it mir 
beides, wohl und weh; wohl, weil Gott für mich ein fließendes 
Gut iſt, und weh, weil ich ſo arm an guten Werken bin. 

Frau Gewiſſen, ihr habt an allen Dingen lieber Gottes 
Ehre, als euern Nutzen an Leib und Seele, ihr ſeid des Teufels 
Hölle und Gottes Himmel; was möchte euch denn gleichkommen? 

Frau Erkenntniß, Alles, was ich von Gott habe, hat er mir 
geborgt, um damit ſein Lob und ſeine Ehre zu erhöhen und auch 
meinen Nutzen. Wenn ich es ihm wieder geben ſoll, ſo bedarf ich 
ſeiner Gnaden wohl. 

Frau Gewiſſen, ihr ſeid ſehr gebunden durch der Welt Sünden, 
und geiſtlicher Leute Unvollkommenheit thut euch manches Herzeleid. 
Sie haben freie Wahl zu fahren in den Himmel oder in die Hölle 
oder in's lange Fegfeuer, und das iſt euch eine ſchwere Laſt. 

Frau Erkenntniß, ich klage nicht, daß ich Unwillen habe und 
ſchwere Tage erdulde. Mich ſchmerzt der Welt Sünde ſo ſehr als 
meine eigene. Leiden reinigt den Leib von Sünden und heiligt 
die Seele in Gott, ſo wollen wir denn freudig ſteh'n in ſeinem Gebot. 

Frau Gewiſſen, gutwillige reiche Weltleute opfern Gott ihr 
Gut und ihr Almoſen, geiſtliche Leute opfern ihm in ſeinem Dienſt 
ihr Fleiſch und Blut, vor allem aber im Gehorſam den eignen 
Willen, und was mehr wiegt, muß mehr gelten. 

Frau Erkenntniß, damit iſt's nicht genug; wollen wir Gott 
in der Höhe genießen, ſo müſſen wir die Krone (tiefer) Demuth 
und reine Keuſchheit, angeboren oder erworben, und über alle Dinge 


* Hier fehlen einige Worte in der Haudſchrift. ’ 
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erhabene Geſinnung haben. Dasſelbe wonnigliche Kleid trägt auch 
die heilige Dreifaltigkeit, der Vater die Höhe der Minne, der Sohn 
demüthige, reine Keuſchheit, die er allen ſeinen Auserwählten mit— 
theilte, der heilige Geiſt die flammende Liebe zu uns und zu all' 
unſern guten Werken. 

Frau Gewiſſen, Beharrlichkeit in guten Dingen, das iſt eine 
arbeitende Minne, die kann man nicht entbehren, will man mit 
Gott beſitzen die höchſten Ehren, hier ſowohl als in ſeinem ewigen 
Reiche. Wohl dem, der hier ſchon ſich an ihr fleißet. 


Von den ſieben Zeiten des Leidens unfers Herrn. 
Zur Mette, die Anbefehlung. | 
O reicher Thau der edlen Gottheit! O ſchöne Blume der 
ſüßen Jungfrau! O koſtbare Frucht derſelben! O heilige Opfer 
des himmliſchen Vaters! O theures Löſepfand der ganzen Welt — 
Herr Jeſus Chriſtus, empfange deine heilige Mette zu Lob und 
Ehre deiner ärmlichen Geburt, deiner elenden Noth, deiner wunder— 


reichen Marter, deines heiligen Todes, deiner herrlichen Auferſtehung, 


deiner hehren Himmelfahrt, deiner allmächtigen Herrlichkeit zu Lob 
und Ehre. 

Gedenke mein, o Herr, daß ich in all' meinem Thun und 
Laſſen, in all' meinem Leben deinen heiligen Willen vollbringen 
müſſe auf ein gutes Ende, und ſo auch Alle, welche mit mir und 
in deinem Namen deine und meine Freunde ſind. 


Zur Prim. 

O elende Schmach! o kummerreicher Schmerz, der deinen 
hehren Leib und dein ſüßes Herz mordete! Hilf mir, Herr, daß 
ich all' meine Schmach und all' mein Herzeleid in deiner Liebe 
müſſe und möge beklagen, jo daß es dir zu deiner ewigen Ehre möge 
behagen und ich (auch dadurch) ewig ſelig bleibe. 


Zur Terz. 


O ſchwere Laſt, o jammervolles Tragen, da du, o Herr, uns 
unter deinem Kreuze getragen haft! Trag' uns über all' unſere 
5 


Noth hinweg in das ewige Leben! 


1 
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Zur Sept. 
2 O blutige Noth! o tiefe Wunden! o gewaltige Schmerzen! 
Laß mich, o Herr, nicht zu Grunde gehen in aller meiner Peinen 
Noth. Amen. 

Zur Non. 

O allerſeligſte Noth! o allerheiligſter Tod! o wonnereicher 
Spiegel des himmliſchen Vaters, Jeſu Chriſte, hoch an's Kreuz 
geſchlagen durch Hände und Füße! Ich empfehle dir, o Herr, 
meine Seele an meinem Ende, damit ich ohne Unterlaß und immer 
mehr mit dir vereint ſei, wie es dein himmliſcher Vater mit dir 
iſt und von Ewigkeit her war. Das verleihe mir und allen, die 
dich treu lieben. Amen. 

Zur Veſper. 

O gebundenes Minnefließen! O treues Herzergießen! O 
hehrer Leib, der für mich getödtet ward! Lieber Herr Jeſus Chriſtus, 
ich bitte dich, daß meine fünf Sinne müſſen und mögen ſich freuen 
an dem blutigen Speer und an der Wunde deines ſüßen Herzens, 
und daß ſich meine arme Seele in derſelben ewig erfreue und auch 
du mit mir, für die ich in chriſtlicher Liebe bitten muß und will. 
Amen. 

Zur Complet. 

O heilige Tiefe aller Demuth! O milde Breite aller Gnaden! 
O herrliche Höhe aller Minne Jeſu Chriſti, in welcher du deinen 
himmliſchen Vater bitteſt. Erfülle nun, o Herr, dein Gebet an 
uns und heilige uns in der Wahrheit und gib uns die Tiefe aller 
Demuth, in der wir uns unter alle Kreaturen verſenken. Gib uns, 
Herr, die Breite aller Milde, Alles mit gutem Willen in all' unſerer 
Ordnung zu vollbringen aus Liebe zu dir, und gib uns auch die 
Höhe deiner Minne, die uns lauter erhalte in dir und unverdorben 
von allen irdiſchen Dingen. 


Von den Grüßen unſerer lieben Frau. 
Ich grüße dich, unſere liebe Frau, Maria, daß du 
biſt eine Wonne der heiligen Dreifaltigkeit,“) ein Anbeginn 


*) Dieſe Formel wird hier und bei deu zwei folgenden Theilen dieſes 
Kapitels bei jeder einzelnen Eigenſchaft, die Maria beigelegt iſt, wiederholt. 
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unſerer Seligkeit, eine Genoſſin der heiligen Engel, hier und in 
Gottes Reich, eine Blume der Patriarchen, eine Hoffnung der 
Propheten, eine weiße Lilie der demüthigen Jungfrauen! 

Ich grüße dich, unſere liebe Frau Maria, und ge⸗ 
denke, wie du den Gruß von Gabriels Munde empfingeſt; grüße 
auch du meine Seele in der letzten Stunde und bringe mich mit 
Freuden ungetrübt aus dieſem Elend in das freudenreiche Land 
deines lieben Kindes, wo ich Ruhe finde. 

Ich grüße dich, unſere liebe Frau Maria, daß du 
biſt eine weiſe Lehrerin der Apoſtel, eine Roſe der Martyrer, eine 
Beſcherung der Beichtiger, eine Helferin aller Wittwen, eine Ehre 
aller Heiligen deines lieben Kindes. Bitte für mich, daß ich mit 
all' meinen Werken geheiligt werde, ſo viel es mir Armen möglich 
iſt; o Maria, liebe Himmelskönigin. 

Ich grüße dich, unſere liebe Frau Maria, du biſt eine 
Zuflucht der Sünder, eine ſtarte Helferin der Verzagenden, eine 
Tröſterin der ganzen heiligen Chriſtenheit, der Schrecken aller böſen 
Geiſter, da ſie von dir vertrieben worden ſind. Jage ſie, o liebe 
Mutter, auch von mir hinweg, daß ſie ſich nie an mich wagen und 
ich immer getreu in deinem Dienſte bleibe. 


Wie man das Ave Maria unſerer lieben Frau beten ſoll. 

Gegrüßt ſei, Himmelskönigin, Gottesmutter, und unſere liebe 
Frau. Empfange heute dein Ave Maria zu Lob und Ehre dem 
wonnevollen „Gegenblik“ des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, der ſo freudenreich dem jungfräulich-mütterlichen Antlitz 
offen und unverborgen ſteht, voll aller Seligkeit. 

Eja, Mutter, daran gedenk ich mit all' meiner Sehnſucht 
und aller Innigkeit des Gebetes. All' mein Schmerz, Noth und 
Herzeleid, die Ehre meiner Seele, mein Ende, wenn ich mich aus 
dieſem Elende von hinnen wende — das Alles ſoll deiner mütter⸗ 
lichen Treue und deiner jungfräulichen Ehre ohne Unterlaß em: 
pfohlen ſein, und dazu mit mir auch Alle, welche im Namen des 
allmächtigen Gottes deine und meine Freunde ſind; unſere herzliebe 
Frau, Maria, Himmelskönigin! 
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Wie fih der Menſch prüfen fol, bevor er zu Gottes Fiſche 
| geht. 

Ihr wollt Lehre haben von mir, da ich doch ſelbſt ungelehrt 
bin. Was ihr je begehrt, das findet ihr ja tauſendfach in euern 


Büchern. Wenn ich Arme hinzugehe, den Leib des Herrn zu em— 


pfangen, ſo beſehe ich das Antlitz meiner Seele im Spiegel meiner 
Sünden, und ſehe da, wie ich gelebt habe, noch lebe und in Zukunft 
leben will. In dieſem Seelenſpiegel ſehe ich nichts als Weh und 
Weh. Da werfe ich mein Antlitz zur Erde und weine und klage, 
ſo viel ich mag, daß der unfaßbare Gott ſo gnadenvoll iſt und ſich 
in den unreinen Pfuhl meines Herzens herniederlaſſen will. Dann 
denk' ich bei mir, es wäre wohl billiger, daß man mich zum Galgen 
ſchleppte als einen Dieb, der ſeinem rechtmäßigen Herrn geſtohlen 
hat den theuren Schatz der Lauterkeit, den mir Gott in der hei— 
ligen Taufe gegeben hatte. Darüber will ich mein Lebenlang klagen. 
Daß wir ſo oft uns ſelbſt verfinſtert haben, das wolle uns, o Herr, 
väterlich vergeben. 

Wenn der Menſch eine Sünde nicht gebeichtet hat, noch auch 
beichten will, damit ſoll er Gottes Leichnam nicht empfangen. Nun 
will ich mich aber in wahrer Hoffnung ſtärken — 

Und danke Gott, daß er mich in Gnaden anugeſeh'n, 
Daß mir Armen das mochte geſcheh'n, 

Daß ich den Leib des Herrn darf empfah'n. 

Will nun freudig zum Gottestiſche gan, 

Zu empfangen dasſelbe blutige Lamm, 

Das da verſpottet, unverbunden, 

Mit ſeinen heiligen fünf Wunden 

Wollte am heiligen Kreuze ſtan, 

Wohl uns, daß das uns je geſchach, 

In ſeinem Leiden vergeß' ich all' mein Ungemach. 

So geh'n wir denn mit Freuden und mit herzlicher Liebe 
und mit offener Seele und empfangen unſern Lieben, unſern Aller 
herzgeliebteſten, und legen ihn in unſere Seele, als in eine Wiege, 
und ſingen ihm dann Lob und Ehre, für das erſte Ungemach, das 
er leiden wollte, da er in der Krippe lag. So neigen wir uns 
vor ihm mit unſerer Seele und mit unſern fünf Sinnen, und 
danken unſerm lieben Herrn und ſprechen ſo: Herr, ich danke dir 
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für dich ſelbſt, nun bitt' ich dich, du wolleſt mir deine Kleinode 
geben, daß ich lauter möge leben und frei von aller Sünde. Herr, 
wohin will ich dich denn legen? Was ich habe, will ich dir geben. 
Ich will dich in mein Bettlein legen. Das Bettlein iſt meines 
Herzens Pein. Gedenke ich deiner Pein, ſo vergeſſe ich die meine. 
Wo ſollſt du, Herr, die Wange hinlegen? Das „ Wangekiſſen“ iſt 
mein Herzeleid, daß ich nicht immer bin bereit, zu empfangen der 
Leiden Gabe; darüber ich jetzt ſo ſehr klage. Des Bettes Decke iſt 
die Sehnſucht, mit der ich gebunden bin; willſt du, o Herr, ſie 
ſtillen, ſo thue nach meinem Willen und gib mir die Sünder (frei), 
die in Hauptſünden find, jo erfreuſt du meine Seele. 

Herr, was wollen wir nun von Minne reden, da wir ſo 
nahe beiſammen ruhen auf meiner Schmerzen Lager. Ich habe 
dich, Herr, empfangen, wie du vom Tode auferſtanden biſt. O liebes 
Herz, nun tröſte mein Gemüth, daß ich ohne Unterlaß lauter bei 
dir ausharre, das wird mir große Seligkeit bringen. Gib mir, 
Herr, die ſchuldigen Seelen aus dem Fegfeuer, das Widergelt (der 
Verſöhnung) war ja gar ſo theuer. Nun hab' ich dich, o Herr, 
empfangen, wie du zu Himmel gefahren biſt, nun ſollſt du mich 
nicht zu ſehr (hier) ſparen. Ich muß ja ſterben vor Minne, anders, 
o Herr, kannſt du mich nicht beruhigen. Gib mir, Herr, und nimm 
mir, Herr, Alles, was du willſt, und laß mir je den Willen, daß 
ich ſterben müſſe von Minne in der Minne. Amen. 


Dom Sob des himmliſchen Vaters. 

Wohl mir, ich lobe dich allerwegen, Gott, für deine edle 
Güte, daß du mich zu deinem heiligen Dienſte erwählt haſt. Hei⸗ 
lige mein Gemüth, damit ich mit heiliger Innigkeit alle deine 
Gaben empfange und mit Freuden bei dir beſtehen möge. 
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Wie man dem Sohn danken ſoll. 

Wohl mir, ich danke dir, Himmelskönig, Gottesſohn, danke 
dir ewiglich, daß du mich in der Welt von der Welt weggenommen 
haſt. Dein heiliges Leiden, das du für mich gelitten haſt, iſt mein. 
Alles, was ich je leide, will ich dir dafür aufopfern, und mag es 
dem Deinigen noch ſo ungleich ſein, ſo macht es doch die Seele 


frei. Behalte mich immerfort in deiner Huld, damit ich auch 
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immerfort dich lobe, Jeſus, mein Viellieber, löſe meine Dan und 
laß mich immer bei dir bleiben. 


Von der Minnefluth. 

Wohl mir, ich danke dir, heiliger Geiſt. Es iſt mein Glaube, 
daß du biſt eine Perſon der heiligen Dreifaltigkeit. Der Strom 
deines ſüßen Minnebronnens tilgt all' mein Herzeleid, wenn er ſo 
ſanft mir zufließt aus der heiligen Dreifaltigkeit. Ich bitte dich, 
o heiliger Geiſt, bewahre mich durch deine göttliche Liebe vor aller 


Argliſt der böſen Geiſter, damit ſie das, was ſie an mir ſuchen, 


nicht finden mögen. 


Vom Gruße der heiligen Dreifaltigkeit. 

Ich Arme, von allen Tugenden entblößt und ſchnöde in 
meinem ganzen Weſen, kann oder darf ich grüßen die Höhe, Klar— 
heit, Wonne, Weisheit, Edelkeit und wunderbare Einigung der 
heiligen Dreifaltigkeit? Aus ihr floß unverdorben Alles, was da 
war und ſein wird. Dahin muß ich einſt wieder eingehen und 
weh', wie ſoll das geſchehen? Ich muß zurückkriechen, wenn ich 
ſchuldig bin, muß nach Beſſerung gehen mit guten Werken, muß 
laufen mit treuem Fleiße. Mit Taubenflügeln, d. i. mit Tugenden, 
guten Werken und heiliger Geſinnung, muß ich fliegen, muß in 
Allem über mich ſelbſt ſchweben, dann komme ich, wär' ich noch ſo 
klein, wieder hinein. Wie ich dann empfangen werde, das ſah nie 
ein Menſchenauge, hörte nie eines Menſchen Ohr, und vermochte 
nie eines Menſchen Mund auszuſprechen. Gloria tibi trinitas! 


Wie man in Verſuchung zu Gott fliehen ſoll. 

Herr Jeſu Chriſte, ich armer Menſch flehe zu dir um Hilfe, 
denn meine Feinde verfolgen mich. Herr und Gott, ich klage dir, 
denn ſie wollen mich von dir trennen. Herr, allmächtiger Gottes— 
ſohn, tilge ſie von mir, gebe mich nicht in ihre Gewalt und halte 
mich rein in dir, denn du haſt mich mit deinem Leiden erlöst. Sei 
nun meine Hilfe und mein Troſt, o Herr, und laß mich nicht zu 
Grunde gehen, da du ja für mich ſterben wollteſt. 

Herr Jeſus Chriſtus, ich ſuche deine Hilfe, wecke meine Seele 
vom Schlaf der Trägheit und erleuchte meine in Finſterniß des 
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Fleiſches befangenen Sinne. Gib mir dein Geleite, alle meine 
Wege zu dir ohne Sünde zu wandeln, ſo viel es dem Menſchen 
nur möglich iſt, denn du kennſt ja meine Gebrechen. 


Maria, Gottesmutter, Himmelskönigin, 

Dazu ſei du meine Helferin, 

Daß ich Gnade finde 

Bei deinem lieben Kinde, 

Da ich leider ſchuldig bin. 

Mutter aller Reinigkeit, 

Dir klag' ich all' mein Herzeleid. Salve regina. 


Wie der Geiſtesmenſch ſein Herz zu Gott wenden ſoll. 


Wenn der geiſtliche Menſch liebe Freunde und Verwandte 
vor ſich ſieht, ſchön geziert und gekleidet nach dem Sinn der Welt, 
ſo muß er nothwendig mit dem heiligen Geiſt bewaffnet ſein, damit 
er nicht etwa denke: Das hätteſt du wohl auch ſo haben können! 
Von dieſem Gedanken wird ſein Herz ſo finſter, und ſein Sinn ſo 
unbereit zu Gott, und ſein Mund ſo träg zum heiligen Gebet, und 
ſeine Seele ſo recht elend vor Gott, daß er dann innerlich ſeinen 
Verwandten mehr gleicht, als ſich ſelbſt. 


Will er lauter mit Gott ſteh'n, 

So muß es an ein Streiten geh'n, 

Denn getrübt iſt ſein Gewiſſen zu dieſer Friſt, 
Das doch eine Leuchte des heiligen Geiſtes iſt; 
Denn dieſes Gewiſſen leuchtet nicht 

Ohne des göttlichen Geiſtes Licht. 

Iſt das Licht ſchön im Leuchter entbrannt, 

So wird es als Schmuck desſelben erkannt. 


So verhält es ſich mit dem geiſtlichen Menſchen, dem aller 
Weltprunk ein Greuel iſt, er behält ſeinen Leuchter ſchön, ſein Licht 
iſt nicht erloſchen. Steht aber ſein Herz der Welt offen, ſo iſt 
ſeine Leuchte zerbrochen. 


Dann kommt die Gierigkeit geſchwind, 

Der Welt ſcharfwehender Nordwind, 

Von unſern Freunden und Magen (Verwandten), 
Daß ſie uns über Noth und Armuth klagen, 
Während ſie im Pfuhl des Reichthums verſinken 
Und in ihren Sünden ertrinken. 
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Da verlöſcht dann unſer Licht, 

Und das Gute der Welt haben wir doch nicht. 
Dann weht der Sünde Wind herein, 

Die falſche Weltluſt mit dem ſchönen Schein, 
Und hat doch innerlich ſo große Pein. 

Wird uns dieſe wohlbehagen, 

So mögen wir einſt ewig klagen. 


Davor ſeien wir wohl auf der Hut, 
Denn keine Sünde iſt ſo klein, 
Die nicht (vielleicht) uns ewigen Schaden thut. 
Denn nie ward Sünde ſo geheim getrieben, 
Sie wär' doch beſſer ungethan geblieben. 
D'rum ſollen wir mit Furcht d'rauf ſehen, 
Ob wir mit Gott lauter beſtehen. 
Was wir Gott ſchenkten, ihm wollten gönnen, 
Werden wir nie wieder ehrlich nehmen können, 
Wenn wir's ihm ehrlich gegeben. 
Der Fiſch ſieht das Aas mit Verlangen, 
Mit dem man ihn will fangen, 
Den Angel aber ſieht er nicht; 
So kennt das Weltkind ſeinen Schaden nicht. 
Willſt du aufrichtig dich bekehren, 
Sieh' deinen Bräutigam, des Weltalls Herren, 
Wie ſchön Gewand hat er getragen! 
Gefärbt mit rothem Blut, von Geiſeln geſchlagen, 
An einer Säule angebunden, 
Empfing er aus Liebe zu dir ſo viele Wunden. 
Das laß' dir recht zu Herzen geh'n, 
So kannſt du wohl dem Weltreiz widerſteh'n. 


Willſt du nachſinnen weiter noch, 
Sieh', wie er hängt am Kreuze hoch. 
Vor aller Welt, blutüberronnen; 

Sein Aug' voll Thränen und gebrochen. 
Sein Herz von Liebe ganz durchſtochen; 
Das Alles ſeien deines Herzens Wonnen. 


Nun höre noch zu geiſtigem Gewinne 
Den Mahnruf ſeiner Minne: 
Der Hämmer Schlag ſo todesbang, 
Der Nagel, der ihm Händ' und Füß' durchdrang, 
Des ſcharfen Speeres Wunde, 
Der eindrang zu des Herzens Grunde, 
Und weine über das, was du gethan. 
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Sieh' auch die Dornenkrone an, 
Die er auf ſeinem Haupte trug — 
Und ſuche ſeine Gnade zu erwerben, 
Er gibt dir aller Wonne g'nug. 
Und dank' ihm, daß er wollte ſterben 
Für dich aus Liebe nur allein, 
Und laß' dich von der Weltluſt nicht betrügen, 
So wirſt du herrlich einſt im Himmel ſein; — 
Allein es gilt ein tapf'res Kriegen. 
Du trägſt, biſt du hiezu bereit, 
Mit Freuden alles Herzeleid. 


Von der Noth eines Arluoges (Krieges). 

Mir ward befohlen mit heiligem Ernſt, daß ich bete für die 
Noth, die nun im Sachſenlande und in Thüringen iſt. Da ich 
mich hiezu mit Lob und heiliger Begierde erbot, ſo wollte mich 
unſer Herr nicht empfangen und ſchwieg „mit Ernſt ſtille“. Das 
mußte ich ſiebenzehn Tage mit Geduld in Liebe ertragen. Da 
ſprach ich zu unſerm lieben Herrn: Eja, lieber Herr, wann ſoll 
kommen die behagliche Stunde, daß du willſt und daß ich muß 
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bitten für dieſe Noth. Da erſchien mir unſer Herr und ſprach: 


Das wonnigliche Morgenroth mit mancher Farbe, das ſind die 
Armen, die nun leiden mancherlei Noth. Doch ſoll ihnen die 
ewige Sonne des ewigen Lichtes noch aufgehen, die ſie mit ewiger 
Freude beſcheinen ſoll nach dieſer Noth. Damit werden ſie ge— 
heiligt und geklärt wie die ſpielende Sonne, wenn ſie gegen Morgen 
aufdringet und die Höhe betritt. Einige ſind in dem Heer, wo ſie 
nur aus Noth ſind und mit Furcht, die laſſe ich gefangen werden 
und leiblos, damit ſie zu mir kommen mögen. Uebel ſind die 
daran, welche des Krieges Urſache ſind, greulich an ſich ſelbſt und 
grimm an ihren Werken, daß ſie an den Bildern meines Gottes— 


hauſes ſich zu vergreifen wagen. — Da erkannte ich, daß auf 


Solches der ewige Tod folgt. Die zu Fuß auf der Straße rauben 
würden, wenn nicht Krieg wäre, würde man für Diebe und falſche 
Leute halten. So machen zuweilen die Böſen die Frommen gut. 
So muß Gott die Seinen mit Schmerzen minnen, 
Er kann ſie anders nicht gewinnen. 
So, ſagte mir Gott, werde (der Krieg) frommen, doch wann 
er endet, weiß ich nicht, Wohl weiß ich, daß ich Gottes Freunden 
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noch von Herzen behagen ſoll, weiß auch, was Gottes Freunde leiden 
und daß Gott ſie nicht vergißt, denn er iſt ihr Troſt und Helfer in 
aller Noth. Darnach ſollen wir „kriegen“ und ſtreben und mit 
Freuden leiden, ſo werden wir vor Gott glänzend erſcheinen. 

Von einer Cehre. 
Willſt du dein Herz ganz zu Gott kehren, 


j So mußt du bemerken drei Lehren: 
| Hüte dich in Sünden zu fallen, 
. Strebe nach den Tugenden allen, 


Sei ſtandhaft in allen Dingen, 
So wirſt du das Leben gut zu Ende bringen. 


Willſt du dich ſelbſt dazu zwingen, 
N Magſt du's, wenn Gott dir hilft, vollbringen. 
| Dafür bete zu Gott jederzeit, 
So trägſt du leicht das ſchwerſte Leid. 
i Dieuſt du ihm recht und beteft du rein, 
i So wirft du reich an Freude fein. 
. Ein Gebet, wenn man die Jungfrauen Krönet. 
r 
; Empfange, Herr, deine Bräute, mit deinem Segen! 
5 Geh' ihnen entgegen, 
2 Mit Lilien lauterer Keuſchheit, 
3 Mit Roſen fruchtbarer Arbeit, 
1 Mit Violen tiefſter Demüthigkeit, 
1 Gib ihnen in die Brautkammer das Geleit' 
i Und umfange liebend fie in alle Ewigkeit. 
1 
5 Von einer Klage. 
* Das muß die minnende Seele klagen, 
3 Sie kann es nicht alleine tragen, 
2 Sie muß es allen Gottesfreunden ſagen, 
12 Daß Dienſt der Minne ihnen mag behagen. 
95 Minnekrankheit und harter Zwang, 


Das macht den Weg zum lieben Herrn zu lang. 

Wie ſoll ich dich denn gar zu lang' entbehr'n? 

Ich bin dir leider allzu fern. 

Willſt du, o Herr, die Klage nicht verſtehen, 

So muß ich wieder in mein Elend gehen 

Und warten, leiden, ſtill und offenbar; 

Du weißt, Herr, wie ſo gern ich immer bei dir war. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 17 
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„Wenn ich komme, komm' ich groß und bebr, 

Es war noch nie ein Ungemach ſo ſchwer, 

Ich mocht' es doch mit kleiner Mühe heilen. 
Bevor ich dich zum Vater bringe, mußt du weilen, 
Damit du Schmerzen leichter tragſt 

Und uns dann deſto bas (beſſer) behagſt. 

Ich höre gern den Klang noch deiner Minne.“ 
Wenn finfter werden unſere Menſchenſinne, 
Erwecken wir mit Klagen in uus Gottes Minue. 


Wie des guten Menſchen Werke leuchten neben den Werken 
des Herrn. 


Wie des guten Menſchen Werke leuchten ſollen und glänzen 
in der himmliſchen Ehre, das merket an dieſen Worten: Darnach 
wir hier unſchuldig waren, wird in unſerer Unſchuld auch Gottes 
reinſte Heiligkeit glänzen und leuchten. Darnach wir hier arbeiten 
in guten Werken, ſoll in dieſer Arbeit auch Gottes heiliges Wirken 
leuchten und glänzen. Darnach wir hier vertraulich innig an Gott 
hangen, wird in dieſer Innigkeit auch Gottes Innigkeit in mannig⸗ 
facher Weiſe ſtrahlen. Darnach wir hier unſere Leiden dankbar 
annehmen, und geduldig tragen, wird Chriſti Leiden auch in unſerm 
Leiden leuchten. Darnach wir hier alle Tugenden mit Fleiß übten, 
ſollen in denſelben Gottes heilige Tugenden glänzen und erſcheinen 
in mannigfacher Ehre bis in alle Ewigkeit. Darnach wir hier in 
Minne brennen und durch heiliges Leben leuchten, ſoll Gottes Liebe 
in Seele und Leib uns brennen und leuchten immer mehr, unver— 
loſchen und ohne Ende. 


Dieſe „Gegenblicke“ ſind ausgegangen, 
Glänzen und leuchten aus der ewigen Gottheit. 
Dieſe guten Werke haben wir empfangen 

Von Gottes heiliger Menſchheit 

Und haben fie vollbracht — 

Durch des heiligen Geiſtes Macht. 

So kommen unſere Werke, Lieb' und Leid, 
Zurück in die heilige Dreifaltigkeit. 

Da können wir denn deutlich ſeh'n, 

Wie wir mit Gott hienieden ſteh'n. 

Je nachdem wir hier in ſeiner Liebe leben, 
Werden wir auch höher in der Wonne ſchweben, 
Und wird uns größ'rer Minnelohn gegeben, 
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Daß wir zu wirken ſchon auf Erden 

Mit unſ'rer Willenskraft gewaltig werden; 

Das wird den Heiligen dann offenbar 

Und wir erfren'n uns einſt mit ihnen immerdar. 


Vom geiſtlichen Trank. 
Ach, ich bin krank, mich lüſtet nach geſundem Trank, 
Den Chriſtus trauk, da er als Menſch in die Krippe kam, 
Und da den Trank, den ſchon bereiten, zu ſich nahm. 
Er trank davon ſo viel, daß er von Lieb' erglühte, 
Und trunken ward und minnekrauk, 

Doch nimmer krank ward ſeines Herzens Güte. — 
Ach, dieſes Trankes, Herr, ich bitte dich, 

Gib mir, nach ihm gelüſtet mich. 

Der Trank, er heißt: Aus Liebe Gottes Schmerz und Pein. 
Wohl mag er bitter ſein; 

Doch malen wir dazu die Wurzel: Leide gern, 
Die zweite heißt: Geduld, Beharrlichkeit, 

Die dritte: Innigkeit, dadurch verſüßeſt du das Leid, 
Und aller Gram und Unmuth bleibt dir fern.“ 

Und bleibt noch irgend Bitterkeit, 

So iſt die vierte Wurzel auch bereit, 

Und heilet den, der ſie beherzt genoſſen; 

Sie heißet: dulde unverdroſſen! 

Eja, Herr, willſt du mir dies Gewürze geben, 

So will ich ſelbſt in Schmerzen freudig leben 

Und eine Zeit noch gern das Himmelreich entbehren, 
So innig auch nach ihm iſt mein Begehren, 

Das mögſt du mir nach deiner Huld gewähren, 

Und Allen, die dich hier in rechter Liebe ehren! 


Von der geiſtlichen Speiſe. 

Nach bitterem Trank bedarf man milder Speiſe. Die auf— 
ſtrebende Sehnſucht und die ſinkende Demuth, die überfließende 
Minne, dieſe drei Jungfrauen bringen die Seele himmelan vor 
Gott. Da ſieht ſie ihren Geliebten und ſpricht: Herr, ich klage, 
daß du ſo ſehr angefochten biſt von dem Liebſten, was du auf Erden 
haſt, von den Chriſten. Ich klage, daß deine Freunde ſo ſehr ge— 
hindert ſind von deinen Feinden. Der Herr: Haben (die Guten) 
rechte Güte an ſich, ſo verwandeln ſie, die Sünde ausgenommen, 
Alles, was über ſie ergeht, mit Freude zur Verherrlichung Gottes. 
Denn alle Pein ruft mit gewaltiger Stimme: Das geht über allen 
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Gottesdienſt, wenn der Menſch, nach Gottes Willen ungetröſtet, 
(dennoch geduldig) iſt. Nicht ſo, wenn der Menſch getröſtet wäre N 
nach dem eigenen Willen, denn Gottes Wille iſt lauter und klar, 
der unſere iſt ſehr mit dem Fleiſch gemengt. 

Alle, die innerlich ſtark lieben, werden nach Außen ſtiller. 
Denn alle äußere Arbeit hindert den Geiſt im Innern. Was dann 
da inwendig der Geiſt ſingt, das geht über allen irdiſchen Sang. . 
Die Geduld ſingt über alles ſchön, ſchöner als die Engelchöre, 1 
denn dieſe, weil ſie keinen Schmerz empfinden, können keine Geduld 
haben. Wir haben das von der Menſchheit unſeres Herrn und 
dazu alle die Ehre, womit wir von Gott auf Erden geehrt ſind, 
und zu der wir im Himmel erhöht werden ſollen. Von der edeln, 
mühevollen Arbeit unſeres Herrn und von ſeinem heiligen Leiden 
wird unſere chriſtliche Arbeit, und unſere in Geduld übernommene 
Pein veredelt und geheiligt, ſo wie alle Gewäſſer vom Jordan, in 
welchem unſer lieber Herr getauft wurde, geheiligt ſind. 

Eja, Herr, hilf uns, daß unſer heiliges Streben nimmer 
ruhe, und unſere ſinkende Demuth ſich nie mit Hochmuth aufrichte, 
die gluhende Gottesminne aber ſei hier unſer Fegfeuer, worin all' 
unſere Sünden getilgt werden mögen! 


Von den ſieben Bußpfalmen. 

Lieber Herr Jeſu Chriſte, dieſe heiligen ſieben Palmen bete 
ich zu Lob und Ehre deines heiligen Leidens, da du für mich am 
Kreuze ſterben wollteſt. Ich bitte dich, wenn die Zeit kommt, daß 
du mit meinem Tod dein Gebot an mir erfüllen willſt, daß du 
alsdann zu mir kommen wolleſt, wie ein getreuer Arzt zu ſeinem 
Kinde, und gib mir dann, o Herr, eine heilige (heiligende) Krank— 
heit, in der ich mich in rechter Geſinnung und wahrem Chriſten— 
glauben verbreiten möge. Domine ne in furore ete.*) (Herr, 
ſtrafe mich nicht in deinem Grimme ꝛc. Bj. 6.) 


eee 


WENDE 


Ich bitte, Geliebteſter, komme dann 
Und eil' in meiner Noth als liebſter Freund herbei 
Und bringe mir ſo wahre, ächte Reu', 
Daß alle Sünde werde hingethan, 
* Dieſe und die folgenden lateiniſchen Worte nach jedem Ae 
ſind Anfangsworte der ſieben Bußpſalmen. 
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Und ich von dieſem Leibe 
(Von Strafe jenſeits) unbetrübet bleibe! 
Beati quorum remissae sunt ete. 
(Glückſelig, deren Miſſethaten vergeben ꝛc. Pf. 31.) 


Ich bitte, Herr, du mögeſt alsdaun kommen 
Als treuer Beichtiger zu meinem Frommen. 
Als lieber Freund verlaß mich nicht, 

Und bringe mir des heiligen Geiſtes Licht, 

In meiner Seele ſoll es aufgeh'n, 

So werd' ich in mein Inneres ſeh'n 

Und reuvoll meinen Fall beklagen, N 
Doch auch dabei den Troſt im Herzen tragen, 
Ich werde nicht dadurch zum Tod gebunden, 
Und werd' am Ende rein befunden. 

Laß dann, o Herr, mich deinen Leib empfangen 
Mit großer Lieb' und innigem Verlangen, 
Daß du zu meiner armen Seele Reiſe 

Dann ſeieſt meine „Wegeſpeiſe“, 

Und ich bei dir im Himmelreich 

Glückſelig ſei den Engeln gleich! 

Domine ne in furore etc. 

(Herr, ftrafe mich nicht in deinem Grimme 20. Pi. 37.) 


Ich bitte, Herr, komm' dann als treuer Bruder 
| Zu mir als deiner lieben Schwefter, 

Und bring' mir das heilige Waffenkleid, 

Daß meine Seele ſei bereit, 

Den Kampf mit meinem Feind zu wagen, 

Wenn er vor Gott mich will verklagen, 

Und er ſich ſchäme offenbar, 

Daß all' ſein Trug au mir verloren war. 

Miserere mei Deus etc. 

(Erbarme dich meiner, o Gott ꝛc. Pf. 50.) 


Ich bitte, Herr, wenn meine Tage zu Ende ſiud, a 


. Dann komm' als Vater zu dem lieben Kind 

5 Und nimm dich mein im Tode an; 

\ Und wenn die Zunge nicht mehr ſprechen kann, 
. Dann, lieber Vater, ſpreche du 


Inwendig meiner Seele zu, 
Daß ich bewacht, getröſtet werde, 
Erfreut für jegliche Beſchwerde, 


* 
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Die Bitte, Herr, um deiner Liebe willen, 
Wolleſt in Gnaden du erfüllen! 

og Domine exaudi etc. 
(Herr, erhöre mein Gebet ꝛc. Pi. 101.) 


Ich bitte dich, o Herr, dann ſende 
Auch deine reinſte Mutter mir zum Ende, 
Sie kann und mag ich nicht entbehren, 
Daß ſie erfüllen möge mein Begehren, 
Und allen Feinden meiner Seele möge wehren. 
De profundis ete. 
(Aus der Tiefe rufe ich zu dir, o Herr ꝛc. Bf. 129.) 


Ich bitte, komm', als lieber Bräutigam, 
(Wie deine Seele zu Maria kam) 
Komm’ ſelbſt als Richter mir entgegen, 
Doch richte wie die edlen Freier pflegen,; | 
Die ihren Bräuten für das ganze Leben 
Koſtbare Morgengabe geben. 
Dann nimm mich auf an deinen Arm, 
Im Mantel deiner Minne halte mich warm, 
Wohl mir, dann bin ich losgebunden, 
O dächten wir recht oft an dieſe Stunden, 
Dann wär' all' unſer Stolz verſchwunden! 
Wenn Gott ſein Angeſicht uns zeigen will, 
Hat meine Seele ihr erwünſchtes Spiel. | 
Ach leider mag es nimmer mir geſchehen, 
Daß ich hienieden ſchon es dürfte ſehen. 
Domine exaudi orationem meam etc. 1 


| 
| 


(Herr, erhöre mein Gebet ꝛc. Pi. 142.) f 
Non einem geiſtlichen Kloſter. 

Ich betete zu Gott, er möchte, wenn es ſein Wille wäre, 
es mir zu verſtehen geben, daß ich nicht mehr ſchreibe. Warum? 
Weil ich mich jetzt noch immer als eben ſo ſchnöde und unwürdig 
erkenne, wie ich es vor dreißig Jahren war, da ich zu ſchreiben 
anfangen mußte. Da zeigte mir unſer Herr in ſeiner Hand ein 
Säcklein und ſprach: Ich habe noch Heilwurzeln. Herr, ſagte ich, 
ich kenne die Wurzeln nicht. Da ſprach er: Du wirſt ſie ſchon 
kennen, wenn du ſie ſiehſt. Mit ihnen ſoll man die Kranken laben, 
die Geſunden ſtärken, die Todten erwecken, die Guten heiligen. \ 
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Dann ſah ich ein geiſtliches Kloſter von Tugenden erbaut. 
Abtiſſin iſt die wahre Minne, 
Die hat viel' heiligen Sinne, 
Daß ſie mit Fleiß die Sammlung bewahre und belehre 
An Leib und Seele, Alles nur zu Gottes Ehre. 
So gibt ſie ihnen manche heil'ge Lehre, 
Was immer Gottes Wille ſei, 
Davon wird ihre eigene Seele frei. 
Der Minne Kapellan, die Demuth, iſt der Minne unterthan, 
So muß die Hoffart denn zur Seite gan. 
Priorin iſt der Gottes Friede, ihr iſt Geduld ergeben, 
Daß ſie die Ihrigen leiten mag zu frommem Leben 
Und durch der Weisheit lehren, daß ſie zu Gott ſich kehren 
Die Unterpriorin iſt minneſames Weſen, 
Sie ſollen die kleinen Brocken zuſammen leſen: 
Fehler berge nicht lang ihr Gemüthe, 
Deun damit mehret Gott der Menſchen Güte. 
Das Kapitel ſei zu vier Dingen bereit, 
Im Gottesdienſt bewähre ſich die Heiligkeit; 
Sanftmuth in Arbeit, thut den Feinden manches Leid, 
Und Gott auch manche Ehr', deß freue ſie ſich ſehr. 
Doch hüte ſie ſich wohl vor eitlen Ehren, 
Und ſuche vielmehr And’rer Lob zu mehren. 
Dient ſie mit Fleiß, ſo wird Gott ihr Belohner ſein. 
Sangmeiſterin iſt Hoffnung, mit Demuth der Andacht, 
Daß im Geſang vor Gott des Herzens Unmacht 
So ſchönen Klang gewinnt, 
Daß Gott die Noten minnt, 
Die in dem Herzen klingen, 
Wer ſo mit ihr will ſingen, 
Der hat die rechte Minne 
Zum ſüßeſten Gewinne. 
Schulmeiſterin Weisheit wird der Einfalt deuten 
Die Wahrheit, d'rum wird ſie geehrt von guten Leuten, 
Daß man Hilfloſe gern und fleißig lehrt, 
Das macht das ganze Haus geachtet und geehrt. 
Die Kellnerin iſt eine Spenderin milder Gabe, 
Daß ſie in göttlicher Freude theilt die Habe, 
Davon gewinnt ſie heiliges Vergnügen. 
Doch ſollen die Empfänger ſich begnügen, 
Dann fließen in ſie zurück die ſüßen Gaben, 
Und werden die Empfänger doch zugleich laben, 
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Milde iſt des Kloſters Kämmerin, 

Die immer wohlthut, gern mit weiſem Sinn; 

Für das, was ſie entbehrt, gibt ſie den Willen hin, | 
So hat fie doch von Gott dafür Gewinn. E 
Die, denen fie was gibt, jagen Gott Dank, 
So ſtrömet in ihr Herz ein edler Trank. 
Die Kranken wärterin ift die Barmherzigkeit, 8 f 
Sie hungert, daß ſie ſtets den Kranken ſei bereit 
Mit Hilf' und Reinlichkeit, 

Mit Labung und mit Fröhlichkeit, 

So gibt ihr Gott auch frohen Muth, 

Daß ſie es immer freudig thut. 

Er möge ihr beiſteh'n, 7 
Daß Alles mag für ihn geſcheh'n! 

Die Portnerin das iſt der Sinne Hut, 
Die gern erfüllt zu jeder Friſt, 

Was immer ihr befohlen iſt. 

Deßhalb wird ihr das Beſte nicht genommen, 
Zu Gott mag ſie doch immer wieder kommen. a 
Wenn ſie betrachten oder beten will, 5 
Gott bleibt bei ihr und ſie bleibt fromm und ſtill; 
Ihm klage fie die Mühe und den Uumuth, 
Wenn ſie's zuweilen mit Beſchwerde thut. | 
Verſäumtes nimmt der Herr ja dennoch an, f 
Denn dem Gehorſam war fie unterthan. | 


— 


Zuchtmeiſterin iſt die heilige Gewohnheit, 

Die immer unverloſchen brennt in himmliſcher Freiheit; | 
So tragen janft wir bis an's End' das Leid. ö 
Pro pſt ſoll der göttliche Gehorſam ſein, f 


Denn alle Tugenden dienen ihm allein, 4 

So mag das Kloſter wohl in Gott gedeih'n, E 

Wer in dasſelbe ſich will begeben, W 

Wird immer in göttlicher Freude leben. 1 

Wohl denen, die darin wohnen, 4 

Hier und im ewigen Leben wird Gott ſie lohnen! 0 

En 

Von der ewigen „Hochgezit“ der heiligen Dreifaltigkeit. E 

Wer in wahrer Minne ſich zur ewigen „Hochgezit“ der her 

ligen Dreifaltigkeit bereiten will, der muß dies frühe thun; er muß E 
dem himmliſchen Vater immerdar mit heiliger Furcht und Demuth 3 
in allen Dingen folgen und dienen. Folgen und dienen muß er 
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ſeinem Sohne in Schmerz und Geduld, in williger Armuth und 
fleißiger Arbeit, dem heiligen Geiſt aber in ſeliger Hoffnung, nicht 
nur in Worten, ſondern im Herzen, mit ſanftem Gemüthe, dann 
genießt man ſeine Gnade. 

Die reinen Jungfrauen ſollen liebend dem edeln Bräutigam 
Jeſus Chriſtus, der reinen Jungfrau Sohne, folgen, er iſt ſo voll 
heiliger Liebe und „der ſchönſte unter den Menſchenkindern“. So 
folgen ihm denn die Jungfrauen in wonniger Zartheit in den 
Blumengarten ihres reinen Gewiſſens. Da bricht ihnen der Jüng— 
ling die Blumen aller Tugenden und flicht ſie zu lieblichen Kränzen, 
die ſie bei der ewigen Hochzeit tragen ſollen. 

Wenn Chriſtus einſt am großen Gericht, 
Ueber alle Welt das Urtheil ſpricht, 

Und daun das ſelige Mahl beginnt, 

Für jeden, der ihn treu hier minnt, 

Dann folgt der ſchönſte „Lobetanz“, 

Dann trägt jede Seele der Tugenden Kranz, 

Die ſie hier in heiliger Andacht 
Mit Gottes Gnade hat vollbracht. 

So folgen ſie dem Lamm mit unſäglicher Wonne, von Wonne 
zu Minne, von Minne zu Freude, von Freude zu Klarheit, von 
Klarheit zur Macht, von der Macht zur höchſten Höhe vor das 
Antlitz des himmliſchen Vaters, dann grüßt er ſeinen Eingebornen 
und mit ihm ſo manche reine Braut, die mit ihm dahin gekommen 
iſt, und ſpricht: 

Eja, lieber Sohn, was du biſt, das bin ich, 

Und daß dieſe ſind, deß freu' ich mich, 

Meine lieben Bräute erfreuet euch 

In meinem Himmelreich, 

In meiner ewigen Lauterkeit 

Vergeſſet alles Weh' und alles Herzeleid. 

Meine heiligen Engel ſollen euch dienen, 

Meine Heiligen euch ehren, 

Die Mutter meines Sohnes ſei euch mit Lob bereit, 
x Daß ihr von jetzt an ihre Geſpielen feid. 

Freu't euch, liebe Bräute, 

Mein Sohn iſt jetzt an eurer Seite, 

Mein heiliger Geiſt gibt euch das Geleite 

Zu wounereicher Augenweide 

Nach allem eurem Willen. — 
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Wie könntet ihr wohl dieſen beſſer ſtillen? 
Ich will euch ſelber minnen. — 

Die aber, die nicht meine Mägde ſind, 

Die mögen dieſes Feſt beſehen 

Und ſelbſt genießen, ſo weit es mag geſcheheu. 


Da ich binnen kurzer Zeit mit meinen inneren Sinnen dieſes 


geſehen und gehört hatte, war ich wieder menſchlicher Staub, Ajche, 
wie ich zuvor es geweſen war. 


Wie ein „geifllicher Menſch“ alle Tage Gott feine Sünden 
klagen und bekennen ſoll. 

Ich ſündiger Menſch klage und bekenne Gott all' meine 
Sünden, die ich verſchuldet habe vor ſeinen Augen und auch alle 
guten Werke, die ich verſäumt habe. Ich bekenne und beflage die 
Sünde, die ich that, bevor ich wußte, was Sünde ſei, und die, welche 
ärger ſind, weil ich ſie that mit Wiſſen und argem Sinn, mit 
Trägheit und Eitelkeit! 

Erbarme dich meiner, o Herr, denn ſie ſind mir wahrhaft 
leid, und verleih' mir wahre Sicherheit, du habeſt ſie alle mir ver— 
geben, denn anders möcht' ich nimmer leben! 

Jeſus, mein lieber Bruder, laß mich in wahrer Reue und 
herzlicher Liebe zu dir nimmer erkalten, ſo daß ich dieſelbe in Herz 
und Seele, in allen Sinnen und Gliedern ohne Unterlaß empfinde! 


Wie die Teufel ſich jagen und ſchlagen, beißen und nagen, 
wenn eine gottliebende Seele ſtirbt. 

Wohl dem guten Menſchen, daß er je geboren ward, der, ſo 
weit es ihm möglich iſt, mit allen Tugenden Gott nachfolgt. Durch 
die Liebe wird ſeine Seele an ſeinem Ende frei, dann kommen die 
heiligen Engel und empfangen dieſe reine Seele mit unendlicher 
Liebe in himmliſcher Wonne, führen ſie freudig von hinnen und 
bringen ſie mit großem Lobe vor Gott. 

Den hölliſchen Feinden, die da waren gekommen, 
Wurde all' ihre Arbeit genommen, 
Mit Haß und mit Grimm waren ſie gekommen; 
Wie ſie dann aber ſehen, 
Daß es nicht nach ihrem Willen geſchehen, 
Wie ſie dann ſich ſchlagen und jagen, 
Wie ſie ſich beißen und nagen, 
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Wie fie zittern und ergrimmen, 
Wie ſie heulen mit greulichen Stimmen, 
Wie ſie knirſchen und weinen 
Ueber die furchtbaren Peinen, 
Womit der Meiſter ſie ſtrafen wird, 
Weil er eine Seele durch ſie verliert! 
Elender, ſpricht Einer, das iſt deine Schuld. 
„Schweig' du, ich brachte ſie nie zu Ungeduld. 
Wenn ich der Verſuchung Pfeil auf ſie ſchoß, 
War ſtets die Reue ihr Genoß, 
Das Flüſtern in der Beicht raubt uns die Ehre!“ 
Unſer ſind doch viel mehr, 
Denen fie anbefohlen waren. 
Wie, ſollen wir nun zu Hofe fahren? 
O Meiſter, das war eine ſchwere Laſt, 
Daß du dieſe Seele uns anbefohlen haſt, 
Wir konnten ſie nie verunreinen. 
In Verſuchung ging es gleich an ein Beten und Weinen; 
Mir und andern meiner Geſellen 
Gelang es nie, ſie zu fällen; 
Sie vertrieb mich mit Thränen und Vertrauen, 
Verbrannte mir mit Seufzen Haar und Klauen. 
Wollte ich fie noch fo liſtig fahen, 
Ihr Gehorſam ließ mich nirgends nahen, 
Und immer wieder iſt ſie uns entkommen. 
So iſt ſie uns jetzt mit Recht genommen 
Und wir konnten nur Schaden und Schande gewinnen; 
All' ihre guten Werke brannten von innen 
Und geſchah'n in freiem göttlichen Minnen. 
Nun ſpricht der Meiſter: Wohlan, 
Mit Schaden ſeid ihr zu Hofe gekommen, 
Euch empfahl ich ſie zu hüten an, 
D'rum ſollt' ihr immer in der Strafe leben, 
Die ich dafür euch jetzt will geben. 
Die Leute fingt ihr nicht ein, 
Die ich zur Hut euch übergab, 
Nun ſteigt mit mir zur Höll' hinab, 
Dort ſoll für immer eure Strafe ſein. 
Ich werde hohe Meiſter ausſenden, 
Der Leute Wiſſen zu verblenden. 
Wenn es uns möglich wäre, 
Die Treu', mit welcher Gott ſie angehören 
Und ihren Glauben zu zerſtören, 
So brächte das uns große Ehren. 
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Bald wär' die Jugend daun verkehrt, 
Und unſere Menge ſtark vermehrt. 
Möchte mir der Seelen eine werden, 
Die ſo in Gottesliebe glüh'n auf Erden, 
Das wäre eine meiner ſchönſten Kronen, 
Mit der ich wollte meine Arbeit lohnen! 


Satan, laß ab von deinem ſchnöden Streben, es wird dir 
nicht gelingen. Dir werde übel oder weh', all' die Seligen, die in 
der Chriſtenheit Gott wahrhaft lieben, ſind mit der Minne ſo ſehr 
durchgoſſen und durchfloſſen, daß ſie in heiliger Tugend leuchten 
und in all' ihren Werken vor Liebe glüh'n. Du weißt es wohl, 
es hilft dir nichts, daß du ſie verführen willſt, ſie mögen es ja 
kaum erwarten, bis die Zeit kommt, Gott ewiglich zu loben; wie 
ſehr du ihnen nachſtellſt mit aller Liſt, ſie ſind doch immer zu jenem 
Lobe bereit. | 

Satans Brummen und Knirſchen, Beißen und Nagen, das 
nun folgte, iſt unbeſchreiblich. O Herr und Gott, wir danken dir, 
gib uns ein heiliges Ende. Es iſt eine der größten Freuden der 
ſeligen Seele, daß fie ſieht und weiß, wie ſich ihre Feinde ſelbſt 
einander ſchlagen und in der Hölle büßen; haben ſie ihr noch ſo 
großes Leid gethan, ſo iſt ſie doch innerlich mit Freude erfüllt dahin 
gefahren, und die Qual, die ſie gelitten, muß jetzt den Glanz ihrer 
Krone erhöhen. 


Die minnende Seele ſpricht zu ihrem Herrn. 


Wäre alle die Welt mein, 

Und wäre ſie von lauterm Gold 

Und ſollt' ich für die Ewigkeit hier ſein, 
Nach Wunſche edel, ſchön und hold, 
Die allerreichſte Kaiſerin, 

Das legt' ich Alles gerne hin, 

Denn Chriſtus, meinen lieben Herrn, 
Und feine Ehre hab' ich viel zu geru. 
O der entbehrt den ſüßeſten Genuß, 
Der lang ihn hier erwarten muß! 


Wie ein Predigerbrüder geſehen wurde. 


Ich kannte vor vierzig Jahren einen Geiſtlichen. Damals 
noch waren geiſtliche Leute voll Einfalt und Minneglut. Er nahm 
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zu im geiſtlichen Leben und an Frömmigkeit und wirkte offenbar 
für unſern Herrn manches gute Werk. Als der geſtorben war, 
bat ich Gott für feine Seele in chriſtlicher Weiſe, daß ihm die all- 
fällig an ihm haftende Schuld verziehen werde. 

Da ſah ich zuerſt eine Klarheit, die ihm von Gott bereitet 
war, in der ich ihn aber nicht fand, was mich betrübte. Als ich 
zum zweitenmal für ihn bat, fand ich ihn in einer feurigen Wolke, 
und er bat, man möchte ihm Etwas geben *), worauf ich mit aller 
Macht wieder betete: Eja, lieber Herr, Jeſu Chriſte, gönne mir, 
daß ich Uebles mit Gutem lohne. Er aber erhob ſich in der Wolke 
Hund ſprach: O Herr, wie ſtark iſt deine Kraft und wie gerecht 
deine Wahrheit! Da ſagte ich: Ei, wie ſteht es nun um dich? — 
Wie du ſiehſt, antwortete er. — Wofür leideſt du dieſe Pein? — 
Er ſprach: Scheinheilige Seelen verleumdeten unſchuldige Leute vor 
mir, das ließ ich gelten und hatte ſündhaften Argwohn auf fie, 
darum leide ich dieſe Pein. — Ach, hätte ich noch einen Seufzer, 
wegen meiner müßte er das nicht leiden, denn er hatte ſich auch 
1 einmal ein Theil an mir vergeſſen. 

Zum drittenmal bat ich wieder für ihn, da fuhr er minne— 
gleich hin. Unſer Herr kam ihm entgegen und ſprach zu ihm: Daß 
dein Weg nach dem Tode ſo lang und ſchwer war, daran ſind böſe 
Leute ſchuld. Du haſt mir treu gehorcht und redlich gedient, nun 
ſollſt du der Jungfrauen Krone, die Krone der Gerechtigkeit und 
die Krone der Wahrheit tragen. 

Da fuhr er leuchtend hin über acht Chöre und ruhte im 
neunten, dann ſah ich ihn nicht mehr. Hätten ihm die falſchen 
Seelen nicht allerlei zugetragen, er wäre ohne Pein in die ewige 
Freude eingegangen. Daß er zu viel vertraute, das war ſein 
Schaden. | 


Vom Honigtrank. 


O Gott, ſchließ' ein nun deinen theuren Schatz 
Mit einem heiligen Ende, 

Und ſchließ' den (Himmel) auf, daß er dir werde 
Zum Himmel auf der Erde. 


*) Der Urtext iſt hier unklar. 
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Da ſprach eine Stimme: Du ſollſt mir Honigtrank behalten, 
Der liegt in manchen „Valden“. 

Ich will ihn aufſchließen, 

Deß ſoll noch mancher froh genießen. 


Wie die Einfalt der Winne weiſe erſcheint. 


Wer nur will wiſſen ohne Minne, 

Stockt in des guten Lebens Anbeginne, 

Drum muß auch Furcht die Seele immer tragen, 
Wie ſie dem Herrn mag innerlich behagen. 

Geringes Wiſſen und Einfalt der Minne 

Die werden großer Dinge inne, 

Die offene Einfalt iſt eine Arzenei, 

Und zeigt dem Weiſen, daß er thöricht ſei. 

Wenn Herzenseinfalt wohnt in Weisheit der Sinne, 
Kommt manche „Helikeit“*) an des Menſchen Seele. 


Von fünf Sünden und fünf Tugenden. 


Geiz in Armuth, Lüge in der Wahrheit, Trägheit zu mit— 
leidiger Hilfe, Hohn und Spott in der Gegenwart, ... Sin der 


Ordnung (2). Dieſe fünf unvollkommenen Dinge machen geiſt— 


liches Leben ſchwer krank. 

Wahrheit ohne Falſch, aufrichtige gegenſeitige Liebe, Furcht 
in drei „Vorchten“, (?) verborgene Liebe zu Gott in meinem 
Herzen offenbar; Fleiß zu allen guten Dingen; dieſe fünf Dinge 
erhalten geiſtliches Leben geſund. 


Von den fieben Dingen in der Minne Sehnſucht. 


Sieben Dinge muß ich Gott zu Ehren nennen. Herr und 
Gott, verleih' mir, daß ich fie, wo möglich, auf Erden nie vergeſſe. 
Fünf findet man im Himmel, und zwei müſſen hier bleiben. 

Das erſte iſt der Schaden meiner Schuld, wenn ich geſündigt 


habe, und die Verſäumniß an guten Werken, die ich wohl hätte 


thun können; das zweite, daß ich, o Herr, immer dich erwarte, 
wenn du kommen und in welcher Weiſe du mich in einem heiligen 
Ende heimholen wirſt; das dritte iſt meine feurige Sehnſucht nach 


*) Das Wort helig im Doppelſinn als heilig oder heim lich, er— 
ſchwert oft nicht wenig das Verſtändniß. 
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dir; das vierte das Brennen und wieder Erlöſchen meiner Liebe 
zu dir. Das fünfte iſt der erſte Blick deines hehren Antlitzes auf 
mich, was mir leider auf Erden noch nie meiner Sehnſucht gemäß 
zu Theil werden konnte, daher meine Seele gar oft ein O weh! 
anſtimmt. 


Das ſechste darf ich kaum noch nennen, 
Und werde ſtumm, ſoll ich's bekennen, 
Ich hörte es auch nie auf Erden nennen, — 
Das iſt die Flut, die in der Minne fließt 
Und ſtill aus Gott ſich in die Seele gießt, 
Die er mit ſeiner Kraft ſo an ſich ſchließt. 
In welcher Wonne ſie ſich da verbinden, 
Wie beide ihre Seligkeit da finden, 
Das mag kein Menſch ergründen. 
Das iſt die hohe Gottesminne, 
Die hier ganz ſtill und klein beginnt 
Und jenjeits nie ein Ende gewinnt. 

Das ſiebente mag man kaum mit Worten neunen, 
Im Glauben nur mag man es kennen. 
Wie hoch, wie groß, wie wonnereich 
Wie unvergänglich freudenvoll 
(Der Himmel ſei). O der iſt Engeln gleich, 
Der ewiglich da wohnen ſoll! 
Das wonnevolle Auſchau'n Gottes, 
Der jedem Wunſch genügende Genuß, 
Der immer volle Minnegenuß, 
Der unabläſſig ſich aus Gott ergießt 
Und überſchwänglich in die Seele fließt, 
Indeß der Seele, frei von Kummer, 
Noch immer bleibt der ſüße Hunger. 


Wie ſich die Seele meldet in geiſtlicher Armuth. 


Hier meldet ſich die Seele in geiſtlicher Armuth, ewiger Liebe 
zu Gott, und ruheloſer Sehnſucht, zu ihm zu gelangen. Sie ſpricht 
alſo: das lange Erwarten weicht zurück, die Zukunft macht (möglich), 
daß Gott und die Seele vereint werden auf ewig ungeſchieden. Wenn 
ich daran denke, ſo ergreift tiefe Freude mein Herz. 

Eja, lieber Herr, wie ſtille du nun ſchweigſt! Ich danke dir 
immer mehr, daß du mich ſo lange vermeideſt. Doch ſollſt du 
immer gelobt ſein, wenn nur dein Wille geſchieht und nicht der 
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meine. Nun will ich mich halten an dein Wort, das ich mit 


gläubigem Herzen gehört habe, da du ſprichſt: „Die mich lieben, 
die lieb' auch ich. Zu ihnen wollen wir kommen, mein Vater und 
ich, und wollen Wohnung bei ihm nehmen.“ Wohl mir! lieber 
Herr! Dank für deine Güte! das wirſt du auch mir nicht ver— 
ſagen. Da ſprach unſer Herr: Wann kommt die Zeit, da ich dich 
abhole, um dir die himmliſche Gabe zu geben dort, wo meine 
Ewigkeit liegt enthalten. Ich will ſie noch entfalten und ſie (die 
Seele) erhöhen, empor aus der blutigen Erde, denn mir mag nichts 
Lieberes mehr werden.“) 

Die ewige Liebe zu Gott wohnt in der Seele; vergängliche 
Liebe zum Irdiſchen wohnt im Fleiſche. An uns ſind fünf Sinne 
gewaltig Gu wählen), zu welchem ſie ſich wollen wenden. 


Von einer Sünde, die böſer iſt als alle andern. 

Von einer Sünde hörte ich reden und dankte Gott, daß ich 
ſie nicht kenne, ſie ſcheint mir und iſt auch über alle Sünden 
böſe, denn ſie iſt der höchſte Unglaube. Ich bin ihr gram mit 
Leib und Seele und allen fünf Sinnen und aus ganzem Herzen, 
und danke dem lebendigen Sohn Gottes, daß ſie nie in mein Herz 
kam. Dieſe Sünde iſt nicht durch Chriſten aufgekommen, der 
niederträchtige Feind hat einfältige Leute damit betrogen. Sie 
wollen nemlich ſo heilig ſein, daß ſie ſich in die ewige Gottheit 


verſenken und in die ewige, heilige Menſchheit unſeres Herrn ver⸗ 


tiefen wollen. Sind ſie wirklich mit ſolchem Hochmuth behaftet, 
ſo verfallen ſie dem ewigen Fluch. Sie wollen die Heiligſten ſein 


und ſpotten nur über Gottes Wort, das von der Menſchheit 


unſeres Herrn geſchrieben iſt. Du Allerärmſter! bekennteſt und 
kennteſt du wahrhaft die ewige Gottheit, ſo würdeſt du nothwendig 
auch die ewige Menſchheit, die da in der ewigen Gottheit ſchwebt, 
bekennen, müßteſt auch bekennen den heiligen Geiſt, der da des 
Chriſten Herz erleuchtet, alle Seligkeit (der Gnade) in dasſelbe 
ausgießt, und des Menſchen Sinn beſſer als alle anderen Meiſter 
belehrt, daß er in Demuth das bekennt, was er in Gott als voll— 
kommen erkennt. 


*) Die Stelle iſt im Urtext äußerſt verworren und dunkel, wahr— 
ſcheinlich aus Schuld der Schreiberin. 
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Wie die Minne mit ihren Jungfrauen geſehen wurde. 

In der Nacht ſprach ich ſo zu unſerem Herrn: Herr, ich 
wohne in einem Lande, das heißt Elend und iſt dieſe Welt, denn 
Alles, was in ihr iſt, kann mich nicht tröſten, noch freuen ohne 
Leid. Darin hab' ich ein Haus, das heißt Schmerzenvoll, es 
iſt das Haus, worin meine Seele wohnt, der Leib nemlich. Dies 
Haus iſt in geiſtlichem Sinne alt, klein und finſter. In dieſem 
Haus hab' ich ein Bette, das heißt Unruh, denn mir iſt weh bei 
Allem, was ſich nicht auf Gott bezieht. Vor dem hab' ich einen 
Stuhl, der heißt Ungemach, das mir fremde Sünden zu kennen 
gibt, deren ich nie ſchuldig war. Vor dem Stuhl hab ich einen 
Tiſch, der heißt Unwille, daß ich geiſtlicher Leute ſo wenig finde. 
Auf demſelben liegt ein reines Tiſchtuch, das heißt Armuth, das 
viel Gutes an ſich hat, und wollte man es recht gebrauchen, ſo 
hätte man es von Herzen lieb. Liebe des Reichthums iſt aber 
ein Dieb der Armuth. Auf den Tiſch kommt für mich meine 
Speiſe, die heißt Bitterkeit der Sünde und auch gutwilliges Leiden. 
Der Trank heißt „Kaum Loben“, weil ich leider allzu wenig gute 
Werke an mir habe. 

Das Alles ſah ich dunkel in meinem Innern, da offenbarte 
ſich mir die wahre Gottesminne. Sie glich einer edeln, könig— 
lichen Jungfrau, von adelicher Geſtalt, weiß und roth in blühender 
Jugend, bei ihr war manche Tugend; dieſe alle glichen Jungfrauen, 
die mir, wenn ich es verlangte, dienen ſollten, und ſie hätte ſie 
mir gern zu Dienſt gegeben. Ihre Krone glänzte heller als leuch— 
tendes Gold und ihr Gewand glich grünem „Zandale“.“) 
| Als ich ſie genauer anſah, wurde mein finſteres Haus er: 
leuchtet, ſo daß ich Alles erkannte, was darin war und vorging; ich 
erkannte auch fie ſelbſt wohl, denn ich hatte ſie, da ſie meine liebe 
Gefährtin war, oft geſehen; wovon ich hier, weil davon in dieſem 
Buch ſchon geſchrieben iſt, ſchweigen will. 

Da ſprach ich: Eja, liebſte Jungfrau, nun biſt du ja tauſend— 
mal höher als ich und dienſt mir doch mit ſo großen Ehren, als 
wär' ich mehr als eine Kaiſerin. Da ſprach ſie: Als ich dich voll 


, Koſtbarer halbſeidener Stoff. 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 18 
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reinen Willens fand, da du dich alles Vergänglichen entſchlagen 
wollteſt, da wollte ich nicht nur deine Frau, ich mußte auch deine 
ſtete Jungfrau ſein, ſo ſehr gelüſtet mich nach einem reinen Herzen, 
das ſich aus wahrer Liebe Gottes von allem Irdiſchen abgelöst hat. 
(Damit meinte ſie, daß man bei irdiſchem Beſitz, ſo groß er auch 
ſei, doch nicht daran klebe.) Ich ſprach: Liebe Jungfrau, da du 
mir ſo lange dieneſt, iſt es Pflicht der armen Frau, daß ſie die 
edle Jungfrau ehrlich belohne. Ich gab dir zum Lohne Alles, was 
ich hatte, und was immer mir auf Erden mochte geworden ſein. 
Da ſprach ſie: das hab' ich Alles aufgeleſen und will es dir wieder— 
geben mit großer Ehre. 

Seele: Ich weiß nicht, Frau, was ich dir noch ſoll geben, 
Willſt du, ſo geb' ich dir ſelbſt der Seele Leben. 
Minne: Das hab' ich längſt von dir begehrt, 
Nun haſt du's mir ja jüngſt gewährt. 
Seele: Sprich auch meinen Jungfrauen zu, 
Daß ſie mit Fleiß dir dienen, 
So bleibe ich bei dir in wahrer Liebe, 8 
Ich ſelbſt bin das; Deus Caritas est. (Gott iſt die Liebe.) 


Die Seele ſpricht nun zu den Jungfrauen, und zwar zuerſt 


zur Reue: 


Frau wahre Reue, kommet her zu mir 
Und heilige Thränen ſchafft herbei, 
Die machen mich von Sünden frei. 
Frau Demuth, kommt und ſetzt euch hier, 
Und treibt die Eitelkeit von mir, 
Daß ſie von meiner Seite flieht, 
Sobald ſie euer Kommen ſieht. 
Frau Sanftmuth fett euch auf mein Kleid, 
So bleibt mir Freundlichkeit bereit. 
Gehorſam, edler, komm' heran, 
Dir geb' ich mir in Allem unterthan. 
Bleib' hier, daun wird in allem Thun 
Die Wahrheit ohne Lüge ruh'n. 
Frau Milde ſteht mir treulich bei, 
Daß ich im Krankendienſte fleißig ſei, 
Die rauhe Speiſe leicht ertrage 
Und in dem Dienſte nimmer klage. 
Geliebte Frau, o Reinigkeit, 
Behütet mein jungfränlich' Kleid, 
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Es müſſe immer glänzend ſein und rein, 

Mein Bräutigam will bei mir ſein. 

Geduld ſteht fleißig auf der Wacht, 

Wenn ich mit Leiden bin beladen; 

Ihr nehmt Verſuchungen die Macht, 

Daß fie mir nimmer mögen ſchaden, 

Ich will euch gern bei mir behalten. 

Frau Heiligkeit ſoll auch hier walten, 

Sie küſſe meiner Seele Mund 

Und wohn' in meines Herzens Grund, 

So bleib' ich immerfort geſund. 

Frau Hoffnung, alle Herzenswunden, 

Von der Gottesminne Schlägen, 

Werden treu von euch verbunden; 

So bleibt im Herzen Gottes Segen, 

Daß kein Feind mehr ſich darf regeu. 

Eja, herrlicher heiliger Glaube, 

Du erleuchteſt meinen Sinn, 

Ich weiß nun, was ich will und bin, 

Hier auf dem Pfad der Gottesminne; 

Dir befehl' ich meine Werk' und Sinne. 

Frau Wachſamkeit, o ſteht mir bei, 

So bleib' ich von dem Uebel frei. 

Frau Mäßigkeit, bleibt alle Zeit 

Bei mir, ſo bin ich ſtets bereit, 

In allen Dingen Gott zu dienen. 

Frau Gnügſamkeit, geliebte Kämmerin, 

Euch muß ich lieben und auch preiſen, 

Ihr machet ſanft mein hartes Bett 

Und ſchmackhaft meine groben Speiſen, 

Und fächelt Kraft der Armuth zu, 

Und Gottesfrieden und erwünſchte Ruh'. 

O kommt mir jetzt entgegen, 

Begleitet mich auf allen Wegen. — 

Die viel ſchwatzen, flüſtern, ſprechen 

Werden leicht die Ehre brechen, 

Denen, die nach eitlem Ruhme ringen, 

Wird am Ende nichts gelingen. 

Weisheit weilet immer bei der Minne, 

Sie der Jungfrau'n „Meiſterinne“, 

Sie behaltet, was die Minne gewährt, 

Und nützt dem Menſcheu, der da liest oder lehrt. 

Die keuſche Scham iſt eigener Art, 
Ungern gelobt in aller Gegenwart. Pe: 


Nun bin ich mit Jungfrau'n wohl beſeſſen. 
Noch darf ich zweier nicht vergeſſen, 
Das iſt die Furcht und die Beſtändigkeit, 
Die ſollen bei mir weilen jederzeit. 
So mögen alle ſie mit Segen 
Des anvertrauten Amtes pflegen. 
Ich danke dir, Frau „Kaiſerinne“, 
Du liebe Gottesminne, 
Daß du mir auf den Himmelswegen 
So viele Helfer führft entgegen. 


Von einem Taienbruder. 


Im Predigerorden wurde ein Laienbruder vom Donner er— 
ſchlagen, da wurde für ſeine Seele, wenn noch vielleicht etwas un— 
gebüßt wäre, mit aller Andacht gebetet, daß ihm verziehen werden 
möge. Darauf erſchien ſeine Seele, dem, der da betete. Er war 
ſchön in himmliſcher Wonne und ohne alle Pein. Das kam, wie 
er ſagte, davon: Ich war demüthig in Werken, behutſam in meinen 
Sinnen, gutwillig im Handeln, darum bin ich frei von Pein .. 
Seele: Warum aber kamſt du nicht ſogleich in den Himmel? — 
Er: Ich muß zuerſt hier göttliche Erkenntniß und himmliſche 
Minne empfangen, die ich auf Erden noch nicht hatte. Die Seele: 
Wovon haſt du den kleinen Flecken im Geſicht? Er: Ich ſah die, 
welche meinen Willen nicht thaten, finſter an, was an mir nicht ab— 
gebüßt wurde. Seele: Womit kann man dir den Flecken nehmen? — 
Er: Hätt' ich nur einen Seufzer. — Ein ſolcher konnte ihm wegen 
dem ſchnellen Tod nicht mehr zu Theil werden. Die Seele (ſeufzte), 
da freute er ſich und ſprach: Nun iſt es weg. Seele: Wovon trägſt 
du dieſe Krone und biſt doch noch nicht im Himmel? — Er: Ich 
hatte einen ſonderbaren Tod, darum hat Gott ſie mir gegeben. 


Vom Leiden des Gottmenſchen. 

Eja, lieber Herr Jeſu Chriſte, du ein ewiger Gott mit dem 
ewigen Vater, gedenke mein. Ich danke dir, Herr, für die Gnade 
der Verſöhnung, womit du mich immerfort rührſt und die alle 
meine Gebeine und Adern und all' mein Fleiſch durchſchneidet. 
Wenn ich dir, o Herr, dafür mit heiliger Dankbarkeit danken kann, 
ſo bin ich ſicher, ſonſt aber nicht. Du magſt wohl oft deine ge— 
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ringen Diener auch gering halten, denn deine Meinung (und Ab— 
ſicht) iſt gut, und beſſer als gut, da manches Ding gut heißt, und 
doch nicht ſo gut iſt, wie dasjenige, was du an mir thueſt. Wenn 
du mich aber rührſt mit deiner überhehren Süßigkeit, die mir Leib 
und Seele durchdringt, ſo fürchte ich, von deiner göttlichen Wonne 
allzu viel zu genießen, da ich doch hienieden derſelben unwerth bin. 
Darum bitte ich dich zuweilen für andere Leute mehr als für mich, 
und entziehe ſo mir ſelbſt den Genuß aus Liebe Gottes und chriſt— 
licher Treue. Ich fürchte dann auch das Aufſteigen des Hoch— 
muthes, der den herrlichſten Engel aus dem Himmel warf, und 
die Schlange eitler Ehre, welche Eva betrog, und die Untreue, die 
den Judas von Gott trennte. Bin ich Gott getreu, ſo beſtehe ich 
mit allen Tugenden, in aller Güte und Vorſicht, bei Gott mit 
unſerer lieben Frau, ſeiner jungfräulichen Mutter. 


Ein Gebet wegen Saumſeligkeit. 

| Ich Allermindeſte, Geringſte und Unwürdigſte des ganzen 
Menſchengeſchlechtes bitte dich, Herr, himmliſcher Vater, und deinen 
Sohn und den heiligen Geiſt, dich, heilige Dreifaltigkeit, du wolleſt 
mir verzeihen Alles, was ich bisher verſäumte in deinem heiligen 
Dienſt, nicht zu Nutzen oder aus Noth, ſondern aus ſündhafter 
Bosheit, die ich bei gutem Willen leicht hätte vermeiden können. 
Nun empfange, o Herr, dies kleine Zeichen der Beſſerung, die ich 
leiſte mit feſtem Willen, dir und deiner lieben Mutter zu Ehren, 
und zum Lob aller Heiligen, deren Feſt man heute begeht, und 
zu Ehren aller Heiligen insgemein, die bei dir in der ewigen 
Seligkeit ſind. | 

Nun hilf mir, lieber Herr, daß ich mein Leben jo umwandle, 
daß ich durch dasſelbe als Genoſſe deiner Heiligen ſchon auf Erden 
erſcheine, und einſt in deinem Reiche auch in ihre Mitte vor dein 
hehres Antlitz aufgenommen werde, und ſo mit mir auch Alle, die 
da wünſchen, daß ich für ſie bete. 


Wie ſich die minnende Seele beugt unter die Hand Gottes. 


Ich ſprach zu meinen fünf Sinnen: Beugt euch unter die 
allmächtige Hand Gottes, denn ſelbſt die hölliſchen Feinde müſſen, 
ſo ſtolz ſie ſein mögen, ſich neigen und beugen in den Feuerketten 
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unter der erhabenen Gewalt göttlicher Allmacht. Die im Fegfeuer 


beugen ſich im Bewußtſein ihrer Schuld unter das Joch der Buße, 


bis zur letzten Stunde ihrer Läuterung. Die Sünder auf Erden 
müſſen ſich ebenfalls beugen unter der Laſt ihrer Schulden in auf— 
richtiger Reue und Buße, oder dann in der Hölle. Auch die 
Frommen auf Erden müſſen ſich täglich büßend und weinend beugen. 
Die Auserwählten, Reinen, die unſern Herrn in aller Treue 
„minnen“ (lieben) und noch mit vielerlei Sorge und heiligem 
Kummer gebunden ſind, neigen und beugen ſich in ſchwebender 
Minne unter alles Leid und alle Kreaturen, während ſie von Hoch— 
muth ganz frei ſind. Daran ſoll ich fleißig denken, denn ich will 
und muß aus demſelben Kelche trinken, aus dem mein Herr ge— 
trunken, ſoll ich ſein Reich beſitzen. 

Der Himmel neigt ſich mit allen Heiligen und Engeln in 
wunderbarem Glanze, denn was ſie ſind und leben, wird ihnen 
aus Gnade von Gott gegeben. Die Heiligen neigen und beugen 
ſich vor Gott in fließender Minne und wonniger Sehnſucht. Sie 
danken Gott, daß ſeine Gnade in ihrer Noth auf Erden ſo liebevoll 
bereit war, daß ſie damit gar leicht ihre Leiden trugen. So möge 
es auch mir geſchehen, da auch ich Vieles für ihn leide. 


Vom Gefängniſſe geiſtlicher Leute. 
Mich erbarmte in meinem Herzen der Kummer um dies 
Kloſter, wo ich bin, da ſprach ich Nachts in der Einöde der Seele 


zu unſerem Herrn: Herr, wie behagt dir unſer Gefängniß? Da 


ſprach unſer Herr: Ich bin mit ihnen der Gefangene. In dieſem 
Worte war mir auch der Sinn derſelben gegeben. Er wollte ſagen: 
Ich faſtete mit ihnen in der Wüſte, wurde vom Feinde mit ihnen 
verſucht, litt all' mein Leben im Stillen zu großem Vortheil mit 
ihnen, wurde mit ihnen durch Haß verrathen, verkauft mit ihnen 
im Glauben, da ſie ſich mir zum Dienſte Gottes opferten. Ich 
wurde durch Falſchheit aufgeſucht, mit vollem Grimm überfallen, 
durch Neid gefangen, durch Gehorſam gebunden mit ihnen. Mit 
ihnen wurde ich verſpottet durch große Bosheit und geſchlagen bei 
großer Unſchuld, darum ſollen ſie ſich wegen falſcher Anklage nicht 
betrüben. Ich wurde mit ihnen, wie ein ſchuldiger Dieb vor 
Gericht gezogen; daran ſollen ſie danken, wenn ſie im Kapitel und 
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in der Beicht ſich anklagen. Ich wurde gegeiſelt, wie auch fie in 
Gedanken ſich geiſeln ſollen. Ich trug das Kreuz mit ihnen; wenn 
ſie zu leiden haben, ſollen ſie mein gedenken. 


Ich ward mit ihnen an's Kreuz geſchlagen, 
Damit ſie gerne leiden und nicht klagen. 
Ich befahl den Geiſt in meines Vaters Hände, 
Das thu'n auch ſie, wenn aller Troſt verſchwände. 
Ich ſtarb mit ihnen im heiligen Ende, 
So löſe ſich auch alles ihr „Gebäude“. 
Ich ward begraben mit ihnen in einem „Stein“, 
So ſollen ſie ſich halten von eitlen Dingen rein. 
Ich erſtand vom Tod, ſo ſollen ſie erſtehen 
Von Sünden, um ihrer Seelen Glanz zu ſehen. 
Zum Himmel fuhr ich auf mit Gotteskraft, 
Daß ihr mir folgen mögt, das hab' ich euch verſchafft. 
Ich hoff' auch, daß ihr darnach ſtrebt, 
Und wer noch jetzo hängt und klebt 
An eiteln Erdendingen, Me 
Der möge ſtark durch Gott das Ziel erringen! 


Von den vier Dingen des Glaubens. 


Daß man als Chriſt an Gott glaubt und daß man Gott 
aufrichtig liebt, daß man Jeſus Chriſtus wahrhaft bekennt und 
ſeine Lehre treu befolgt bis zum Tode, — in dieſen vier Dingen, 
das glaub' ich feſt, findet man das ewige Leben. Wir glauben 
aber als Chriſten, nicht wie die Juden oder wie glaubensloſe 
Chriſten, die auch an einen Gott zu glauben vorgeben, nicht aber 
an alle die heiligen Werke, die er wirkte, nicht daß er für uns 
ſeinen Eingebornen hingab, glauben. Dieſen verſchmähen ſie und 
das, o Herr, beklagen wir. Wir glauben feſt an dieſen Willen 
Gottes, der ſeinen eingebornen Sohn in dieſe Welt geſandt hat. 
Wir glauben an die Thaten und den Tod unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus, womit er uns erlöst hat. Wir glauben an den heiligen 
Geiſt, der unſere Seligkeit vollbracht im Vater und im Sohne, 
und noch immer vollbringt in all' unſern Werken. 

Wie ſollen wir nun Gott aufrichtig lieben? Wir ſollen alles 
das lieben, was die heilige Dreifaltigkeit uns zu lieben heißt. Gott 
erſchuf die Sünde nicht, darum haßt er ſie an uns; Gott liebt an 
uns die Güte, die er ſelbſt iſt. Wie ſollen wir Jeſus Chriſtus 
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kennen? An jeinen Werken ſollen wir ihn kennen und ihn mehr 

lieben als uns ſelbſt. Wie ſollen wir ſeiner Lehre folgen? So 

wie er uns gelehrt hat und wie ſeine Nachfolger uns jetzt noch 

lehren. Thun wir das, ſo lange wir leben, ſo wird dadurch unſere 

Seligkeit gemehrt. 


So ſchreibt ein Freund ſeinem Freunde. 


Weil du Gott über deine menſchliche Macht und mit aller 
Kraft der Seele liebſt, und ihn bekennſt mit aller Weisheit der i 
Seele, und für Gottes Gaben ſchon ſo vielfach und aufrichtig ge⸗ 
dankt haſt, darum ſende ich dir dieſen Brief: 

Groß iſt der Ueberfluß göttlicher Minne, die nie ſtille ſteht, 
und immer ohne Unterlaß und ganz mühelos ausſtrömt, ſo daß 
unſer „klein Fäßlein“ voll und übervoll davon wird. Wollen wir 
es nicht mit Eigenwillen verſtopfen, ſo fließt es immerfort von 
Gottes Gaben über. Herr, du biſt voll der Gnade und erfüllſt 
auch uns mit derſelben, du biſt groß, wir aber ſind klein, wie 
ſollen wir nun dir gleich werden? Herr, du haſt uns gegeben und 
auch wir ſollen Anderen davon geben. Wohl iſt unſer Gefäß, das 
du erfüllt haſt, ein kleines, aber ein kleines kann man doch ſo oft 
in ein großes Gefäß ſchütten, daß dieſes voll wird. Das große 
Gefäß iſt die Vollgenüge der Gnade, wir find aber leider jo klein, 
daß ſchon ein Wörtchen von Gott oder aus der heiligen Schrift 
uns ſo ganz erfüllt, daß wir fürder nichts mehr faſſen können. 
Nun ſo gießen wir dieſe Gabe wieder aus in das große Faß, das 
Gott iſt. Wie ſollen wir das thun? Wir ſollen das Empfangene 
mit heiliger Begierde auf die Sünder gießen, daß ſie gereinigt 
werden, dann wird das kleine Gefäß wieder voll. Wir gießen es 
ferner auf die Unvollkommenheit geiſtlicher Perſonen, daß ſie muthiger 
kämpfen und vollkommen werden und bleiben. So wird es abermal 
voll; dann gießen wir es wieder auf die Noth der armen Seelen, 
die im Fegfeuer leiden, daß Gott ſie durch ſeine Gnade von ihrer 
mannigfachen Noth erlöſe, oder wir gießen es aus heiligem Er— 
barmen auf die Noth der chriſtlichen Gemeinde, die in ſo viele 
Sünden verſunken iſt. Gott hat uns zuerſt geliebt, zuerſt für uns 
gearbeitet und gelitten, wollen wir ihm nun gleich werden, ſo ſollen 
und können wir in der genannten Weiſe ihm das Seinige vergelten. — 
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So ſpricht unſer Herrr zu einem Menſchen: Gib mir all' das 
Deine, ſo geb' ich dir all' das Meine. Das „Widergelt“ der Minne, 
das wir Gott leiſten, iſt gar ſüß, das der Arbeit und des Leidens 
aber oft ſehr ſchwer, denn was die Minne inwendig genoſſen, das 
muß leider der Menſch auswendig unterdeſſen, ſo ſchwer es ihm 
auch fallen mag, entbehren. Fragt man mich (um das Nähere), 
das könnte ich mit menſchlichem Verſtande nicht erklären. 

Unſer Herr hat viel für uns gelitten bis in den Tod; uns 
aber dünkt ſchon ein kleines Leiden groß. Das gereicht mir ſelbſt 
zur Schande, und ich muß es Gott klagen, daß ich ſo wenig Ge— 
duld habe. Wohl macht Minne die Leiden ſüß, mehr als ich es 
ſagen könnte, wollen wir aber Gott gleich werden, ſo müſſen wir 
manchen Streit ſieghaft ausfechten. Die Gedanken Gottes und die 
der minnenden Seele kommen zuſammen, wie Luft und Sonnen— 
licht ſich mengen mit der edeln Gotteskraft in ſüßer Miſchung, ſo 
daß die Sonne der Lüfte Froſt und Dunkel überwindet, ohne daß 
man bemerken kann, es komme das Alles allein von der Sonne. 
So kommt es von der göttlichen Wonne. Gott gebe uns, und er— 
halte uns Allen dieſe Minne! Amen. 


Wie Gott durch Teiden feine Freunde aufweckt. 


Wenn der Menſch trüben Sinn und kleine Schuld an ſich 
hat, dazu ſpricht unſer Herr: Ich habe ihn „gerührt“ (geweckt), 
ſo wie mein Vater mich auf Erden „rühren“ ließ. Die alſo, die 
ich auf Erden an mich ziehe, denen thut der „Zug“ ſehr weh. 
Sie ſollen aber wiſſen, daß ich ſie ſo ſchwerer ziehe, je näher 
ſie kommen. 

Wenn der Menſch über ſich ſelbſt ſiegt, 

So daß er Schmerz und Troſt gleich wiegt, 
So will ich ihn zur Seligkeit erheben, 
Genießen ſoll er das ewige Leben. 


Etwas vom Paradiefe. 

Es wurde mir gezeigt und ich ſah, wie das Paradies be— 
ſchaffen war. Seiner Breite und Länge fand ich kein Ende. Zuerſt 
kam ich an einen Ort, das war zwiſchen dieſer Welt und dem 
Anfang des Paradieſes. Da ſah ich Bäume, Laub und edles 
Gras, doch kein Unkraut. Einige Bäume trugen Aepfel, die meiſten 
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aber nur edel duftendes Laub. Schnelle Waſſer durchſchneiden 
den Boden und warme Südwinde wehen nach Norden. In den 
Waſſern mengt ſich irdiſche Süßigkeit mit himmliſcher Wonne. 
Die Luft war über allen Ausdruck lieblich. Doch waren da weder 
Vögel noch andere Thiere, denn Gott hatte den Garten nur dem 
Menſchen vorbehalten, daß er da ganz ungeſtört wohne. 

Da ſah ich zwei Männer, Enoch und Elias. Enoch ſaß, 
Elias lag auf der Erde in großer Innigkeit. Da fragte ich Enoch, 
wovon er nach ſeiner menſchlichen Natur lebe. Wir eſſen, ſagte er, 
ein wenig von den Aepfeln und trinken ein wenig Waſſer, damit 
der Leib ſein Naturleben friſte; das größte aber iſt die Gotteskraft. 
Ich fragte weiter: Wie kamſt du hieher? — Ich kam hieher, 
ich weiß nicht wie, und wie mir war, bevor ich hier ſaß. — Ich 
fragte ihn um ſein Gebet. — Wir beten aus Glauben und Hoff— 
nung. — Dann fragte ich: Wie ihm zu Muthe ſei, ob es ihn 
etwa verdrieße, hier zu ſein. Da ſprach er: Mir iſt durchaus wohl 
und nirgends weh. — Fürchteſt du dich nicht vor dem Streit, der da 
in der Welt noch geſtritten werden ſoll? — Gott wird mich waffnen 
mit ſeiner Kraft, daß ich im Streit zu ſtehen vermag. — Bitteſt 
du nicht für die Chriſtenheit? — Ich bitte, daß ſie Gott von 
Sünden löſe und in ſein Reich bringe. 

Elias richtete ſich empor, da war ſein Antlitz ſchön, glühend, 
himmelklar, und wie weiße Wolle war ſein Haar. Beide waren gekleidet 
wie arme Männer, die am Stabe um ihr Brod gehen. Ich fragte 
Elias, wie er für die Chriſtenheit bete. — Ich bete voll Mitleid, 
Demuth, Treue und Gehorſam. — Bitteſt du auch für die Seelen? 
— Ja, je nachdem ich wünſche, wird die Pein gemindert; wenn ich 
flehe, hört ſie auf. — Werden ſie ſo erlöst? Ja, Viele derſelben. — 
Warum hat euch Gott hieher gebracht? — Daß wir vor dem jüngſten 
Tage Helfer ſeien der Chriſtenheit Gottes. 

Ich ſah ein zweifaches Paradies; vom irdiſchen hab' ich ge— 
ſprochen, das himmliſche iſt in der Höhe und bedeckt das irdiſche 
vor allem Ungemach. Im höchſten Theile find die Seelen, die mit 
dem Fegfeuer verſchont, aber doch noch nicht in Gottes Reich ges 
kommen waren. 
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Sie ſchweben in Wonne, wie die Luft in der Sonne, 
Noch will ſie Gott nicht mit Kronen, 
Mit Herrſchaft und Ehre belohnen, 
Sie kommen noch nicht in Gottes Reich, 
Wenn aber die Erde zergeht, 
Das irdiſche Paradies nicht mehr ſteht, 
Und Gott ſein Gericht hat gethan, 
Soll auch das himmliſche Paradies zergah'n. 
In dasſelbe Haus wird aufgenommen 
Alles, was zu Gott ſoll kommen, 
Daß fortan kein Krankenhaus mehr ſei, 
Wer zu Gott kommt, iſt von aller Kraukheit frei. 
Gelobt ſei Chriſtus im ewigen Leben, 
Der uns ſein himmliſches Reich hat gegeben! 


Von S. Gabriel. 
Heiliger Engel Gabriel, hilf' mir, 
Meiner Sehnſucht Botſchaft befiehl' ich dir. 
Sag' meinem lieben Herrn Jeſu Chriſt, 
Wie ſo minnekrank meine Seele iſt. 
Soll ich jemals noch geneſen, 
So muß er ſelbſt mein Arzt „weſeu“ (ſein). 
Du ſollſt ihm nun getreulich ſagen, 
Nicht länger möge ich die Wunden, 
Die er ſelbſt mir hat geſchlagen, 
Ertragen, ungeſalbt und unverbunden. 
Verwundet hat er mich bis auf den Tod, 
Verläßt er mich in ſolcher Noth, 
So mag ich nimmermehr geſunden. 
Wenn alle Berge Wundſalbe wären 
Und alle Gewäſſer ein heilender Trauf, 
Und Bäume und Blumen im ganzen Land 
Ein linderndes Wundenband, 
Sie könnten mir Heilung nicht gewähren, 
Ich bliebe doch immer minnekrank. 
Er muß die Kranke ſelber pflegen, 
Er ſelbſt ſich in meine Wunden legen. — 
Heiliger Engel Gabriel, hilf mir, 
Dieſe meine Botſchaft befiehl' ich dir. — 
Wer Gott will lieben mit Herz und Sinn, 
Dieſer Minnebrief erwecke ihn. 
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Wie die Votſchaft vor Gott kam. 


Die Wahrheit hab' ich im Geiſte wohl vernommen, 
Meine Botſchaft iſt vor Gott gekommen. 
Die Antwort, die mir wurde, iſt ſo groß, 
So kräftig und ſo „grundelos“, 
So wonnereich und mannigfaltig, 5 
So überklar und ſo gewaltig, 
Daß ich, ſo lang ich bin auf Erden, 
Ihrer kaum mag theilhaft werden, 
Es ſeie denn, ich ſcheide aus dem Leibe, 
Damit ich nicht befangen bleibe. 
Nun dürfte ih mich nicht erfrechen, 
Von dieſer Rede offenbar zu ſprechen; 
Aber ich ſah S. Gabriel in Himmelshöhen 
In wonniger Ehre vor Gott ſtehen, 
Mit neuem minnefeurigem Kleide angethan, 
Das ihm zum Lohn gegeben war, 
Daß er wahre Botſchaft jo herrlich werben kann. 
Sein Antlitz ſpielte in Minnegluth ſchön und klar, 
Sein Weſen war umfangen 
Von der Gottheit und „durchgangen“, 
Seine Worte konnt' ich weder verſteh'n noch hören, 
Da die Sinne mich jetzt noch bethören. 


Wie das Kind geſehen wurde. 

In der Nacht, als Gottes Sohn geboren wurde, ſah man 
das Kind von elendem Tuch umwunden und mit Schnüren ge— 
bunden. Das Kind lag allein auf dem harten Stroh vor zwei 
Thieren. Da ſprach ich zu der Mutter: Eja, liebe Frau, wie lang 
ſoll dein liebes Kind ſo allein liegen? wann willſt du es auf deinen 
Schoß nehmen? Da ſprach unſere liebe Frau: Ich laſſe ja mein 
Kind nie aus den Augen. Dann reichte ſie mir die Hände und 
ſagte weiter: Es ſoll dieſe ſieben Stunden unter Nacht und unter 
Tag auf dieſem Stroh liegen, ſein himmliſcher Vater will es ſo. — 
Dem himmliſchen Vater gefiel es jo, das erkannte ich da. Ich bat 
das Kind für Alle, die ſich mir empfohlen hatten. Da ſprach eine 
Stimme aus dem Kinde, ohne daß es ſeinen Mund bewegte: 


Wollen ſie mich behalten im Andenken, 
So will ich ihnen meine Huld ſchenken. 
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Ich kann ihnen nichts geben, 1 
Als mein Blut und das ewige Leben. Ra 
Das Kind lag in Presepio*) auf hartem Stroh, 
Sein ewiger Vater wollte es alſo. 


Wie man ſich zu Gott bereiten ſoll. 


Wenn der Vogel lang nahe bei der Erde iſt, ſo ſchwächt er 
dadurch ſeine Flügel und ſeine Federn werden ſchwer; dann erhebt 
er ſich auf eine Höhe und wiegt ſeine Flügel, und ſchwingt ſich 
dann höher, bis er die Luft ergreift und ſo in den Flug kommt. 
Je länger er fliegt, deſto freudiger ſchwebt er, ſich erlabend und 
die Erde nicht mehr berührend, ſo ſehr hat der Minne Flügel ihm 
die Freude am Irdiſchen benommen. In gleicher Weiſe ſollen wir 
uns bereiten, wenn wir (im Geiſte) empor kommen wollen. Wir 
müſſen die Flügel der Begierde aufwärts ſchlagen zu Gott, müſſen 
unſere Tugenden und guten Werke durch die Liebe emporſchwingen; 
wenn wir hievon nicht ablaſſen, werden wir Gottes inne. 


Eja, begehrende Minne, du rufeſt ſo gern, 
Manch' ſüße Stimme in's Ohr deines lieben Herrn. 
Nun freue dich, du darfſt nicht ſchweigen, 
Er will ſich dir mit Freude zeigen. 
Cja, ſinkende Minne; ſüße Noth bringt dein Minnen, 
Dein Elend iſt groß; wie ſollſt du ihn gewinnen, 
Er läuft dir allzulange vor, 
Und haſt ihn doch ſtatt der Sünde erkoren | 
Und Haft dich ſelbſt in ihm verloren, | 
Das bringt dir große Pein, N 
Dennoch will ich immer die Seine ſein. | 
Eja, volle Minne, du ſpannſt mich ſehr in Herz und Sinnen, 
Daß ich bald möchte von hinnen, 
Kann dich ja doch nicht nach Wunſch gewinnen 
Und muß leider nach Jammer minnen. 
Eja, kräftige Minne, du biſt in großer Hut, 
Und meineſt es in allen Dingen gut, 
Und machſt uns leicht von allen Leiden los: ' 
Deine Hoffnung und dein Glaube ift groß, a0 
Du ſollſt überwinden all' deine Noth. f 


*) Krippe. 
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Eja, weiſe Minne, nach heiligem Gebot 

Lobſt und bekennſt du deinen Gott, 

Und willſt in allen Dingen 

Nur ſeinen heiligen Willen vollbringen; 

Thuſt du das in guten Treuen, 

So wirſt du ruh'n in Gott, das ſoll mich freuen. 


Wie die Jungfrauen ihrer Frau, der Königin, dienen. 

Einem Menſchen ward im Geiſte dieſe Rede alſo offenbart. 
Ich ſah einen Weg, der ging von Oſten, wo die Sonne aufgeht, 
bis nach Weſten, wo ſie untergeht. Auf dieſem Wege wandelten 
Alle, die guten Willens zu Gott ſind. Sie wandelten Alle durch 
ein Thal, eilten aber ungleich ſchnell. Sie wandelten wie Pilger, 
die Alles, was ſie liebten, verließen, um das Beſte, nemlich Gott, 
zu ſuchen. Einige kehrten zu ihren Freuden, die ſie verlaſſen hatten, 
zurück, und kamen alſo nicht an's Ziel; Einige ruhten im Gras 
der mannigfaltigen Freuden und in den Blumen der Eitelkeit, die 
blieben gar lang auf dem Wege. Ihnen wird nachher die ſtrafende 
Ruthe des bittern Fegfeuers gegeben, ſofern ſie ohne Hauptſünde 
leben. Einige wandeln mit gutem Willen in heiligen Werken, und 
haben doch an ſich ſo viel Unarten, und machen ſich ſelbſt durch 
Leichtſinn ſo unbeliebt, daß ſie faſt unerträglich werden. Mein 
Urtheil über ſie behalt' ich mir vor. Sie ſollten ernſtlich und 
demüthig meine Barmherzigkeit ſuchen, ſo behielten ſie ihre guten 
Werke unverloren, und ſie möchten wieder zu ſich ſelbſt kommen, 
denn wer mein Erbarmen ſucht, mag die Finſterniß nicht ertragen. 

Einer ging allein in dem Weg, das kam daher, weil irdiſche 
Freude ſeiner Seele keinen Troſt mehr geben mochte. Da ſah er 
zwei Menſchen ihm vorangehen, der eine ging zur Linken des Weges, 
der andere zur Rechten. Der Menſch fragte, wer ſie ſeien und 
was ſie beabſichtigen, da ſprach der zur Linken: 

Ich bin Gottes Gerechtigkeit, das Gericht ward mir gegeben, 

Da Adam die verbot'ne Frucht genoß. 

Mein Gericht war lang und ſtreng und groß, 

Nun ward die Jungfrau neben mir mein Genoß, 

Sie heißt Barmherzigkeit; 

Wer ſie ſucht und bittet, beſiegt alles Herzeleid. 

Sie iſt überaus vollkommen, 

Und hat mein ftrenges Urtheil mir benommen. 
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Was Kummers je dem Menſchen geſchieht, 
Sofern er reuig zu ihr“) flieht, 

So legt ſie ſanft die Hand auf das, was krumm, 
Da bin ich dann kraftlos und dumm 

Und kann nicht widerſtehen. 

Das Alles iſt durch Gottes Sohn gekommen, 

Er hat mit ſeiner Barmherzigkeit 

Der Gerechtigkeit die Kraft benommen, 

Sie tröſtet die Betrübten, heilt, erfreut, 

Sie liebt mich und ich ſie, 

Wir trennen uns auch nie 

Und wollen bis zum jüngſten Tag beiſammen ſein, 
Alsdann iſt das Gericht wieder mein. 


Verſchieden iſt Gottes Gericht und Gerechtigkeit, das Gericht 
ſtraft die Schuld ohne Reu'. Gerechtigkeit iſt ein heilig Leben, 
das hat Gott ſeinen lieben Freunden verliehen, wie er ſie auch 
an ſich ſelbſt bewährt hat. Weil er in all' ſeinem Thun gerecht 
war, ſo weiß er, was wir vermögen, mit ihm (mit ſeiner Hilfe) 
vermögen wir uns rein zu erhalten. 

Dieſer Erbarmung Gottes und ſeines Sohnes heiliger Ge— 
rechtigkeit, die er ſelbſt im Leben bewährt hatte, und der Gabe des 
heiligen Geiſtes folgte auf dem Weg eine herrliche Schar, ſämmtlich 
Jungfrauen gleichend. Wohl kannte ich ſie alle genau, da ich ſie 
ſah, dennoch wollte ich ſie fragen, um von ihnen ſelbſt Antwort 
zu erhalten. Ich fragte alſo, wer ſie ſeien und was ihr Amt ſei, 
da ſprachen ſie: 

Wir ſind Jungfrauen edel und wohlgezogen, 
Und dienen Gott zu Lob mit treuem Sinn 
An ſeiner vielgeliebten Königin, 

Die hat Gott geſchaffen ohne Fehle, 

Das iſt des Menſchen Leib und Seele. 

Wir dienen unſrer Frau, der Königin, 

Daß ſie mit Fleiß und treu in allen Dingen 
Den Willen ihres Herrn möge vollbringen, 
Wie es der Chriſten Ordnung feſtgeſetzt, 
So wird dann kein Gebot durch ſie verletzt. 

Frau Weisheit ſagt, was dienet ihr, 

Mit eurer Schweſter, der Beſcheidenheit? — 


*) Die Handſchriſt hat: mir. 
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Wir lehren unſ're Frau, die Königin, 

Daß ſie wohl unterſcheide, was da bös und gut, 
In heiliger Weisheit und in Demuth, 

Das Jetzt bedenkend und was noch wird kommen, 
Das wird ihr in allen Dingen frommen. 


Frau Wahrheit, was könnt' ihr zu Hofe dienen 
Mit eurer Schweſter Heiligkeit? — 
Ich ſteh' der Königin und meinem Herren bei, 
Daß ſie demſelben in beſtändiger Treu 
In aller Noth gehorſam ſei; 
So bleibt ſie denn auch ſicher und frei. 
Sie ſei nur heilig und gehorſam ſtets von Junen, 
So mag ſie auch nach Außen Lob gewinnen. 


Was könnt ihr dienen, Frau Demuth, 

N Mit eurer Schweſter, der Sanftmuth? — 
Ich lehre meine Frau, die Königin, 
Daß ſie beſtändig meines Herren Willen 
Von Herzen lieben möge und erfüllen. 
So mag ſie ruh'n in heiliger Zufriedenheit 
Vertreibt mit Freuden all' ihr Herzeleid. 

Frau Milde, was könnt' ihr dienen 
Mit eurer Schweſter, der Folgſamkeit? 
Ich lehre meine Frau, die Königin, 
Daß ſie die Milde nicht beſchränke 
Und ihr Gebet den Böſen wie den Guten ſchenke. 
Der Schatz iſt mannigfalt und groß 
Kommt unverletzt zurück in ihren Schoß. 
Will ſie des Herren Willen 
Im heiligen Gehorſam treu erfüllen, 
In allem Thun mit Wort und Sinn, 
So bleibt ſie Gottes Königin. 


Frau Stärke, ſagt, was könnt ihr dienen 
Mit eurer Schweſter, der Beſtäudigkeit? — 
Ich lehre meine Herrin, ſtark zu ſein im Streit, 
So bleibt ſie bei dem Reiche jederzeit, 

Und daß ſie ſtät und recht beharrlich ſei, 
So bleibt ſie auch vor ihrem Herren frei. 


Die Zahl dieſer Jungfrauen iſt überall groß, denn zu Allem, 
was ein guter Menſch inwendig und auswendig thut, gehören 
Tugenden. Nebſt dieſen Jungfrauen wandelte auf dem Weg ein 
großer Herr, der glich einem gar heiligen und gewaltigen Biſchof, 
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das war der chriſtliche Glaube. Er war glühend im Innern, 
brennend vor göttlicher Minne. Auch er diente mit all' dieſen 
Tugenden dieſer Königin. Oben in der Höhe ſchwebte eine Jung— 
frau gleich einem goldenen Adler. Sie war von himmliſchem Glanz 
umfangen, leuchtete, lehrte und unterrichtete alle dieſe Jungfrauen 
zum Dienſt ihrer Königin. 

Dieſe Minne wohnt im chriſtlichen Glauben und ruht im 
Palaſt ihrer Frau, der Königin. Das iſt ihr Amt, daß ſie Liebe 
zu Liebe zwingt. 

Gott zu der Seele und die Seele zu Gett, 
Darum ſteht ſie in dem erſten Gebot. 


Gottes Wille iſt ein Jürſt in allen Weſen. 


Stete Sehnſucht in der Seele, ſtete Qual am Leibe, ſtete 
Pein in den Sinnen, ſtete Hoffnung im Herzen auf Jeſu alleine. 
Alle, die ſich ſelbſt verlaſſen haben in Gott, die merken wohl, 
was ich meine. | 

Ich war zwei Tage und zwei Nächte in ſo großes Elend ge- 
kommen, daß ich hoffte, mein Ende ſei nahe. Da dankte ich Gott 
aus allen Kräften für ſeine Gnaden, und bat ihn, er möge mich, 
wenn es ſein lieber Wille ſei, zu ſich nehmen. Sollte aber, fügte 
ich bei, dein Lob, o Herr, dadurch nicht gemehrt werden, ſo will 
ich gern aus Liebe zu dir noch ferner in dieſem armen Leibe bleiben. 
Herr, ich lebte ſo manchen Tag, ſo manches Jahr, daß ich dir nie 
ſo ſchwere Opfer gab. Herr, dein Wille geſchehe, nicht der meine, 
denn ich bin nicht mein eigen, ſondern gehöre in Allem dir zu. 

Da ſah ich in ferner Höhe eine Zubereitung der Heiligen, 
als ob ſie zu meinem Ende kommen wollten. Ihre Geſtalten 
konnte ich nicht ſehen und unterſcheiden, denn aus ihrer Mitte 
blendete mich ein ſo großer Glanz, daß es mir war, ich ſei in ihrer 
Mitte. Das war hoch im Weſten, wo die Sonne untergeht. 


Von Norden waren böſe Geiſter gekommen, 
Die hielten an und wollten mein Gericht beſehen, 
Sie hatten ſich zuſammengewunden 
Uud waren gebunden gleich geſchlagenen Hunden. 
Sie ſtreckten die Hälſe gegen mein Geſicht. — 
Ich freute mich und fürchtete nicht, 
Leben und Offenbarungen der hl. Mechtildis. II. 19 
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Ich merkte, daß fie zu Gottes Ehre mußten kommen, 
Zu ſehen, wie Gott aus allen Gefahren 
Seine treuen Freunde genommen, 
Und dann in Hölle wieder zu fahren. 
Inzwiſchen ward meinem Leib eine Wandlung gegeben, 
Daß ich noch bleiben mußt' in dieſem elenden Leben, 
Ich war ſo ſicher und frei von Furcht und Pein, 
Und doch, o weh! mocht' es nicht ſein 
Aus dieſem Jammer zu ſcheiden; 
Gott will, ich ſoll noch länger leiden. 
Hätt' ich nur genugſam Kraft, um Gott zu minnen, 
So wollt' ich ſeinen Dienſt auf's Neue beginnen, 
Mit gutem Willen müßt' es mir gelingen, 
Doch Alles noch zu gutem End' zu bringen, 


Wie Gott den Menſchen dient. 

So ſpricht eine Bettlerin in ihrem Gebete zu Gott: Herr, 
ich danke dir: Seit du mir in deiner Liebe genommen haſt allen 
irdiſchen Reichthum, daß du mich jetzt ſpeiſeſt und kleideſt mit 
fremdem Gut, denn Alles, was mir noch eigen zugehört und das 
Herz mit Freude kleidet, das Alles muß mir nun fremde ſein. — 
Herr, ich danke dir, ſeit du mir genommen haſt die Kraft meiner 
Augen, daß du mir jetzt dieneſt mit fremden Augen. Herr, ich 
danke dir, ſeit du mir genommen haſt die Kraft meiner Hände 
(daß du mir nun dieneſt mit fremden Händen). Herr, ich danke 
dir, ſeit du mir genommen haſt die Kraft meines Herzens, daß 
du mir nun dieneſt mit fremdem Herzen. Herr, ich bitte dich für 
ſie, lohn' es ihnen auf Erden mit deiner göttlichen Minne, daß ſie 
zu dir müſſen flehen und dir dienen mit allen Tugenden bis an 
ein heiliges Ende. 

Alle, die mit lauterem Herzen aus Liebe Gottes Alles ver— 
laſſen, ſind Erzbettler, werden aber am jüngſten Tage mit Jeſu, 
unſerm Erlöſer, zu Gericht ſitzen. Alles, was ich dir klage, o Herr, 
mögeſt du wandeln an mir und an allen Sündern. Herr, Alles, 
um was ich dich bitte, wolleſt du mir und allen unvollkommenen 
geiſtlichen Menſchen zu deinem Lobe gewähren. Herr, was ich 
thue, laſſe und leide, nimmer müſſe dein Lob in meiner Seele 
verſtummen. 
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Wie Golt die Seele ziert mit dem Leiden. 


Wenn die Jungfrauen allzeit nach dem Willen ihres Bräu— 
tigams gekleidet ſind, ſo bedürfen ſie Nichts mehr als Hochzeit— 
kleider; das iſt, daß man reich ſei an Leiden, an Krankheit, Weh— 
klagen, Anfechtung, mancherlei Schmerz, wie wir deſſen genug in 
der ſündhaften Chriſtenheit finden, das ſind die Hochzeitkleider der 
minnenden Seele. 

Aber die Werktagkleider, das iſt, Faſten, Wachen, Dis— 
ciplin, Beichten, Seufzen, Weinen, Beten, Furcht vor der Sünde, 
harter Zwang der Sinne und des Leibes in Gott und für Gott, 
dabei ſüße Hoffnung und beſtändige Sehnſucht der Liebe, und ein 
in allem Thun auf Gott gerichtetes Herz, das ſind die Werktag— 
kleider des guten Menſchen. Sind wir krank, ſo tragen wir die 
Hochzeitkleider, ſind wir aber geſund, ſo tragen wir die Werktagkleider. 
So ſpricht der gequälte Leib zur duldenden Seele: 


Wann willſt du mit der Sehnſucht Flügeln 
Auffliegen zu den wonnereichen Hügeln, 
Zu Jeſu, deiner ewigen Liebe? 

Dank' ihm für mich, mag ich auch ſchnöde ſein, 
Daß er in Gnade denke mein, 

Er, der ja in dies Elend kam 

Und unſere Menſchheit an ſich nahm. 
Bitt', daß er mich erhalt' in ſeiner Huld 
Bis an mein Ende ohne Schuld, 

Wenn es nach ſo viel Leiden, 

O liebe Seele, kommt zum Scheiden. 


Die Seele: Ich danke dir, daß du ſo treulich folgteſt mir, 
Wohl ward ich oft betrübt von dir, 
Doch biſt du mir zu Hilfe gekommen; 
Dir wird darum am jüngſten Tage 
Noch alle deine Noth benommen. 
So ſchweige denn nun alle Klage, 
Damit uns Alles wohl behage, 
Was Gott uns beiden hat gethan, 
Willſt du nur feſte ſta'n 
Und ſüße Hoffnung ha'n. 
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Gehorſam iſt ein heiliges Band, er verbindet die Seele mit 
Gott, den Leib mit Jeſus Chriſtus und die fünf Sinne mit dem 
heiligen Geiſt. Je länger er bindet, deſto mehr minnet die Seele, 
deſto geringer erſcheint der Leib und ſeine Werke vor Gott und vor 
den Menſchen, die eines guten Willens ſind. | 


Explieit liber. 


— * l D een Ae 


Anhang.“) 


Abbau prüfe ſich zur Mette, ob die Kraft der Gottheit 
in die Seele gekommen ſei und den Menſchen von der Kargheit 
des Leibes und der Blindheit des Herzens emporgezogen habe. 
Dazu gehören zwei Zeugen: „Binnunge“ (Beherrſchung?) des 
Leibes mit ſuchendem Fleiß, und Beharren des Geiſtes in Gott. 
Man prüfe ſich zur Prim, ob Gottes Weisheit an die Seele 
gekommen ſei, daß man Vollkommenheit und Unvollkommenheit er— 
kennen könne. Dazu gehören zwei (Zeugen).“ *) Man ſoll ſich 
prüfen zu Mitte Morgen, ob das Feuer der Gottheit an die 
Seele gekommen ſei und alle Sündenflecken getilgt habe. Dazu 
gehören zwei Zeugen, herzliches Verlangen nach unſerm Herrn und 
innige Thränen nach göttlicher Liebe. Man ſoll ſich prüfen zu 
Mittag, ob Gottes Milde an die Seele gekommen ſei und ſie 
aller weltlichen Freude ſich begeben habe. Dazu gehören zwei 
Zeugen, (Betrachtung des) Elends aller Kreaturen und ſtetes Be— 
harren in Gott. Man ſoll ſich prüfen zur Non, was den Gott— 
menſchen an's Kreuz brachte; göttliche Treue und erbarmendes 
Mitleid mit den Menſchen. Dazu gehören als zwei Zeugen, daß 
man unſern Herrn kenne und ihn liebe. Soviel Tugend wir haben 


*) Dieſe zwei Anhängſel, au ſich nicht ohne Bedeutung, find e 
zu überſetzen und jedenfalls nicht von Schweſter Mechtild. 
) Sie find in der Handſchrift nicht genannt. 
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mögen, jollen wir doch immer nach unſerm Herrn hungern und 
dürſten. Man ſoll ſich prüfen zur Veſper, ob Gottes Friede in 
die Seele gekommen ſei, ob der Menſch Friede habe mit Gott und 
allen Menſchen und mit ſich ſelbſt. Dazu gehören die zwei Zeugen, 
Schweigen und Einſamkeit. Man prüfe ſich zur Complet, ob das 
göttliche Wunder an die Seele gekommen ſei, das Gott am 
Kreuze ſprach. Dazu gehören vier Zeugen: daß man Gott fleißig 
ſuche und ihn behalte in herzlicher Liebe und daß man ſein genieße. 

Der getreue Knecht unſers Herrn laſſe nie einen Tag vor— 
beigehen ohne Uebung in guten Werken oder Fleiß in der Lehre, 
daß er ſeine Sinne fleißig unterrichte, wie ſie Gott von Herzen 
lieben ſollen, oder ohne Empfindung innerer Süßigkeit oder Genuß 
geiſtiger Freuden. Ein wahrhaft geiſtiger Menſch iſt immer mehr 
beſorgt in Bezug auf das Glück dieſer Welt, daß es für ihn nicht 
größeren Reiz habe, als zur Friſtung des Lebens nothwendig iſt, 
dann wird es, es gehe ihm (zeitlich) gut oder übel, Gott wohl— 
gefällig ſein. 


Das Edelſte und Nützlichſte, was alle (gelehrten) Meiſter 
und Gottesfreunde von Gott ſagen können, ſind die Artikel des 
chriſtlichen Glaubens. Nun iſt aber ein verborgener Abgrund in 
der Seele, der ruft immer mit wilder, „abgründlicher“, unbegreif— 
licher Stimme dem göttlichen Abgrund. Wenn das der Vernunft 
wie in einem Augenblick entdeckt wird, jo wird fie „gereiffet“ in 
ein unüberwindlich großes Jagen darnach, und kann es doch in der 
Zeit nicht erreichen. Aber das Höchſte, Nützlichſte und Edelſte, das 
ſie hier erreichen kann, iſt, daß ſie alle Worte, Gedanken, Begierden, 
alle Minne, die ganze Seele zumal in ſich ziehe und verſenke und 
ertränke im göttlichen Abgrund; und was dann die Vernunft heraus 
bringt, das iſt, wie groß es auch ſein mag, nur eine Almoſen— 
ſchüſſel und die Broſamen, die vom Tiſche des Herrn fallen; und 
wie erhaben und überſchwänglich die Vernunft ſei, und wie ſehr 
es ſcheine, das ſei ihr von Minnen zu eigen gegeben, ſo mag ſie es 
doch nimmer beſſer und ſicherer bewahren, als daß ſie es wieder 
durch Minnen verliere im göttlichen, unergründlichen Abgrund, in 
welchem allein alle Dinge ewig aufbewahrt ſind. 

Aber die tägliche Speiſe, die dem innern und dem äußern 
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Menſchen von Natur hienieden bleiben muß, das iſt ein vernünftiges 
Wahrnehmen der Ordnung Gottes gegen Gott, gegen ſich ſelbſt 
und gegen den Nebenmenſchen. Der Arten, wie ſich das erbietet, 
ſind genug, es ſei ein Drang die Sakramente zu empfangen, oder 
zu ruhiger Abgeſchiedenheit, oder zu einem inneren vernünftigen 
„Reißen“ und „Kennen der göttlichen Wahrheit“, oder zum Gebet, 
oder zu Offenbarungen, oder zu geiſtlichem Geſicht, oder zu Ein— 
gebung und göttlicher Süßigkeit, oder zu äußeren Liebeswerken, oder 
zu einem vernünftigen, minnenden, „reißenden“ Beſprechen der 
Freunde Gottes unter einander, von der edelſten göttlichen Wahr— 
heit. — Alles, was hier Neues geboren und gewonnen wird, ſoll 
alſo getheilt werden, daß das Edelſte wieder verloren und geopfert 
werde in dem vorgenannten Abgrund und mit dem Andern geſpeist 
werde die vorgenannte Ordnung, einzig um zuzunehmen an gött— 
licher Weisheit in Chriſto Jeſu. 

Das gelingt allein vollkommen durch rechte willige Armuth 
und das allervollkommenſte Leben, nach dem alle wahren Gottes— 
freunde jagen; was aber in anderer Weiſe geboren wird, das ver— 


bleibt (nicht) und zerfällt in mannigfach ungeordnet peinlicher Weiſe, 


welche Gott nie gefallen kann, oder (ſolche Leute) fallen in un— 
geordnet-vernünftige Freiheit des Geiſtes, und das iſt der 
ſchädlichſte Fall, oder wenden ſich wieder der Welt zu. 


Ende. 
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Deine Luft lege ich in die heilige Dreifaltigkeit 

Von der Minne Weg, vom Brautkleid und vom Tanze 

Dies iſt ein Gruß und ein Lob und ein Gebet . N 8 4 5 

Wie Gott hierauf antwortet f . 0 L ; R 

Wie die Seele lobt die heilige Dreifaltigkeit N 

Wie Gott dagegen die Seele lobt 

Wie die Seele Gott lobt an ſieben Dingen, 105 Gott fie wegen ber 
Salbe warten heift . 2 > . 

Wie die Seele klagt, daß fie keine Neffe nei die Tagzeit hört, und wie 
Gott fie lobt au zehn Dingen . 

Ein Sang der Seele zu Gott in fünf Dinge, 5 wie Gott ein Kleid 
iſt der Seele, und die Seele ein Kleid Gottes . 
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Ein Widerſang Gottes in der Seele 

Im Lob der Pein erſcheint er dir. Von zwei ien N en Bein 
und des Troftes x ; zii 

Nach der Gabe folgt die Geiſel, 155 12 5 Schande die Ehre 5 

Von drei Perſonen und drei Gaben 

Von der Hofreiſe der Minne b 

Von den Mägden der Seele und von dem Minneſchlage 

Von zwanzig Kräften der Gottesminne und von mannigfaltigen ae 

Von zehn Kräften der Seele, und daß keine Kreatur der Seele Sehnſucht 


nach Gott ganz auszuſprechen vermag . . i 5 0 . 
Das Amt der geſegneten Minne iſt mannigfache. k N 19 
Von ſiebenfacher Liebe Gottes 


Woher manche Dinge kommen . . F } 9 ER 8 

Wer von Minne wund iſt, wird geſund } ; 5 . . 

Die rechte, lautere Minne hat vier Dinge. Gibſt du dich Gott, jo gibt 
Gott ſich dir 5 

Die große Minne hat mehr als Sch Stüde und e Klage. ; 

Die lautere Minne hat vier Dinge . 5 ; . 

Zweierlei geiſtlichen Leuten wird geboten von Gott Wei 168 und 
vom Teufel ſieben Arten der Minne . 8 8 

Die wunderbare Minne hat mancherlei Kraft. Wie die ſchmeckt. Bon 
viererlei Demuth. Von ſiebenfacher Schönheit der minnenden Seele 

Von ſechzehn Arten der Minne . 

Die Minne erhöht die Seele, nicht der Menfehenfinn, 9 von Eigen⸗ 
willen kommt. 4 5 k 

Von zwei Liedern der Minne EL 5 in Minne BR ER . 

Wie Gott mit der Seele an drei Stätten jpridt . 

Von der verglühten Minne. 

Zwiſchen Gott und der minnenden Seele ſind ale Dinge ſchön 

Du ſollſt loben, danken, begehren und bitten um das Licht und den Leuchter 

Von ſiebenfacher Vollkommenheit. 0 0 

Zwiſchen Gott und der Seele ſoll die Minne ſein 1 . 

Von ſieben Gaben eines Bruders . . 5 

Wie Gott die Seele befreit und meije ht in a Liebe 

Wie die Seele Gottes Freiheit in acht Dingen empfindet 

Eine Klage, daß die Seele Magd iſt, und von der Minne Gottes 

Wie die Kenntniß und die Seele zuſammen ſprechen. Die Kenntniß (Be— 
kanntniß) ſpricht allererft . 8 i F 

Vom mannigfachen Schmuck der Braut 0 8 wie fie komt zum Bräu⸗ 
tigam und von ihrem Geſinde . 

Wie Gott die Seele aus Luſt und Schmerz bildete, we wie Gott gleich 
iſt einer Klauſe 0 5 a x . : F 8 

Von den ſieben Zeiten > eye i \ : : . . 
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Wie die mit Gott vereinte Braut aller Kreaturen Troſt verwirft und 
nur an Gottes Troſt hält, und wie ſie ſinkt von der Pein ; 

Von dem ſcharfen Kapitel, in welches ein Pilger kam, der dann als ein 
großer Herr erſchien N 

Wer die Welt verachtet, den ſoll man Alen in acht De . 

Unſere Sünde, den künftigen Fall, das irdiſche Weſen bereuen wir; aber 
der Himmel, die Gottesgabe ſollen beſtehen 0 * 


Fünftes Bud. 


Der geiſtige Menſch gleicht einem Thier an dreißig Dingen ſeiner Natur 
Geiſtlicher Name ſoll erhöht werden. Von der Schweſtern äußerem Er> 
ſcheinen, wie ſie beten ſollen 0 i \ 

Vom zehnfachen Nutzen des Gebetes eines te Menſchen N cs 

Drei Kinder ſoll der Menſch haben, für die er bitten ſoll 

Willſt du Gott recht nachfolgen, fo mußt du fieben Dinge haben . 

Warum der Menſch verworfen und doch geminnt iſt, und wie du dich 
ſegnen ſollſt h 

Bon fieben Dingen des Gerichtes, von Scham Be ae Willen 

Eines genießt man im Himmel, das iſt in ſieben Dingen. Das Lob 
des betrübten Menſchen iſt nützlich in ſieben Dingen 5 

Nach Gottes Zug wäre der Menſch, der ihm folgte, ein Engel. Von 
der Bosheit des Teufels . 5 5 . ; 

Wie ein Prior oder eine Priorin oder andere Kloſtervorſteher ſich gegen 
ihre Untergebenen halten ſollen . x F ; ; 5 

Bom Gebet 3 

Vom Wege, für Gott gern zu leiden } 

In diefen Wegen zieht die Seele ihre Sinne und if frei sum di 
Herzeleid. x R 

Wie du dieſes Weges würdig ſeiſ, ihn behalteſt 1115 ER wirbeſt 

Wie du dich halten ſollſt an vierzehn Dingen 

Wie kleine Sünden der Vollkommenheit ſchaden, und wie fi 15 
der Teufel der Seele nähert 0 . 

Wie geiſtliche Leute aus Blindheit ſich hüten vor eh Minne. Von ſechs⸗ 
facher Kraft der Gabe Gottes 

Wie wir gleich werden Gott, S. Maria, en Engeln 10 Heiligen 

Von zweierlei Pein und vielerlei Nutzen und von der mannigfachen 
Schar der Sünden . 

Schmach ſollſt du nicht achten 

Achte nicht Freud' und Leid', meide die Sünde 

Von der Pfründe Troſt und Minne . 0 

Du ſollſt in der Pein ein Lamm, eine Turteltaube i eine Braut fein 

Die Wüſte hat zwölf Dinge a 5 N . 1 i a 

Fünf Dinge ſollen reine Jungfrauen haben } 
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Mit acht Tugenden ſollſt du zu Gottes Tiſch gehen. Mit dem Löſepfand 
löst ein Menſch ſiebenzig Tauſend Seelen vom greulichen Fegfeuer, 
das mannigfaltig iſt : i \ F 5 i 2 

Niemand vermag Gottes Himmel zu zerftören 0 

Verſuchung der Welt und ein gutes Ende prüfen den Menſchen ; 

Wie eine freie Seele ſpricht zu Gott in ganzer Liebe . a 

Gott ſieht den Sünder an für gut. Was guter rechter Wille ſei. Von 
der guten Bürde 

Du ſollſt dein Herz anſehen ( (prüfen) zu aller Zeit 

Von gutem Willen, den man nicht zur That bringen mag . N 

Von zwei ungleichen Wegen, der erſte geht nieder zur Hölle, der ans 
ſteigt auf in den Himmel 

Von zweierlei armen Leuten, die mitnigliche und Pain Arme And. 

Von zwei falſchen Tugenden, wer in ihnen wohnt, der lebt in der Lüge 

Von ſieben offenbaren Feinden unſerer Seligkeit, die r 
Schaden thun. 2 > 

Wie die Sünde Gott an Größe gleich fe ke N 

Es iſt teufliſch, daß man ſündigt 

Wie ſiebenzehn Arten der Sünde den Menſchen treiben 


Sechstes Buch. 
1. Von der Hölle und ihren drei Theilen, wie Luzifer und ſechzehn Arten 
Leute, ohne Hilfe zu erlangen, gepeinigt werden, und von Luzifers Kleid 


Von böſer Prieſter Fegfeuer . . 


2. Von den Qualen der einzelnen Laſter 

3. Den Verdammten nützt keine Hilfe . 5 j 

4. Zuftand der Verdammten nach dem Gerichte . 5 2 - . 
5. Vom Fegfeuer 0 : . - e 89 

6. Von Mitleid mit den armen Seelen : : } l 3 

7. Bon vielen, von ihrer Strafe befreiten Seelen . a i 
8 

9, 


Von eines guten Priefters Fegfeuer 5 . i \ 2 g 

10. Von eines geiſtlichen Menſchen Fegfeuer, von fünffacher Hilfe, die 
ihm ward und von der Edelkeit des Predigerordens. 

11. Von einer Beghine Fegfeuer, welcher wegen Eigenwillen kein. Gebet half 

12. Gebet, Meſſen, Gottes Wort, guter Leute Leben, 5 und Qua- 
dragenen löſen die Seele vom Fegfeuer 

13. Zwiſchen Gott und Luzifer iſt . Fegfeuer. Wie del Teufel 
die Seelen peinigt 0 3 4 

14. Wie unjere Gegenwart nun fei im BEER N im Fegſtuer und in 
der Hölle 1 

15. Von Gottes Barmherzigkeit a Gerechtigkeit und Gefühl g " 

16. Wie Schweſter Mechtild Gott danket und lobt und bittet für dreierlei 

Leute und für ſich ſelbſt ° - F N i . ; : A 
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Seite 
17. Du ſollſt Gott loben, klagen und bitten zwölf Dinge . 5 221 
18. Von Beſcheidenheit und Furcht, wodurch die Sinne vor irdiſchen 
Dingen bewahrt 05 } x 223 
19. In der letzten Zeit ſollſt du e Minne, Sehnf acht, Furcht u 
Reue dreierlei. - ? ; " 2a 
20. An den Tod denken Der ige leben ift 19 2 ; a 
21. Wie du danken und bitten ſollſt . i . 2 „227 
22. Wenn es zum Sterben kommt, jo nimm Urlaub zu zehn Dingen. — 
23. Vom hohen Ende der Schweſter Mechtild . . 1 228 
24. Dies Buch kam von dreierlei Gabe. Wer das Himmelreich Bank 
Gott ſendet Leiden, und auch Troft . g . 229 
25. Von der Kraft der Minne und dem Schweigen bei ber Falf Ghei 
der Menſchen 2 j F Ä ; : 8 N a * 230 


Siebentes Buch. 


Von der Krone und von der Würde unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die er | 

nach dem jüngſten Tag empfangen jol . 5 N 19 921 
Wie am Allerſeelentag ein Menſch bat für alle Seelen fü geen 0 e 
Wie nützlich es dem Menſchen ſei, daß er ohne Unterlaß in Demuth ſein 

Herz erforſche . \ ; g : 2 l 237 
Von der Strafruthe unſeres Ge R - ; e 5 29 
Warum das Kloſter zu einer Zeit angefochten 10 5 i ; — 
Vom Kapitel und wie der Menſch ſeine Sitten erkennen und 80 5 

ſoll. Von zwei goldenen Pfenningen, von gutem Wollen und Begehren — 


Wie der Menſch allezeit mit Gott vereint ſei ; 2 > ; 240 
Wie ein Menſch Gott ſuchen ſoll f h 5 BAR 
Wie die minnende Seele unſern Herrn lobt mit allen Geſchöpfen 243 
Dies geſchah zu einer Zeit großer Noth und Unruhe . 5 . — 


Wie unſer Herr einem arbeitenden Manne gleich geſehen wurde . 244 
Wie man der Eitelkeit und Verſuchung widerſtehen ſoll ; : . — 


Wie unſer Herr gleich einem Pilger geſehen wurde 5 } 5 33 
Von Gottes Erwählung und Segen . : - . . — 
Wie der, welcher die Wahrheit liebt, beten fol . 0 ; R 246 
Wie ein Menſch flehte und betete . g . 5 g „ — 
Wie die Erfeuntniß mit dem Gewiſſen ſpricht 5 ; ; 247 
Von den ſieben Zeiten des Leidens unſeres Herrn : re „248 
Von den Grüßen unſerer lieben Frau . 5 , { A 5 20249 
Wie man das Ave Maria unſerer lieben Frau beten fol . 9250 
Wie ſich der Menſch prüfen ſoll, bevor er zu Gottes Tiſche geht 3 28 


Vom Lob des himmliſchen Vaters 
Wie man dem Sohne danken ſoll > ; . 3 
Von der Minnefluth . x i ; £ g 5 8 . 2 
Vom Gruße der heiligen Dreifaltigkeit . e 5 


04 


Wie man in Verſuchung zu Gott fliehen ſoll a { 
Wie der Geiſtesmenſch fein Herz zu Gott wenden fol . a 5 
Von der Noth eines Urluoges (Krieges) 8 
Von einer Lehren. 
Ein Gebet, wenn man die grauen krönet 
Von einer Klage . 


Wie des guten Menſchen Werke bene ua 75 Werken des Se 
Vom geiſtlichen Trank. . 5 i ; a : 5 A 
Von der geiftlihen Speile . 5 i : i i 8 a 5 
Von den ſieben Bußpſalmen z j 

Von einem geiſtlichen Klofter 5 8 g a 


Von der ewigen „Hochzeit“ der heiligen Dreifaltigkeit. 5 
Wie ein „geiſtlicher Menſch“ alle Tage Gott ſeine Sünden klagen 907 
bekennen ſoll . 5 2 x x 
Wie die Teufel ſich jagen und ſchlagen, . an nagen, wenn eine 
gottliebende Seele ſtirbt 
Die minnende Seele ſpricht zu ihrem Herrn 
Wie ein Predigerbruder geſehen wurde 


Vom Honigtrank . e g . 0 1 5 1 
Wie die Einfalt der Minne beiße erſcheint . 5 

Von fünf Sünden und fünf Tugenden 5 ; a 0 

Von den ſieben Dingen in der Minne Sehnſucht 

Wie ſich die Seele meldet in geiſtlicher Armuth 

Von einer Sünde, die böſer iſt als alle andern . N 

Wie die Minne mit ihren Jungfrauen geſehen wurde . 2 g 
Von einem Laienbruder 0 / g 5 i 5 ; f 
Vom Leiden des Gottmenſchen . 1 . g Hi \ 2 
Ein Gebet wegen Saumſeligkeit . . } 5 


Wie ſich die minnende Seele beugt unter bie Hand Gottes . . 
Vom Gefängniſſe geiſtlicher Leute l . 8 x ; k 
Von den vier Dingen des Glaubens 

So ſchreibt ein Freund feinem Freunde . 8 

Wie Gott durch Leiden ſeine Freunde aufweckt 

Etwas vom Paradieſe : : 4 : 5 5 2 
Von S. Gabriel. a a g k F 5 ? ; 
Wie Botſchaft vor Gott 7 0 g x ; ; . 

Wie das Kind geſehen wurde . ; k j ; 

Wie man ſich zu Gott bereiten fol . ; f . 

Wie die Jungfrauen ihrer Frau, der Königin, dienen . 

Gottes Wille iſt ein Fürſt in allen Weſen . i 5393 8 
Wie Gott den Menſchen dient . { . . . . . 
Wie Gott die Seele ziert mit dem Leiden . AR . 1 6 
Anhang lt, . a { Br . 9 . 
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